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Dr. Frieänch Alexander Simon jun. 
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weyter BabiI» erstes Heft» 



Die Nanhdt in der Welt reicht weiter, ali die 
€edald tidi waX ihr zo Tentändi^en. 



i^ Hamburg, 

bejHoffmaiiii and Campe. 
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Vorwort. 



ÜJso wirlüioh ein zweiter Band dos 
antibomöopathischen Archivs ? ! Nun^ wahr^ 
lieh 9 das hätten wir nicht gedacht 1 Welch* 
einen magnetischen Zauber übt denn die Ho« 
möopathie fiber den armen Simon aus, dass 
er gar nicht davon loskommen kann? Er, 
der doch gewiss am bessten wissen muss, dass 
er die Mohren nicht weiss waschen wiüd* 

Ihr habt Recht. Es ist ein Mhlechter 
Spass, liäx gestehe es, undt ein noch ochlech«» 
terer Zeitvertreib, sich mit hömoopathiachem 
Unsinn abzugeben, und ihn nach alleh Bich.« 
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hingen zu verfolgen. Aber, so -wie Poly- 
mestor in der Hecabe ausruft: 

rvvaixss äXeaäy fiE, 

yvvatiteg — 

„Die Weiber sind mein Unglück, die 
Weiber!*' so kann auch ich sagen: «lie HomiJo- 
pathen siud mein Unglück! Sie haben aus 
meinem Frieden mich herausgerissen. Ich lebte 
still und harmlos der rationellen Kunst; doch 
solche verstockte Narrheit, welche die deut- 
sche Medizin und die deutschen Aerzte auf 
ewige Zeiten lüclierlich macht. Übersteigt alle 
menschhche Geduld, und es war immüglich 
-dabey kalt zu bleiben. Und sollte es mein 
Unglück seyn, und sollte das antihomöopathi- 
■sche Archiv zu dreissig Bänden anwachsen 
— wobey Niemand mehr zu bedauern wäre, 
als ich und die armen Leser desselben — den- 
noch vorwärts! Es hilft Euch nichts, Homöo- 
pathen , so vid Ihr auch lästert imd schmüht, 
ich trotze Euch und der Gefahr, in der schmut- 
zigen Wasserfluth Eurer Literatur zu ertrinken. 
Ich trotze Euch luid dem Kontagium der drey 
tinflclthigen Gruudsiechthümer Eures Meisters, 
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obgleidh büse Träume mich vor der si^teti iät^^ 
heten B^ührung init Eudi alkiac^tig wam^* 
iind'^ aus dem Schlaf aufi^irend, ich^ gl^cB^ 
dor-Hakabe^ oft ausrufen mussx -"..". ^ 

SaifiQtaif qiag^aaivi cj! nowia x^unf, . t 

eldpv q)oßeqav otpiVj 
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eatai tt> veoy* 



r 1 



fj^ci, tt fiikog yosQov yosgälg* 

Sey dem wie ihm vfoUe, und sollte die 

Homqppathie mit ihren drey Grund- und Ur« 

♦■ * • • 
Übeln mich am Ende doch zu Grunde richten^ 



*} Oj des Zens Blitzstrahl! o dunkle Nacht! 
IVai entraften mich nächtlich dem Lag^ so oft 
Schr^ckeng^eatalten? O heili|^e Erde^ 
Matter der schwarzflöglig^n Träome — 
Tranä, ich sah farchtbare €resicht% 
Ich betrachtet', erkannt' sie. 



Blir steht was beror« 

Unglück wird mir nahen nnd Klag' mid Geschrej, 
Denn es forchtet'^ es erbebte der Geist mir nie 
So nnaufhaltbar. 
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ottfl ob^eich idi Einrerlaflsig etwas Besseres 
flnm komifte^ ab die ^ edle Zeit mit dem altea 
KSther mid seinen Jüngern zu verderb^i: doch 
sollt Ihr mir femer Rede stehen für aUeoi Un- 
sinn und Aberwits den Ihr produdart, und ich 
will femer Eurw und Eurer Narrhdlt spotten 
big ans Ende meiner Tage, wenn b& dahin 
nidit die Homöopathie langst ad acta gelegt 
ist^ so dass Ton ihr^ als abgedrosdiener und 
Tergessner Narredief, in anständiger Gesdlschaft 
kaum noch geredet werden dar£ 

Hamburgi den tlton Fd>niar 1835« 



Simo9/wM. Ar. 
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Sendschreiben an Dociw S. in T. 



Vom Herausgeber« 



- Es war eio aller Medilnis, 

Sem Kopf war leer, sdn Haupt war graa | 

Der arme alte Medikus 
Br nahm eine jonge Frau« 

Heine, Salon Bd. H. S. 328. 



1-^8 ist also keine eide Prahlerey^ wie Sie ge« 
meint und mir geschrieben haben^ dass Hahnemann 
noch vor sechs Jahren ^^dlg xa^' sßdofiada ywcuxt, 
€t x€v SctvS'lnTt'u xat ygai avodovti iovatf eveQyfjtixäg 
avyxoifirj&rjvai'*^ Der ^ Mann mag sonst es mit der 
Wahrheit eben nicht genau nehmen und passabel auf* 
schneiden; in diesem Punkte aber scheint er keinen 
Spass zu verstehen und nichts von homöopathischer. 
Verdünnung wissen zu wollen. Bey ihm scheint es 
zu heissen: 
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T69ya(rpß 0T€ fAOt' fujn^L vatta (Aal.su 



(Was uKt dM Lebe», was wAäa^ cntbefart bub der g<ai- 

doHsi Tomsi 
Üerfiea «och^ ieii, iobald sie aieh aicfat lang« erfrcat) 



Sie netnen^ er baiie «Ke 18jiibnge jHaris Ai»<4w 

9 flbrvilly niclit sowol »oL%r^g xcd aqjQoäcaiiüv xnafcjvftv 

^mommeii, ab wn das jnii(^ Kinii efnzawdhen m die 

^mesea GebenmiBse der Hoauiopathie, mnd wm iae im- 

gn^rathenen Tochter , Eleonore Wolf, die seh nie mit 

ier Homöopathie beschäftigt waA, ohne aein Wiaaen 

ited seinen Willen einen lomoopathiaeheB Rathgdher 

Hilf ihrem Manne geztmp, xukA in die Welt geatzt 

Infy einen ^linunen Scrueh za spielen. Mag sejv; 

tm kSiine* Jbt^ht hdheiw Aof jed» ^^ '»ot mich 

dISo arme SCarie Amelie: ich firchte, ich fürchte sie 

frfrd die Geheimniaee der Honäopathie bald dick be* 

keime», nml nnr za bald einaehen, da» <fi» W«ahett 

ihrea SOphrigen Gemala doch nicht zn allen Disgca 

fBÜ htf v»4 den Methnsakna doch nicht in einen 2ft- 

bj» VHfAwigßU ria£gin Kämpea zm rerwandeha 

«Mg« Ich Arcfcte^ meine liehe Marie Amelie, Dn 

InU, wie die HtTzogim ron Ahramea tob Hapoltma^ 

TOB Datocm jnngco Gemal sagen: 

^pDiawutmi mmiqme, trmni dmn In anaea dm Cirn»- 
^rmr , wmU qmi a det defamU, Jtimmemaa dtfmmia 

Ich wma wdI, er hat es sogar^ ron DeiDcm f irh 
i gefesadt md begmaatrt, bis zm pricrhiirhfn Ge- 
len gebracht, rem denen eins, das idb hier miilhi %ki 
lebl «ad ippvg gavog kliagts 



Ukm^irf V^L V. Fmg, 7A 
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^^Qoaftit^, X"?^"^ OtriO-eai X'oyfoii. 
EtOf XQivof yivöfitiv i'iQyfvyaoi; Dtf(ia fit yioly 
'^^aaft^y^, fiäiXoy o^f /gotif7c xogiaijs''). 

Aber, so BcliÜn das auch klinf^t^ was hilft das J 
Alles! Thaten machenden Mann, nnd in der Ehe fallt i 
alle Dichrun^ weg; da herrscht die gemeine Prosa nnj 1 
Wirklichkeit, nnd das Echünsle Gedicht, so wie alle ' 
homöopathisch potenzirlcn Liebeswerke Deines SOjäh- ' 1 
^gen Gemals, werden immer nnr eine schlechte Etit-^ ] 
Gchädi«'nng seyn für die nnpoelische, nnpotenzirle oder 1 
noverdiinnte — denn das ist eioerley — Thaikraftig- 
kett eines jnDgeQ und rüstigen Allopathen. Oder sollt« 1 
der Alte wirklich ein Elirir, roborans and conforlan» 1 
erfanden haben, sollte ein Decilliontelgrao Ttnct. Cao^ \ 
iharid. am Ende doch ein allmächtiges jäpArodhiacuM ' 
seyn? Etwas mnss er in Petto haben. Woher sonst 1 
diese, enorme Keckheit im SOslen Jahre; da bekannilich 
der erst 70jährige König Salomoa gegen seine Prima 1 
Donna schon so bitter über die Eitelkeit aller menacli'* \ 
liehen Dinge klagte. 

Doch wie Dein junger Gemal anch die Ehestand»* 
pflichten zu betreiben gedenkt, ob mit massiven allopa^ . 
thischen oder mit homüopalhisch verdünnten Gabeii, < 
nnd ob er Dir zumnthet mit dem Gerüche eilichec i 
Lonisd'or den Hansatand zu bestreiten, das will ich bie^ -' 



") War' ich ein laner Zepbyr nnd Dn ergingst Dich im freyen, \ 

Lüfleud den Busen, nnd nahmst freundlich deu W»^ \ 

heu den nuf. 

Wia' ich ein Rostein, wie Purpur so rolh, dass Du m]<k J 
mit Bauden 

Pfiiickend, den Glücklichen daun steckst an die schuee« ^ 
igle Brust. 

Wu'' ich 'ne Lilie, wie Silber so weiss, dass Dn mich 
zur Nsse 
Führtest, nnd ich nadi LdsI kiissteDeinb(.Id«ae«»\OB!u 
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niclil weiter DUtenucheD nnd das soll mich 
kümmero. hsmut er Dich riechen, eo lass ihn wieder 
riechen; ich weiss Dir keiDen besEeren Ratb zu geben. 
Aber Eins muss ich nocli fragen : weissl Da ancli, meine 
liebe Marie Amelie, worans Dein geliebter Mann be- 
sieht? Ich wette. Da weisst es nicht, und ich halle, 
obgleich ich die Ehre habe Dich nicht zn kennen , es 
fiir MeoscbenpHicbt , Dich damit bekannt zn machen, 
damit Du Dich bey Zeiten hüten mügest. Dein treff- 
licher Mann besieht — ' die schönen Dinge mit den 
harmlosesten ond mildesten Rnnstnamen benannt — 
aus 7 Psora, -^ Sjkosis and rV Syphilis, f^oäd 
fout. Mit der Pfiora ist er, nach eignem Geständ- 
piss — 's> seine chron. Krankheiten ThI. I. S. 7. — 
fchon 1816 und 17 bebafiet; die beyden anderen Siech- 
thUmer hat ihm der Geber alles Guten, glanb' ich, spa- 
ter geschenkt. Sapienti ä«(*). 

Aber Scherz bey Seite! Ich habe Ihneti schon 
früher gesagt: ich bin neugierig, auf welche neue Toll- 
heit der Alte nach seiner nndelikalen nnd unästhetischen 
Bereicherung der Homöopathie mit Psora, Sycosis und 
Syphilis verfallen wird, und war fast der Meinung, 
es sey unmöglich, diese ebenso nnpolilischen als alber- 
nen Modifikationen seines homöopathischen Lehrgebäu- 
des zn überbielen: aber es scheint, als müsse man bey 
dieser sonderbaren Emanation, Ofienbarnng oder Ver- 
körperung des Wellgeisles immer auf das Cngewöhn- 
lichsle und unerhörteste gefasst seyn. Nach der Er- 
findung der Psoratheorie blieb ihm freylich , wenn er 
die Welt anders in noch grösseres Erstaunen versetzen 
wollte, nichts Anderes übrig, als im SOsIcn Jahrs ein 
18jähriges Mägdchen zn heyrathen. Unter uns gesagt. 



*) Apropos! Wiisen Sie auch, dass der Alle nach Paris 
jgeht'i Br loll lieb, wie man safl, mit den Horudrecbilero iii 
Kötheii aberworfen haben, und denkt feinere und geschick- 
tere Arbeiter in diesem Fach in Paris su finden. 
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eincD beUEren ond bündigeren Beweis ftic den 
Wertb der Homöopathie, als diesen praktischen, hatte 
er beym Poblikum nicht fuhren können, nnd, Sie sollen 
sehen, impotente Layen sowol als Aerzte werden da- 
durch aufs Nene für die neae Leerheit gewonnen. Es 
mass doch etwas an der Homöopathie seyn, wenn ihr 
Stifter und Meisler im SOsten Jahre noch so grosser 
Dinge Jahig ist. Der and kein Andrer ist der Alann 
DOS zu helfen nnd zu potenziren. Der mnss die wahr* 
Panacee gefunden haben, der hat den Schliissel znni 
ewigen Leben, an den müssen wir uns wenden, nnt 
steinalt zu werden und rüstig za bleiben wie er. 

Wie kann nnd mag man noch, hur' ich Sie Tei>*' 
driesslich fragen, Possen treiben, wo ich bittre Tbrä- 
cea des Unmnlbs weinen möchte, so oft ich an den 
alten Sünder denke und an die nichtswürdigen Folgen 
seiner elenden Spekulation? — Lieber Freund, da sind 
Sie nun ganz und gar auf tuirechtem Wege, wenn Sifl 
sich über Hahnemanneken in allem Ernste erziir« 
nen nnd ärgern wollten. Da thun Sie eich xind ihn! 
Unrecht. Sich selbst, weil Sie Ihrer kostbaren Ge« 
snndheit durch solchen annützen Aerger schaden; anS' 
ihm, weil es noch die grosse Frage ist, ob er ander* 
seyn kann and soll , als der liebe Gott ihn gemacht 
bat, dessen Wege und Mittel, die Menschen klüge^; 
nnd besser zu machen, oft sehr wunderbar und 
greiflich sind. Wenn es wahr ist, wie die nene( 
Philosophie lehrt, dass Alles was d a ist, vernünftig isf^ 
SD haben wir über die Homöopathie nnd ihre Junget 
eben keine Klage zn führen. 

Vollends Sie, der von der Ärzneykanst, wie sie 
gewöhnlich aasgeübt wird^ grade nicht die gunstigate 
Meinung zu erkennen gibt. Hat, wie Sie denken nnd 
sagen, die Kunst auf die Sterblichkeit des Menschenge- 
schlechts im Allgemeinen keinen merklichen Einfioss, 
Sterben gleichbeschafiigten Aerzten in der Uegel gleich 
tiel Kranke, was woll«a «nd können Sie am Ea^ 
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VoWwfccB ■■rfciii? Dmw MckD ^ Bv cn» psk- 
B dw HrfihiMA, iw das Veiv 
bataM der SterUiebkcil aMo« GcuUccfai w zi»- 
Uteb, obgletcfa äth ntiidts ^rter der finawi 
inkead aad rerinderlich gotütet, ab nediz»* 
rThMrien und Rarmaximea. Aai demCcncfai- 
«Im des prakiücheD Katznn httiaAtet^ kö^rt* 
licfi die Homvopatlite drtist mit jeder andern , wimh 
aacfa noch ao energigcben juti posidrea KonneAada 
tDWKD. Ja, Hofeland hat es gar kein Hehl, data 
Matt der oft kiihnea Eingriffe, welche sich die za aktine 
Jleilkunst mancher Asklepiaden erlanbt, die Homik^ta« 
ihie am Ende vorzaziehen seyn mochte, welche so leicht 
keinen wesentlichen Schaden zu sti/ien im Stande sey; 
snd es mag viele Aerzle geben, welche diese Jleinnng; 
theilen, wenn ^le dieselbe, ans Drsachen, auch grade 
■ticht öffentlich von sich gegeben haben. 

Aber wenn die Führer der empirischeo Parthey 
üch also aoszasprechen keinen Anstand nehmen, so 
scheinen sie ganz za vergessen , dass sie dadurch der 
Arzneykunat als E rfah ran gs Wissenschaft allen AVerth 
nnd Bestand ranben, und in den eben so unerträglichen 
als tinseligen Widersprnch verrallen, die Erfahraog in 
der Medizin als das Hüchsle anzuerkennen, nnd zn- 
gleich einznranmen, dass es mit der Errdhrang so gut 
wie nichls ist, weil sie eine 31eihode die posiiir am 
Krankenbetle gar nichts that^ and die sie selbst einer 
«olchen Inaklivilat verdächtig halten, einem ihätig ein-» 
greifenden Verfahren fast vorzuziehen geneigt sind. 
Wie willit Dd es reimen, Jass Jemand die Erfahrong 
in der Arzneikanst als die höchste Instanz betrachte), 
aber zugleich, wenn auch nicht als einen absolnlen und 
drrukten Vorzug, doch als eine lobenewerthe Eigen- 
■chaft hervorhebt, die Heilmethode sey so passir und 
indinVrcnl , dass sie so leicht nicht schaden könne ? 
Moioer Oleinnng nach ist VVeseD, Zweck and Ziel der 
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smpirtscbeQ Arznejkanat nicht, in Erfalining zu bringen, 
dass die Krankeo auch ohne unsern BeystaDd genesen 
nnd sterben künueD, sondern müglicJist genau za ermit- 
teln, wo, wie und wann wir heilkräftig handeln kön- 
nen Dnd sollen. Ich wei^s recht gut^ dass diese Auf- 
gabe unendlich schwer ist, nnd ihre nur einigermassen 
befriedigende Lüsnng die menschlichen GeigleskräTte 
^ei( übersteigt; aber das ist zuverlässig ihre Aufgabe 
nnd daran soll sie sieb nach besstem Wissen und Kön- 
nen versnchen. Dass es besser sey, die Dinge gehen 
zu lassen, wie es Goll gefallt, das ist das trostlose 
Stichwort des sich selbst verfaühneoden SkepticiamnSf 
aber weder der Vorwnrf der praktischen Arzneyknnat 
überhaupt, noch des gewissenhafteo Arztes inbesondere. 
Uebrigens ist nicht sowol ^r widerwärtige und 
läppische Nihilismus, den die Homöopathen am Kran* 
kenbelle treiben, der Haupt nachtheil des moderoea Un- 
sinnes: sein Hanptn ach tbeir besteht vielmehr in der 
-TerJerblicben , nnbeilscbwangern Richtung, welche den 
Arzneystudien dadurch im Allgemeinen gegeben wird^ 
nnd in der Ertudtang alles faüheren inlellektuellen 
Lebens in seiner ganzen Breite nnd Tiefe. Denn von 
Hahnemanna Homöopathie kann man nicht als von 
einem Systeme reden, das sich praktisch nicht überall 
bewahrt, oder dessen Lehren nns am Krankenbette 
häufig in Verlegenheit selzen und im Stich lassen: 
der praktische Arzt ist auf so etwas gefasst, ihm ist 
es nichts Neues, dass Theorien and Systeme mehr oder 
weniger an Einseitigkeit leiden , und er bat längst be- 
griffen, dass weder die Erforschung noch die Heiinng 
der Krankbeilen einer maihemalischen und arithmeti- 
schen Anfgabe gleicht, deren Lösung sich nach be- 
stimmten, unwandelbaren Regeln bewerkslelli^t , nnd 
worauf wir biulerdrein die uuscbädliche Probe machen 
können. Wollte Gott, Hahnemanns Homöopathie 
bätte etwas von einem solchen Systeme an sich, dessen 
Konstruktion dem menschlicbeo Verstände > bef allec 
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kranken. Und iroranf bernLt wiederoin diese aller« 
dings setir eiofaclie Therapie? Anf Uieilg missrerstan- 
denen, tbeils gefalschren, theils erlogenen Citaten aus 
der altern medizinischen Literatur, nnd auf einem an- 
geblichen, etwas fabnlüsen Experiment des Gründers der 
Homöopathie mit der Chinarinde. Doch anch Oas ginge 
Doch hin. Diese Behanptnngen , anf so falscher and 
Terkehrter Deutung ein2elner Thatsachen sie anch be- 
ruhen , sind noch zn ertragen , nnd haben mehr von 
Paradoxie als von notorischem Uäsinn an sich. Nach- 
dem wir aber so wechselsweise durch Paradoxie nnd 
Unsinn vorbereitet nnd gleichsam eingeweicht worden 
«ind, kommt die Hauptsache: nämlich, dass am nach 
diesem emg wahren und onantastbaren Princip: £mt- 
lia simil8>ut glücklich zn knriren , der Kranke mit 
Arzaeygaben bedient werden mnas, die nach Allem, 
was Erfahmng nnd Menschenverstand bis jetzt gelehrt 
habeDj den menschlichen Körper weder materiell noch 
dynamisch nmzustimmen im Staude sind. Der nur za ' 
gerechte Anstoss, den selbst homöopathisch verklärte 
Gemüther an diesen absoluten JVnllgaben nahmen, wnrda 
durch die höhere Potenz des Unsinns beseitigt, dass 
trotz der Minderung einer Arzneygabe bis zum un- 
scheinbarsten Minirnnm, wenn nur kunstgerecht ge- 
schüttelt nnd gerieben wird, deren Wirkungskraft er- 
höht werde. Da jedoch der notorische Unsinn dieser 
Behauptung zn klar am Tage lag, und selbst dem noch 
60 homöopathisch bearbeiteten und diloirten Menschen^ 
verstände unübersleigliche Hindernisse in den Weg zn 
l^en drohte, so wurde die höchste Potenz des Unsiuna 
anfgebolen , welche das unglaubliche Wmider verkön- 
digle, wie durch langes Reiben nnd Schütteln mit nn- • 
srzneylichen Körpern, eine förmliche Metamorphose in 
den NaturkÖrpem vorgehe , nnd sie dadurch etwas 
werden, was' sie zuvor nie gewesen sind, — Wer sollte 
nicht meinen, dass diese hohe Sla&el von Aramengtn- 
bmimginn anch die letzte gewesen sejn nütd.«, \^«& , 
Amihom. AveMy. 11. t. ^ J 
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M— ihi iniiiw|ilii aber, «n HahnemanD gvoaMmt 
wini , ww ulWt dmni nicLi xafmiea , nnd pog 
ianaf au, aidi wUmi zu -äbcnreffen und das Da- 
flaalilidK- zu lualeo. £if*entlü:h ^n^ die Sache wal 
MO zu. !>»« die äympioiuc ^UUs sern soUiea, Üt^ 
•adbc ood Weaen der Kraakbeiteu oichui , da» halte 
VftJe, uuDle er, ■talzi^ gesiachl, ob^^leicli darin wahr- 
liaii nicbi die achwächne nnd alberoau Seil« der U»- 
UttupBlhii- licRl. Al»<> eine catuu morborum wuih Ibr 
habea, daan bin icli Koch gerecht not) darf hotEea, 
die Uomiiupoihie Eür raliimeU aoerkannt zd BebeD. 
JMua, wenn an Uasli nnr damni eq ibtui ul; so sollt 
Ihr niabt aine, ihr lulft drey babea; drsy, fnrcht- 
barar und aataeuMcktr ala Eiice kähnaien Tbeoreltlur 
de j« auutmou. Üroy — denn Haboemann isi, 
ntäi anob der busti l^eanumd tagen mag, ein ffoier^ 
üriHtuocr Cbrät — und er scbiif die Psora, Sypbi- 
lin nod JSykotia, and «iu gelegeollicbcä Gemisch 
aUar zuiamweu, alti zntui|;liche iJnacbc und Wnrzal 
aUar irj^nd «rdcnkliobeii nod murdenklicban Krank- 
luutan. bu bal Uabnemann — auf vieleH ßegebren 
«abraohainUcb — die Ilomuopaüiic radaaell f^emacht^ 
wann aofili nur iu seiner \\ eise , nnd er konnte sieh 
avj(ar, wDaijtatens waa dit Kratze anbetriH'i, aam Tbeil 
a«r Äoieuciatb bcml'aa, dar ihm andt K«wiu, bewnsat 
ader nnbamusl. Tor^eachwebt bat. lind so stabt in 
UoHwafMribie deau da iii ihrer gvuuso KüMaag md 
GJacia , at» «tac tvfigv Sduindsanii' dar danuchan M»- 
diain de» Xl\. Jahrbmideru, al« eine so schn<Mle \er> 
libhnnnj; aller bwatao da« f^nadau HanacbenTerUaii- 
du, vi« diL' Aanalen aaaenr Kansl tic kaum in dau 
fiaaicfaian Jahrhandenan da« Abar/Iaabanit aad das 
Variails aUar Wüsanichaftau aaCnnrstaoii baban. 

tiav wardon ntir aU*> aniäanan, Uabar S,, data 
die ISng» tod Wasan nnd Badaalnigt dar Uoaaätp^ 
lUa kaiaaawmtB danut erladüi ■■*• ^"^ imÜ&tnmtt 
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SD übel nod schlimm gar oicbl, weil sie wem'gstens 
zn keiaer positivea Sckädliclikeit werden könne, woza 
die ungleich aktiveren Vorschrißen der rationellen 
HeilkoDst in den Händen halbgebildeter Aerzte so leicht 
ausarten. \^~!r haben es vielmehr mit einer dnrchaos 
verkehrten nnd verderblichen Richtung za thnn, wel- 
che durch die Homöopathie der theoretischen nnd prak- 
tischen Medizin gegeben wird. Die Homöopathie als 
Norm nnd Basis der medizinischen Studien angenom- 
men, so verlieren die Hanptzweige derselben Änatamie, 
Physiologie nnd Pathologie, welche bisher, und mit 
Recht, als die wesentlichste Grundlage der praktischen 
Arzneykunst gegolten haben , allen Sinn und alle Be- 
deutung, und statt dieser wichtigen Vorstudien werden 
nns als die höchste Aufgabe der Kunst abenthenerliche 
ExpwimeDte mit abeniheuerlicben Dilnttonen an gesun- 
den und kranken Menschen empfohlen; Experimente, 
die, wenn sie auch mit wirksamen Arzneygaben ange- 
stellt werden, immer nnr einen sehr problematischen 
imd untergeordneten Werlb haben, in homöopathischer 
Weise aber betrieben , die zeit - nnd geistlodtendste 
Spielerey sind, auf welche je ein Mensch, der noch ala 
•ut compos betrachtet w^erden soll, verfallen ist, beson- 
ders wenn man bedenkt, welche Artikel erst beschwo- 
ren werden müssen, tmi dazu reif genannt w^erden zn 
können. Wer sich von ganzem Herzen nnd von gan- 
zer Seele der Homöopathie zn widmen gedenkt , mnss 
darauf schworen, dass er sich nur um die Symptome 

»der Krankheiten bekümmern wird, mit der kleinen 
Ansnahme , dass Wesen nnd Ursache von 7 aller 
Krankheiten von offenbarer oder latenter Kratze hei> 
rnbrt. Er muss beschwören, nicht zu wissen, was 
Krankheit eigentlich ist, aber zugleich auch, dass sie 
sicherlich nichts ist, als dynamische Yerstimmang nn- 

kserer Lebenskraft in Gefühlen nnd Thaligkeilen. Er 
mnss darauf schwuren, dass, je mehr ein Mittel diinirt 
Wfrd^ um so mehr Kraft es gewinnt: ec kasa ^cnA 
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innst aber ancb beacliwüren, dass es itcfi oftamj^kehrt 
verhall, und daaa dieser unvernünftige WiJersprncTi 
zuverlässig wahr, >veDn aacb durchaae unbegreiflich 
ist. Er mnss ferner besciiwürea, bomüopathische Mit- 
tel nur selten zu geben, aber auch beschwüren, dass 
die üTtere Wiederholung eine wahre Bereicherung der 
Uomüopalhie ist. Er muss beschwüren, dass es frü- 
her nur veraiinftig war, mit den in der gen'öhnlichen 
Praxis üblichen Arzneygaben an Gesunden zu experi- 
mentiren, aber dass es jetzt nur angemessen und ver- 
niinftig ist mit homüopaihiscben Dilutionen solches za 
ihan. Er muss beschwören, dass die Homöopathie 
Alles heilt. Alles ohne Ausnahme, dass Keiner an ihr 
stirbt, wenn er nicht überhaupt unheilbar, oder von 
Allopathen verpfuscht ist. Er muss schwören, dasa 
der Homöopathie nichts unmöglich ist, und wenn der 
Erfolg das traurige Gegentheil darthui, dreist und frech 
behaupten , dass es doch möglich gewesen wäre, wenn 

wenn der Ururgrossvater nicht an falschbehan- 

delter Krätze gelitten hatte. Er muss schwören, dass 
er jede Neuerung in der Homöopathie, und sollte 
sie das Priucip in seiner Wurzel treffen, unbedenklich 
mitmachen wolle, und sollte sie das grade Gegentheil 
von Dem lehren, was gestern Abend noch heiliges Ge- 
setz war und dessen Uebertretung ihm das Anathem 
zugezogen halte. Er muss beschwüren, der Homöopa- 
thie anbedenklich treu zu bleiben , und sollten auch die 
Kranken darüber zu Grunde gehen; thnt nichts: 

Dulce pro Homoeopaihia mm-t! 
Er muss endlich schwören, jeden Unsinn, der dem Alf' 4 
meister !n Köthen etwa noch einfallen könnte, oIumJ 
Anstand für neue, ewige Wahrbeil hinzunehmen , denn \ 
er ist allmächtig, allweise und allgütig, und der Ewige^ j 
den kein Name nennt, hat ihn bey der Schöpfung' J 
konsnilirt. 

Wenn er das Alles beschwören kann und beschwo> \ 
reo tut, dann ist er reif nnd fertig zum Homöopalli 



I 



I 



i 

] 

l 



— 21 — 

wai. kaaa getrosi an Iiaitiüopatlii&cLe Experjmenle ge» ' 
ben, die ihm nach solcher Vorbereitung aline Zweifel ' 
gelingen werden. — r* 

Aber gibt es nicht geong Widersprüche und ver- 
kehrte Ansichten auch bey den 3Ieislern und Anbän> 
gern anderer Theorien und BehandiungsweiseD ? Qhua 
Zweifel; aber nicht solche, nicht so erbärmlicher^ 
nicht £Q ausinniger Art. Die meisten medizinischen 
Theorien Jiibren übrigens mehr eine besondre Auf- 
fassungsweise der Kraukheiten^ als eine besondre, pa- 
radoxe Behaudlnng derselben mit sich. Id der Regel 
fehlten und fehlen aie nur darin, dass sie eine Form 
nud eine Art des Erkrankens zu häufig erblicken, 
und demzufolge leicht zu allzueinseitiger Bebandlaugs- 
yreise akuter und chronischer Krankheitszuaiaade Ver- 
anlassung geben. So 2. B. der Gastricismns, der bey 
allen Krankheiten nur den Magen und Darmkonal 
in's Auge fasste; der B rowni an Ismus , der nttr das 
Plus nnd Mittua d«r Erregbarkeit beachtete; die neuere 
antiphlogistische Schule, die jede Krankheit gern als 
örtlichen Entziinduugsprocess deutet uud behandelt. Aber 
solche tadelnswerlhe und bedenkliche Einseiligkeit, 
wiewol meist darch den vorherrschenden Krankheita- 
genius einzelner Perioden bedingt und entscbnldigf, 
hat immer auch ihre Gegner gefunden, and die Mehr> 
zahl der Aerzte ist dadurcl) bald wieder zum jtMle 
tnilieu zurückgeführt worden; nur excenlriache nnd 
fanatische Kopfe, die durch jede Bewegung im wis- 
senschaftlichen und politischen Leben exaltirt werden 
and die Tramontane verlieren, nijr sulche p&egen starr 
und eigensinnig den Ideen und Ansichten irgend eines 
Koryphäen anzuhängen, so wenig sie auch in der Re- 
gel deren wahre Bedeutung zo fassen im Stande sind* 
Die Aerzte im Allgemeinen kann das so weuig tref- 
fen, als irgend ein Stand für seine mauvais sujela ver- 
anlworlb'ch gemacht werden kann. 

Kra&sfl medizinijiclie TÜeorieo, wie z« B. die des 
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Raeori and Bronssaii haben kaara in ibreiA Taterlanje 
ein ephemeres Glück gemacht: von der Mehrzahl ihrer 
Landsleule mit Spott und Verachtung zurück gewiesen^ 
hat das Ausland wenig oder gar keine Notiz daron ge- 
nommen. Um 80 beschimpfender ist ea grade für 
Dentgchland, dass Hahnemanns Zwittergeschüpf Toa 
Cfaarlatanerie nnd [Jnsinn, unter Aerzten Aufnahme und 
Anhang gefunden, da es weder aus ^islreich darchge- 
ihhner Theorie noch aus wirklicher Brfahrung 
hervorgegangen ist. Ein jeder, nicht ganz bomirlej 
Leeer wird gewiss einraamen, dass es kaum möglich 
ist, insipider nnd unverträglicher zu schwatzen, als 
Hahnemann es in seinem Organ ihut, und Diejeni- 
gen, welche sich dadurch haben bestechen lassen , ver- 
ratben eben keine grosse Dosis von Geist oder Logik. 
Auch ränmen Anhänger der Homöopathie sogar ein, 
dass ihr Meister oft faselt; ja entschiedene Homöopa- 
then, wie Kretschmar und Schrön haben ihm die nn- 
verträglichen Widersprüche seiner Lehre öffentlich vop> 
gehallen. Kopp — arca lov axE<paXov — welcher der 
Homöopathie das Wort zu reden versucht hat, gibt 
selbst nur za bereitwillig zu, dass Hahnemanna 
Grandsäize und Erfahrungen so inkonsequent sind, dass 
man eigentlich nicht wisse, wie man mit ihm daran 
sey. In der That igt das eine ganz eigenlhümliche 
nnd bemerknngswerthe Erscheinung bey der Homöopa- 
thie, dass sehr viele Freunde nnd Anhänger derselben, 
die den Verstand nicht ganz verloren haben, Hahne- 
mann« Theorie ohne alle Umstände fallen lassen, und 
sich ganz gemächlich und ohne Arg dabey beruhigen» 
dass die Erfahrungen denn doch nicht nmznstossen 
seyen, und an diese musste sich ein rechtschaffiier 
Arzt, als guter Bürger, denn doch hallen, Ist Hahne* 
mann aber denn wirklich von Erfahrung ausgegan- 
gen oder konnte er von Erfahrung ausgehen? Kann 
Einer von Erfahrung ausgehen, der nicht wenigstens 
dia bessere Hälfte seines Lebens am Krankenbette zu- 
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gebracbt bat? Oder wevdet Ihr «inen groBieD 
auf die Erfahran^ eines Hannes legen, von dem liw 
vnsst, dasa er die grüssere and bessere Hälfte seines 
Lebens vagabondirt nnd Ailolria, statt ärztliche Pra* 
xis, getrieben hat? Hahnemann, das ist well knndi^, 
liat bis aber die fanfzi^ hinaus, wenig oder gar 
keine ordentliche Praxis gehabt, hat daher wenig oder 
gar keine bedeutende Kranke gesehen , und es ist be- 
kannt, dass er wahrend der 10 Jahre, die er in Leip- 
zig residirt, selten ans Krankenbett gekommen und 
fast nur solche Kranke gesehen, die zu ihm komntea 
konnten, also die schwierigsien und schwersten Par- 
ihien der Klinik nie selbstlbätig betrieben hat. Prak- 
tischer Arzt demnach, im eigentlichen Sinne de* 
Worts, ist Hahnemann nie gewesen, und 
Kretschmar sagt ihm daher auch nnverholen: er 
habe gut sprechen, wenn er die Anwendung aliopaiM- 
scher Mittel verdamme, er, der nur solche Krank« 
kenne nnd sehe, die zu ihm kamen. Von Erfahrung 
also, wenigstens was wir unter Erfahrung verstehen, 
ist Habnemanns Simitia aitni/ibua nicht aasgegangen^ 
sondern, wie er das anch ohne Arg selbst erzahlt, toh 
einem zuialligen Experiment mit der China; dadurch 
sey ihm auf einmal das Licht der Homöopathie anf- 
gegangen. Jeder selbsterfahme ärztliche Leser wird 
aber zageben, dass das darcbaus nicht der Weg 
der Erfahmng ist, und dass -nach diesem Hergang 
der Dinge , wie er ihn selbst erzählt , die Homöo- 
pathie eine so Innige Hypothese ist, wie nur irgend 
eine ie von Aeskniaps Jüngern gesponnen worden. 
Denn eben so wie Brown, der vor Aufstellaog seiner 
Theorie die Arzneykunst praktisch gar nicht getrieben, 
also von dem grossen Unterschiede zwischen Theorie 
|i nnd Praxis, ingleichen von der Schwierigkeit, ein« 
^M Theorie, ohne Nacbtheil für die Kranken konsequent 
^K In der Praxis dnrchznfnhren , gar keine Ahndung hatte 
^ft — «ben ao wi« dieser sein Sysieu, als das allein te- 
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nacht, ^^ 



Kgmacbende , keck In die Welt scbleoderle^ i 
und nicht anders, bat ea Hahnemann gemacht. 

Den miibeamen, schtvierigen , nod, in jeder Hin- 
ücbt, oft nndankbaren Weg der ärztlichen Erfahran^ 
iat Hahnemann nie gewandelt, dazn halle er fveder 
Lnst noch Gescbick, ja die AnFslellnog des bomoopa- 
thi«cben PrincipB, als des allein beilsamen, zeugt deut- 
licher dafar als irgend ein andrer Umstand. Denn 
otir ein darchaos ^rfahrongsloser, theoretischer Scbnin- 
delkopf konnte daranf verfallen nnd dabey beharren; 
da iha sonst die Erfahrnng sehr bald überzeugt babeo 
müsHte, dass es sich praktisch mit irgend wirksamea 
Arzneygaben gar nicht darcfarühren lasst. Die aben- 
iheuerliche Lehre von der Kraftentwicklnng und der 
Metamorphose der Arzneyen durch Dünnen, Reiben 
nnd Schütteln mit nnarzney lieben Stoffen — diese tra- 
gikomische Geschichte stammt offenbar nur daher, dass 
das homiiopalbische Princtp mit wirksamen Gaben 
kräftiger Mittel nnv in einzelnen Fällea in Anwendung 
gebracbt werden konnte. Die vereinzelten Tbatsachen 
aber, welche dem Similia similibas das Wort zn reden 
scheinen, bemben keineswegs auf dem bomöopatfaischen 
Princip, sondern, wenn wir die Sache aus einem mehr 
dynamischen Gesiohlspunkte betrachten wollen , viel 
eher auf dem des Conirastimuim. Von den üblichen 
Gaben starkwirkender Mittel sah sich daher Hahne- 
mann bald genotfa igt «b zustehen, weil diese, als unbe- 
zweiTelt aktiv, die ewige ^V'ah^heit des homuopailii- 
sehen Principa bey jeder Gelegenheit zn Schande mach« 
len und ihr Nacbtbeil zu grell in die Augen fiel: mW 
dann erst gab sich die Bebandlnng nach homüopaUü« 
sehen Grandsätzen als mindestens oft unschädlich za 
erkennen , als er allmälig zu solchen Gaben herautera , 
stieg > die unfähig sind einen difFerenzirenden EinOius 
auf den menschlichen Organismus auszuüben. Einem 
ehrlichen Hypothesenknnstler nnd einem nur elwaa ' 
klaren Kopfe wären hierbsy gewiss Zweitel an dw j 
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ßicbtigkeit seiner ÄOBicht aaf^estoesen ; einen epekuli« 
renden Qaerkopf« in dessen Getriebe sich ein anden- 
denkender and andergor^auisirter Mensch nicht so leicht 
bineinznGadeo vermag, konnte solche Widervrärtl^keit 
wenig irre machen; denn vermöge derselben Eigen- 
Echafiea des Geistes und Gemüihea, welche dem Hah- 
nemann sein hotnöopaihisches HeÜprincip so plansi-« 
bei machten, fand er es in seiner Weise anch einleuch- 
tend, dass man so gnt wie nichts geben muss, am das 
Princip erfolgreich in Ausübung zu bringen. Dass er 
hioterdreiii diesem Nichts eine nngeheuere Kraft 
Tindicirie, war ein sehr naheliegender and verzeihlicher 
Moihbehelf, als die Aerzte von der gemeinen Schnl« 
sich über die angebliche ^yirk3amkeit dieses Nichts 
lastig machten. Die intellektuelle Verkehrtheit hat näm- 
lich das mit der moralischen gemein , dass der erste 
FeUtrilt sehr leicht den zweiten und dritten nach sich 
nebt. Um eine absurde Behanptnng dnrchznfeohtenj 
bleibt in der ßegel nichts übrig, als sie dorch noch 
absurdere Grunde za onterslutzen. Hat Jemand eine 
Dummheit oder Schlechtigkeit begangen, so lauten die 
Enlschuldigabgen meist noch dummer and schlechter. 
So hat manchen tief erblickenden Anhanger der Homöopa« 
tbie die Lehre von den chronischen Krankheiten oSen- 
bar sttttzig gemacht, als ein zu schreyender Verstoss 
gegen den Kardiiialsatz des Organon, dass man nur 
die Gesammtheit der Symptome zu beachten habe, um 
ohne Ausnahme glückh'ch za heilen. Dem Süfier der 
Homöopathie war dieser ärgerliche Widersprucli so 
wenig anslüsaiff, dass er mit der ergötzlichsten Naivität, 
wie trunken von seinem neuen Funde, un an fge fordert 
erzählt: die Homöopathie habe, vor der Ergänzung 
durch dieses neue Addiiament, so gut wie nichts leisten 
können. So erfahren wir von seinen eignen Jüngern 
— Gott bewahre uns vor unsero Freanden! — dasa 
Uahnemann, der die Arznejge mische der gemeinen 
Aerzle iiicbl bitter und hart genug cb tadeln wei&«i 
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doch in einer der letzten VenaioiiilongeA zu Käthen 
den Vorschlag, zwey humÖopathJsche Hill«! 
zugleich dem Kranken einzageben, «la 
neues Do;;ma in sein Organen aafznnehmen Willi 
war, nnil nur durch die dringenden Vorstellungen d«r 
um ihn versammelten Homöopathen dahingebracht wnrde^ 
diesen Vorschlag in einer Note zu j. 272. vor der 
Hand abzuweisen, obgleich noch in der Abweisung das 
Gefallen daran durchschimmert. 

Es ist also, wie gesagt, die Sache keineswegs da- 
mit abgetlian, daas die Homoopatlien heinen aktiven 
Schaden am Krankenbelle stiften können, sondern es 
bandelt sich dabey um die ganze verderbliche Richtnn^, 
welche das homüopathi«che Treiben dem Geiste und 
Gemülhe des Arztes gibt. Die Anhänger der Homöo- 
pathie, genüthigt Widersinn und Unsinn in jeder Ge- 
stalt anzunehmen, und gleich eiogaogsweise den gesun- 
den Menschenverstand abzuschwören, müssen begreifli* 
cherweise den Sinn und Geechnack fiir jedes ernstere 
Studium verlieren, und können, im Geiste des Organon 
und der Psoralheorie , nur neue nnd noch abenihener- 
Uchere Possen ersinnen. Dahin gehören die Fliegen- 
experimente des Homöopathen Gross in Jitterbock, di» 
Isopathie des fanatischen Herings und die Länsefabri- 
kaiion des loUgewordenen Allomyr. So gewiss selbst 
manche noch nicht ganz im Unsinn verstarrte Homöo- 
pathen diese Bereicfaernng ihrer Lehre als schlechte 
Auswüchse und lächerliche Extravaganzen von sich za 
vreisen geneigt sind, so gewiss ist es dennoch, dass 
ihres allen Meisters Beyspiel keine andre als solcbtf 
Früchte tragen konnte , und , ich bin überzeugt , tt 
werden noch schönere und glanzvollere Dinge an deC 
Tag kommen. Der menschliche Geist hat schon Mühil 
genug, wenn er «ach von wahren nnd nnbestreitbarerf . 
Thatsachen und von einem richtigen Gesichtspunkt« 
ursprünglich ausgegangen ist, den rechten Weg zu b»> 
and ntcki ■ 
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I |^»lwt«ii, rerderblidtslen IrrtbÜmer 211 deJoeirait VoU- 

I 'tads auf dem Gebiete der iheoretischea und prakti- 
T «eben Nedizia künnen wir qiclit geavg aaf unserer 
y Hot seyn, dass wir nicht ans ganz nDtadelbafien Pra« 
[ misseD Terkehrte, bedenkliobe Schlüsse ziehen^ nnd 
I fBolirte, wenn anch richtige Beobachlnogea, alsbald zn 
' ttnirersetlen Erfahrungsgesetzen and on wandet baren 
praktischen Regeln stempeln. Die Widerspruche nnd 
beklage US w er ihen Irrthümer, woran anch die rationelle 
Medizin leidet, stammen in der Regel aus solcher 
Quelle. So bat man mit derselben Bestimmtheit und 
Ailgemeinbeit den Gebranch des Quecksilbers in der 
Syphilis bald gepriesen bald Terdammt; so hat mao 
Blatentziehungen bald im Uebermass, bald gar nicht 
angewendet; so hat sich bald die materielle, bald die 
dynamische Ansicht bey Beurlbeilung nnd bey Be- 
^ndlnng der Krankheiten allein gellend gemacht , nnd 
I der vitale Ghiimisrnns ist bald ganz tiberseben, bald 
' ansscbliessltcli berücksichtigt worden, Markus be- 
trachtete Typhus and Gehirn entzündiing als identisch, 
Ood die neueste Schale hat einen Typhus abdotninalia 
^stiftet, weil die Leichen am Typhus Gestorbener 
rhanbg Geschwüre im Darmkanal gehabt haben. Bey 
l^es beruht auf Verwechselnng berrorslechender Sym« 

ftome mit der Ursache und dem innersten, uns unbe- 
annten Wesen des Typhös; diese Verwechselnng 
;Aber hat zu sehr bedenklichen Hissgrifien in der Pra« 
I geführt, indem dort die Entzändang des Gehirns^ 
Uer die der Unterleibsorgane zu antiplilogistiscb ver- 
■Jblgt wnrde. Der Franzose Bronssats ist , verleitet 
fdnrch fali^ch anigefassie und gedeutete Ergebnisse der 
pathotogischen Anatomie , noch weiter gegangen , and 
bat die inflammatorischen Zustände der Unterleihesor* 
gatie zur Basig und znm Stichwort der Pathologie and 
Therapie gemacht. Solche einseitige Abirrungen in 
der Medizin, je nachdem die materielle oder dynami* 
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•Wr 4mi Umfonirtn Kadiilinl racUicb aufwiegt, iu 
Jer [IomUbJ, d>M Ji« rorzngtfrcüe B«srb«iaiBg eüw« 
I ZwMge« in Arzaeykaast i« der Regel ba- 
fradiibringeod wirkt, iod«m über f-^hrr 
fcntrlf Partbt«eii der ^t'tueiuclufl eia beUcret Lickt 
nrl>reflH wird. ' 

Aber hontÜopaibitche Stadien, welclie Bacb den 
Vt'tlUa and Be^tpiel ihres Meisters, jede BeziebaDg zur 
miuntlleQ Aledixlo, die feie für alten verdarbenea Saaer> 
Uig erklareo, als udoüiz und ihüricbt verdamioeti , fiit« 
ItD den Kopf mit nichts als einem him- and geistloseo 
Wost werth- und bedeninngsloser Arznej- :iuid Rrank- 
bMlst^rmploine , ood statt unser Nachdenken anf wewnl- 
liche nnd wichtige Din^e zn lenken ^ Stampfen sie es 
vielmehr an leeren, nichts ward igen Erbarm lichkeitea 
ab, so das« allmalig selbst die Kraft und Empfänglich» 
keit für etwas Besseres erslorben ist, wena ancb je eine 
donkle Ahndung in nns anftanchea sallte, dass wir eine 
ktMtbare, nn wiederb riogliche Zeil mit tollhaoslerischen 
Possen vMoren, nnd die bessere Hälfte onseres Da- 
aeyns einer 6xen Idee safgeopfert haben. Denn ist von 
Allem, was Hahsemann in seinem Organon, seinen 
chrouischen Krat>kbeilen nnd seiner sogenannten reinen 
Armej-mil teil ehre Torbringt, irgend etwas nützlicb and 
branchbar? Ist irgend eine seiner Behanptnngen, ich 
will nicht sagen wissenschsfilich, sondern nor Ternünf-* 
tig begründet? Sind seine Prämissen nicht ebeo so läp« 
piadi, als seine darsas gezogenen Schlüsse kindiacb 
und albern? Aber sagt raan, an dem Simile simfJi ist 
doch «Iwas, nnd seine Arznejbeabacbtnngen mochtea 
nicht ganz zu verachten seyn. So, wäre dem wirk- 
lich so? Ich meine, das Erstere ergibt sich nnr zu 
bald als eine tolle Theorie, die, mit einiger Koiu»-J 
qocDZ nnd wirksamen Arzneygaben durchgeführt, leicl 
SD CefahrUcbkail den Brownianümos und den f 



r ttimvhu 3e» Rasorf überbieten mochte. Die Letzteren 
«od) das Gelindeele za sagen, possenbaft lächerlich. 
Bey wie vielen Miueln findet denn in derTIiat eine so 
stopende AehDÜchkeil der Symptome, welche sie bey 
gesonden Menschen berrorbringea, mit denen statt, welche 
sie am kranken heilen? Sind es nicht am Ende nur ein- 
zelne vegelabilische and mineralische Gifte, die, im Ueher- 
maass angewendet, eine entfernte Aefanlichkeit mit den 
Krankheiissyniptoinen zeigen, gegen welche sie, aber 
wie bedingt im Ganzen nnd wie selten, sich heilkrafHg 
erweisen? Diese Einzel nheiten sind sogar dem Beobach- 
tnngageist tüchtiger Praktiker keineswegs entgangen, wie 
namentlich de Ha en nndStoerkb dnrch praktische An- 
wendung gezeigt haben. Aber ein System auf solche 
isolirle und unsichere Tbatsachen zu gründen, konnte 
nur einem scharlatanisirendea und auf Flusmacherey 
ausgebenden Uypotfaesenkitustler ohne alle Erfahrung 
ciofallen. Arzneybeobachtungen a la Hahnemann kön- 
nen nur als Salyre anf jedes Cnteroehmen der Art be- 
trachtet werden, nnd wenn wir auch nicht wüsslen, 
da SS sie ernst gemeint seyn sollen, so würden wir sie, 
trotz der scheinbar darauf verwendeten Mühe, doch nur 
dafür halten. Ist bey diesen sogenannten Arzneybeobach- 
tungen nur eine einzige Bedingung gewissenbaO nnd red- 
lich erfüllt, dass man sie als zuverlässigen Leitfaden 
am Krankenbette benutzen konnte? Sind z. B, — eine 
der ersten nnd wesentlichsten Bedingungen — nnr die 
jedesmaligen Gaben der Dlittel angegeben, nach denen 
die aus andern Schriftstellern entlehnten, auffallenden 
nnd lebensgefährlichen S3rmptome bemerkt worden? Nie 
nnd nirgends. 

Die ersten, anter den 755 Symptomen des Schwe« 
feig, welche H. in der reinen A. M. L. (Tbl. IV, 
S. 277 n. flgde.) ans eigener Beobachlnng anffiibn, 
beziehen sich anf Schwindel nnd Kopfschmerz; dämm 
lanlet wahrscheinlich gleich das eweyie Symptom nach 
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,,Bio» «oldis Koplb^Uabnag, dau tie f 
ien Verstand verloren zu babeo.<* {^Morgagid^ 
udib. et eauta morb, EpUl. LF". 9.) 
Ein ji'der ürziliclie Leitrer wird gewiss über diese« y 
llorfta^ui aoftegebene Symplom a]aobald stutzi)* werde^ 
weil iltm schwerlich, seibtii nach dem stärksten nnd an- 
b«liiiad«ten Gebrauch des Schwefels, ein solches Synf 
|>l(iin vurgekotnuieii ist. Mir f^ing es eben so. Ich 
Bclilug daher den Morgagoi nach, wo sich denn fand^ 
du» diesee Symptom > so mH« das 60s(e, ans demselben 
SchririHteller enllehnie, noch fiirchlbarer klingende: 

jtAetiKHtliohkeil, fleberhafles Delirium, mit gros- 
i,iier EngbrÜHliffkeit; er klagte, es brenae ihm im 
,,Maf{en) Erbrechen, Zuckungen des ganzen K.tir- 
,,pers — Tod." 
in V^i\(^a einir plumpen, beym Volke iiblicl^en, An- 
weiitlung des Schwefels in Wein entstanden, Morgagni 
orzahlt nämlich: ein noch junges Frauenzimmer habe 
nach der Volksweise Schwefel iuWein genommen, and 
l}ald darauf sey sie so belaubt worden, dass sie gianbie» 
d«n Verstand verloren zn haben. Hier ist sogar aoch 
die Frage, ob nicht der vielleicht nngewohnte Gennsa 
des Weins eben so viel, wo nicht mehr, Antheil an 
der Beläubiing gehabt, als der Schwefel. Was nnn gar 
du Ungeheuer von Schwefelsymplom No. 60 belrifit, 
ao ist der Symptomator dabey auch sehr leichtfertig zn 
Werk« gegangen. Uie Sache verhält sich eigentlich 
folgen d ermassen : Die Fran des Mannes, von dem hier 
die Rede ist, nnd auf wel<:hen sich die furchtbare Nr. 
60 bezieht, ein versoffenes, ubakranchendes Weib -* 
l>MO et labaai ma^i« deäila , quam «Mu/irmt äeeeret — 
war uamillelbar nach einer wiederholt genommenen 
übermässigen Portion Schwefel mit Weia erkrankt and 
(gtaiorben. Ihr i)>lano halt« ebeafalls, aber weniger, 
SohmfU gaaniPMan, sich sechs MmuIb daraof dem Ao- 
MbHD aach wol bwfoBdea, worda dana aber von eineni 
ViiW «piAih WM ilu iniwvy Tagw MiaMk W«il_ 
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Vffe Symptome des Fiebers deDen abnlicb waren, woran 
fie Fraa geatarben war — er brach Dämlich, klagte 
über starke Beklemmaag , delirirle nnd »chrie im Deli- 
rium über Magen brennen — so scheint man diese Sym- 
ptome fiir die spate, giftige Nachwirkung des Scbwe- 
tob gehallen zo haben. Mit welchem Recfare, lasse ich 
dahin gesteUl seyn, Wenigstens war dieses Beyspiel 
Bichl geeignet, die lüdtlichen Wirkungen des Scbw^ 
fela za bezeugen, und man begreift nicht, waram H< 
nicht das Beyspiel der Frau gewählt hat, die doch un-> 
W auttelbar nach dem Gebiaach des Schwefels gestorbea 
K'jat. Ist es blos zufällig, dass, wo man H. kontmlli- 
FsBn ka^n, immer entweder falsche, Süchtige Äuffas- 
Ming oder Enlstellang des wahren Tfaatbeslandeg zum 
Torschein kommt? Wer aber überall so ungenau und 
willkübrlicb mit den Beobachlungen Anderer mngefat, 
oder wem die Lügenhafiigkeit der Darstellung so in 
der Natur liegt, von dem ist, als ärztlichem Beobach- 
ter, in keiner Hinsicht etwas zu lernen, sondern man 
mos« amgekebrt vor ihm warnen , nod ihn höchstens 
als ßeyspiel aufstellen, wie man nicht beobach- 
ten und auf Erfahrung ausgeben soll. 

Es klingt daher fast wie Satire, dass man ans ge- 
sagt hal, die Homöopathie künne dazu dienen, die Se- 
': niotik wieder besser zn kulliviren, Semioiik, oder die 
^^^nnst krankhafte Symptome zu deuten, bat dann nur 
^Binn und wahren Werth, wenn sie mit gründlicher 
^^lathologie Hand in Hand geht, d. h. wenn sie dea 
Nexus des Symptoms mit seiner ionern Ursache, so 
weit es möglich ist, za erforschen streb', und wie- 
derum aus dem vermuihlichen Grunde auf den Werlh 
nod die Bedentang de& Symptoms zuruckschltesst, nm 
darnach das therapentische Verfahren za bestimmen tmd 
ztt modiGciren. Das allein ist remünitige Semioiik; 
so übt sie der wissenschaftlich gebildete und besonnene 
Arzt, nnd so wird sie nicht selten in dankein nnÜ 
BweifelluifteD Kraaklieiunuliiod», besoaden n«iui vix 
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«0 4>zB Amhinrnt, s<^a? 

M. L. gil< ämm hrfia, ■■■liw Ww tm An- 

howwepaihiirhf Btfcaf^ £e KmkhiMjvptomc nac^ 
drauelbcB Maamuk* im iMckliB. fin^ilih, wie wir 
sie Terlasgca mm4 WwMben, Ml Aw nidM m entfenue- 
•teo SöiM des Wort«. Caecr« Bwiuük bcnht banpl'- 
ai eh li ch auf anateiBiiHw , plijiwhftiwti.ii and paibo- 
logiecften KeantusMo, wckbe dea HoMospathcB th«ils 
ntuiatz, ibeila rerächilich erseheioeo, irad es, bey ihrer 
Ansicht TOD der HeÜkniut, anch seyn mö&seii. 

So haben Manche — auch Herr Kopp — S^sagl: 
BUD küiiae TOD der Homüopathie deo bänfigen Notzen 
kleiner Arzneygaben abslrahiren , tind diesa daher den 
MOSt üblicben gru&seren oft mit Erfolg sobstiniireti. So« 
lehn die Homöopathie, mit ihren poienzinen Verdim- 
nnngen, das wirklich? Ist es nicht zorördent baare 
AbsBrdilälj daraus, dass bey einem homöopathischen 
Kicbts, was sich darchans in maierieller nnd dToa« 
niischer Hinsicht nnr indiffereDt ztun menschlichen Or- 
g'anismns verhalten kann, Kranke besser geworden sind, 
zu schliessen : also sind kleine ArzDeygaben wirksam 
nnd oft besser ab die gebräochlicheD grosseren? Äbge- 
Beben aber von der Absurdität eines Schiasses, dessea 
Prämisse Tor der nachsichtJgBten Kritik nicht gelten noch 
bestehen kannj gibt es wol etwas on bestimmteres imd 
relativeres aU grosse und kleine Arzneygaben? Ist 
nicht anter Umstanden eine Dosis Opiom oder Queck- 
silber sehr klein, die anter andern Umständen sehr gross 
genannt werden kann? Muss nicht die Dosis der Mit« 
tel nach der jedesmaligen Tndiridnalilät, den Krank- 
lieitsamständeD 1 der grösseren oder geringeren Reiisem- 
pfanglichkeit eiogirichtet werdeD? Welchsr Ternöiir 



münftig^ 



Arzt wird gleich mit grossen und Jen gnisslea Arzney- 
ibeo drein sclilafren, wer wird nicht erst, nammtltcb 
>y energischen Mitteln, die Emprunglichkeit des Kran- 
en dafür sondiren? Jm Allgemeinen ist über die Do- 
i der &]iltel and über den Vorzug der kleinen vor 
den grossen , oder umgekehrt, gar nichts zu beslim- 
am wenigsten aber von den Homöopathen and 
ihren imaginairen Arzncygaben zn lernen, 

H.m'z, jede Annäherang an die Homöopathie, jede^ 
«Qch die wesentlichste, Beziehung derselben anF dia 
Inindsatze und Ausühnng der rationellen Heilknnst ist 
om üebel, and verwirrt nnsere Denk- und Hand- 
ingsweise da, wo es irgend auf wohltbälige und wirk* 
same Handhabung erprobter ßunsimittel ankommt. Denn, 
ich kann es nicht oft genng wiederholen, die schlimmste 
Seite der Homöopathie bleibt immer die, dass sie, ab- 
gesehen von einer im Fundament faleclien und verkehr- 
ten Ansicitt, von einer Afasurdidat zur andern fort- 
•chreitel, und ihre Anbänger sowol inlellekiuell als 
moralisch so tief herabwürdigt, dass iheils kein Ver- 
kehr der rationellen Aerzie mit ihr möglich ist, theilg 
■ie selbst für jede bessere Einsicht auf immer verloren 
lind. Wer an diesem Unsinn einmal Gefallen gefunden 
id sich damit befreundet ha), wer je ans wahrer Ueber- 
lUgUDg und H erzen smeinung in der Homöopathie mit 
ikelhaflen Ergänzung durch die Kratze n, e. wi> 
, n nnd der Kranken Heil und Rettung suchen, wer 
[|a in eiuem so gemeinen, filzigen Cliarlalan, wie Hah^ 
nemann, seinen Abgott und medizinischen Heiland er- 
blicken und anbeten konnte — den geben wir als an- 
heiibar geisteskrank auf, nnd glaoben nicht, dasg er 
in den Besitz seines verlornen Verstandes ge- 
igen wird. 

kann seyn, lieber S. , dass ich in diesem Send- 
schreiben an Sie Manches wiederholt habe, was schon 
in den drey Theilen, die von der uuslerblichen Narr- 

kbeit handeln, vorgekommen ist. Wer mir daraus einen 
. jintihom. Archiv- tl. t- 3 
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Vorwurf macben sullie, dem antworte icli, wie So- 
krales dem Hippias bey ähnlicheDi Anisss: 

,^u /iiv yccQ, b>g Ibtxei', vnri aoipiag, oiötTtore 

taTna ne^i tvtv (wzüv iJytt^ »'?*'>' «Se %> tovto 

■• Sox&i Twy xalXiotaiv sTvai. -zcvg fier yaQ ^'Eväoftd- 

-t v'ii's, otda fiiy n:o}.lä xal oaiöftota Xlyovzaq' zfiii; 

.'i' 6i älrj&Evovai ovx olöv ze tiBQa emslv twv dXij- 

''»'•)•" 

Mii aoderii Worten: die Wabi-heil ibI einfacb nnd im- 
mer dieselbe; die Lü^e nngleich und variabel. Uebri- 
gens kann ich niclil uraliin , das alle cheval de bataillc 
za besteigen, sobald icb auf den jungen Ebemann in 
K.älhen zu sprechen kämme, nod kann nicbt nmbio 
Diejenij^en abzufertigen, welche es fiir echte Toleranz 
erklären, jeden, auch den entschiedensten, Unsinn als 
eine gleichsam nothwendige, vom weisen Schüpfer üer 
Oin^e absichtlich angeordnete, geacTiichtlichc Entwick- 
Inog der inlellektuellea und moraltschcn Kräfte des 
Olenscbengeschlechls demitthig Bozunehmen. Icb kann 
mich von liahnemann's güttlicher Sendung, obgleich er 
mit seiner Homöopathie, Psnra u. s, w. vom Geber alles 
Gnten begnadigt zu seyn behaupter, so ^venig überzeu- 
gen, als dass seine Verriicktbeit ci» nnlhwendiger nnd 
glänzender Ring in der Ceschicbt«k eile, namentlich der 
deutschen Medizin , eeyn soll. — Adicii. 



•) S. Dion Ckrysost- oral. III. ed. Reiste. 7* 109. 
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MUtnblkk mif die homöopathische Kranken- 

^^ehandhmgt vom ^dmtral N. Mwdwinoff. 
St. Peiershurs. 1831. 
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ch e n 



'-'le HomÜopatliie geht in der Zerthdlnng der 
\ Heilsubstanzen bis zur unendlichen Kleinheit üer Theil- 
clien y and wendet sie in dieser Verdiinnung zur Hei- 
Iting von Krankheiten an. 

Diese änsserste Zerlheilnng ist e«, r/elche aller 
%V ahrscheiolicbkeit nacli^ jedem einzelnen Tlieilchen 
Kraft lind Wirkung gibt;, letztere gelien derjenigen Sab- 
8tanz, ^vel<:he als zusammengesetzter Kürper und in gros- 
sem Umfange angewendet wird, ab; denn, da sie sich 
im festen Zustande beündet, ist sie in ihrer Existenz 
aller Bewegung beraubt. 

^ Diese neue Heilmelltode tlint dar, dass die Heil- 
uibfitanz nicht anders Heilwirkungen im menschlichen 



■) Der Herausgeber glanlit seine Cnparlheilichheil udiI 
seine g'itten GeiinuuDgen geg^n die Hon]oi>[>alIite lücbl besser 
bewahrheiten zu böuneu , als iDiIem er diese treffliche und 

I geistreiche Abhaudtim^ eines alteu russischen Seemanns «einem 
Archiv eioTerleibt. — Die Homöopathen sollen doch noch ge- 
stehen, dasB ich es gnt mit ihnen meine, und nicht so bos- 
haft bin, als sie denken. 
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Organ ifimns bervorbnn^t, aU wenn äie Theilchen i]er- 
gelben sich von einander (rennen, sich auagleiclien iincl 
in Atome Terwandeln, ans denen die Snbstanz besteht. 

Ist aber dieses Prinzip nicht ein allgemeines Ge- 
setz der Natur? Wir sehen ^ dass alle ihre wirksamen 
Elemente, selbst die kralligsten, unendlich klein nnd 
gleichsam aller Materialität beranbl sind. Die Anzie- 
hungskraft, die Elektrizität, der Oalvanismng, der Mag- 
netismas, das Licht, das Feuer, die Kalte, der Dampf, 
sind die mächtigsten Natorkrärte und ihre Wirkungen 
erscheinen in der Natur am auffallendsten; dennoch ist 
ihre materielle Zusammensetzung so feia, dass man sie 
chemisch nicht zerlegen kann. 

Die Aoziehnng herrscht in der ganzen IVamr, 
bringt die Himmelskörper in Bewegung nnd gibt je- 
dem Atome der Substanz eine unbegreifliche Kraft. 

Die Elekiricitat entzündet die Luft und bringt den 
Donner hervor; ihr Funke durchfliegt nnerm essliche 
Weiten nnd könnte in einem AngenWicke das ganze 
Menschengeschlecht vernichten, wenn sich alle Erdbe- 
wohner in Form einer Kette an die Hand fassten. 

Der Calvanismus, indem er krampfhafte Bewegun- 
gen berrorbriiigi, erweckt das Leben in Theilen, welche 
vom lodten Körper abgeschnitten %vurden. 

Der Magnetismns, welcher die Erdkugel von einem 
Pole bis zum andern nmflicsst, wirkt auf die entfem- 
leslen Körper, die sich auf ihrer Oberfläche beflnden. 

Das Licht belebt jede Pflanze und gibt ihr Farben. 

Das Feuer zerstört die festesten Körper, schmilzt 
die bärtesten MetaUe imd verwandelt den Diamaut in 
Rauch. 

Die l^älte spaltet die mächtigsten nnd dicksten 
Bäome, hebt die grössten Lasten, nnd trennt Steinmas- 
sen 7on felsigen Berglagen. 

Die Dämpfe widerstehen dem vereinigten Drucke 
vieler Athmospharen und geben selbst dem Fluge grosser 
imd schwerer Körper eine ongeiaelDe Schnelligkeit. 
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K Fügen wir za diesen Tielrermugenden Werkzeugen 

H der Naiar den Leben smagnelismns, welcher dorcb einen 
H blossen Blick lai'l ilen Augen dem mit Lalimnng belisf- 
W teten Arme uder Beine neues Lebeo initlfaeill oder einem 
Kinde grossere Kraft gibt, als mehrere erwachsene nnd 
kräftige Leute zusammen besitzen *), — wenn durch 
blosses Berühren mit der Hand augenblicklich die hef- 
tigsten Krämpfe schwinden, — und wenn wir erwageoi 
dass nach der Yersichemng der berühmtesten Magneti- 
senre dabey hauptsächlich der menscliliclie Wille allein 
wirksam ist; — müssen wir alsdann nicht zugeben, dass 
I Eur Kraft und Wirkung vielleicht eine unendliche Ver- 
feinerung der Substanz oder wolil gar eine Yeriiichlung 
derselben erforderlich eey ? 

Bekräftigt nicht auf gleiche ^Veise auch die Ein- 
impfung der Pocken den liier ausgesprochenen Gedan- 
ken? — Uas kleinste T heil eben der Kubpockealjaiphe, 
ntit dem menschhchen Blute in Berührimg gebracht, 
tilgt nicht nur die Kraakheil, sondern bewirkt so^rar 
[ eine bessere Gesundheit imd in jedem Alter eine gerin- 
I gere Sterblichkeit **). 

Beweisen nicbl die epidemischen Krankheiten: Pest> 
Cholera, Ner\'enfieber, welche plötzlich befallen nnd 
lüdten, dass das Contagium alsdann am kräftigsten ein- 
wirkt, wenn es in seine Grundbestondlheile zerlegt 
und die feinste Zerlheilung seiner Substanz eingegau» 
gen ist. 

Gott ist der Schöpfer alles dessen, was in der Welt 
Ikich befindet: des Geistes nnd der Materie. Seinem 

■ UVitlen nnd Wirken kommen die Geschöpfe nicbl gleich: 

■ hier haben wir überall Aufenthalt, Zügening und Leere. 
I Die irdische und geistige Welt müssen mit einander 



*> Was Madame A. A. Turlschanlnoff bier i 
L Bn Krauken bewies- 



") Dieses wurde vod der Pariser Akademie bemerkt, 
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dnrob «in imiertrenDliches Band,, durch eine anaoflüa- 
llolio Vrrkpttnnj; in der Schöpfung selbst Terbnadeii 
■tyn. OeUl und Materie müsseu zu Folge ihrer SchÜ- 
pl'nng «inundor in nngelrennten Äbslandeu berühren, 
Wttliho loUlere unendlich klein oder gar nicht da sind* 
Die Verfoinerang der Substanz kann so weit gehen, 
iln«* von ihren Eigenschalion nnr sehr wenig übrig 
bleibt und indem sie sich dem Geistigen annähert, ver« 
(rinifit sie sich mit ihm, ohne mit ihm vermischt zu 
werden. 

Man muES hinzufügen, dass die geistige Kraft die 
körperliche ubertrilß ; denn die Wirkungen der erstem 
tunf^ssen Zeit, Uaum nnd Bewegung : — ■ Eigenschaf- 
ten, welche mit dem Daseyn der Well verbunden sind< 
Der Verstand umfaest das Vergangene und Gegenwär- 
tige, — sieht das Zukünftige vorher, — übersieht 
gleichzeitig der Räumlichkeil nach verschiedene Gegen- 
ttünde und gibt dem Körper Kraft und Bewegung. 

Wir sehen, dass der Wille des Menschen unmit- 
telbiir anf die Thoile seines Kütpers einwirkt und dass 
diese umgekehrt auf seinen Geist Einfiuss habeu. Bey 
Vollziehung ihrer gegenseitigen ^'^irkluIg muss man 
itiglich annehmen, dass Geist und Materie in ihrer Na« 
mr verwandt sind, wodurch allein beyderseits das Eine 
zum wirkenden und das Andere znm leitenden Gegen- 
stande wird* 

Wenn ^rir unsere Blicke auf die Zusammensetzung 
der Erde wenden; so sehen wir, dass das Thierreich 
enge mit dem PÜanzenreicho verbunden ist, — dass 
die FSanzcn luit den Mineralien in Verbindung stebenj 
nnd dasB zwischen ihnen nur eine fortgesetzt Schö- 
pfitBg, eine graduelle und uunnterbro ebene VeHüodung 
ihrer Existenz Statt ündet. 

AVelclre unendliche Menge von Insekten und an- 
dern Gegenständen in der Luft, im Wasser nnd auf der 
Erde; welche uns mit Hülfe des Mikroskops sichtbar 
werden; welch' eine Menge kann nicht noch da seyn^ 
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V - welche wir selbst dnrch das beste Yetgtiia^raagsgtas 
nicht entdecken köuaen? Der ZusauimeubaDg derScIiü- 
pfan^ ist nna verborgen; die Existenz, welche der, 
Schöpfer seiner Znsanunenselznng gab, kann unaatei^ 

»brochen fortdaii«rn, and das Atom kann der erste Gnuid 
der Kraft mttt Wirknn^ seyn. 
Welche Feinheit der SubsUuz mnss das Licht be- 
sitzen, welches von der Sonne ansgshl, wenn die Strah" 
len derselben in acht Mioaten den Dnendiiciten Raam 
durclidrin^en, welHier diesen helJeu Planelen von der 

»Erde trennt ^) ! Die Schnelligkeit, mil welcher die 
Sonnenstrahlen zu uns gelangen, uiuüs unendlich grosfi 
seyn, Ji'Jes Lichliheilcheu, welches in der 3Iinute 
zwanzig Millionen AV erst durcliläufl, müssle durch ihren 
Schlag tüiltlich auf uns einwirken; nnd dennoch ist ea 
ims kaum fühlbar. Hieraus folgt, dass die Feiuhei^ 
ihrer Substanz unendlich gross seyn niuss. Aber wie 
unendlich klein dieses Lichtatom auch sey, seine \^'ir- 
knng ist dennoch zur Erhaltung Jer Thiere und Pllan- 
zen gross ; denn ohne dasselbe würde das Menschenge* 
schlecht, das Thier- und PQanzeoreich untergehen — ' 
oder nicht fortgepflanzt werden. 

Welche Feinheit der Substanz müssen das Feuer 
nnd \V asser besitzen, da sie die festesten Körper durch- 
(hingen und ihre Härte bez^vingen! 

Vl''elche Feinheit der Substanz müssen die Erdatome 
besitzen, weau man sich dieselben in ihrem ersten Ent- 
stehen denkt, wo zusammenhänftende Theilchen ge- 
trennt, das zwischen ihnen beistehende Band aufgeho- 
ben nnd neue Körper von verschiedener Zusammen- 
setzung nnd Eigenschaft hervorgebracht werden. Jedes 
Theilchen der Substanz wird wirksam, wenn es eii^* 
zeln auftritt; nnd dieses Gesetz ist in der Natur ganz 
allgemein. 






Die mittlere Eutferuuu^ der ErJe Ton der Souue belrä;;t 
,000 Werst. 
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Wenn es müglich wäre> dis wirkenden Krafie di 

Natur zn zerlegen oder zn wiegen; — so wärde «« 
sich irahrsclieinlich ergeben , ä»ss die Änziehnngs krall, 
welcbr keinem der Sinne des Menschen nnierworfen 
igt} ihrer Nainr nach feiner ist, als das Licht, wet* 
ches wir mit den Augen wahrDetimen ; dass das Licht 
feiner ist als die Elektricitüt > welche gesehen tmd ge- 
fühlt wird o. s. w> 

Wir begreifen keine der Fiatnrkrafte ; — nur so 
viel wissen wir, dass sie alle wenig materiell sind, ihre 
Mirknngen aber in der Welt sind änssersl gross; diese 
Wirkungen allein sehen wir, und zweifeln desshalb 
nicht an ihnen. 

Und wenn daher in der Natnr solche Gesetze nnd 
Erscheinungen exisliren ; %partun kann ilie Homüopaihie 
nicht znr Zahl jener Wahrheiten gehören, welche wir 
weder zn begreifen, noch zn erklären im Stande sind; 
deren Wirkungen wir jedoch sehen nnd empfinden? 

Die hier milgetheilte Behanptnng gründet sich anf 
die Erfahmng grosser Na lurersch einenge n , welche von 
solchen W er kzengen bedingt werden, die kanm Materie 
in sich Bchliessen, tind anf die Aehnlichkeit, welche 
zwischen ihnen besieht. 

Uebrigcns mnss nntersncht werden, ob die Anwen- 
dung der hier anerkannten Wahrheiten aof die HomütH 
patbie erlaubt ist; zugleich mnss über die Richtigk* 
und die Fehler der hier mi Igelheilten Dkleinung entscbil 
den werden. 

Der Verfauer dieser Abhandlnng las keine der bi 
mÖopathischen Schriften. Es ist ihm nur bekannt, 
Ae Uomöopatliie zur Heilung von Krankheileo unend^. 
lieh kleine Theilclien der Heilsnbs tanzen anwendet un4 
dau selbige \^ irknngen hervorhriagen. Seine Absicht 
bei Ansein an dersetzn Dg seiner Ansichten ist einzig nnd 
allein, die Spüiieleien abzuwenden, deren «ich dieOeg- 
ner bedienen, um den Clanbeu an eine Methode 3« ob» 
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tergrafa«!! , wekLe iem ItlenschcDgescblecbte heilsam 
werden kann. 

Um die Vurlheile der grosKea EnldeckuDg inline- 
mann's zu bestätigen, — muss vor Allem zn^^eben 
werdeo, das» diese Entdeckung aoerkaiml nnd unter 
jene ^^'ahrbeiten geslelll wurden ist, deren Existenz ' 
"wir durch die Sinne «rkannten, — obgleicb der Ver- 
stand sie nicht begreift nnd anfangUcb verwirft. 

Hier mnss die Frage enlacliieden werden: Warum 
bringen Kafle, CliamiUen, Salz, deren wir uns taglich 
in grosser 3Ienge bedienen, keine ganz besondere Wir- 
kung in unserem Korper hervor, — da dieselben Snb' 
stanzen in unendlich feiner ZertheiliiDg, ab Million- 
Üieile, so kräftige Arzneien sind, dass sie die ZerslÖ- 
ruDg; des Körpers anUialtea und ilun Starke und Ge- 
sundheit wiedergeben? 

Die Homüopathie treibt die Zertheilnng eines Tro- 
pfens in den dreissigsten , hundertHichcn Glaseben so 
>vei(, dass die Eins inr ihren Theiler sechzig Nullen 
erhält. Diese feinste Zertheilnng bringt die JUaterie 
fast bis zu ihrer gänzlichen Yernichtnng ; sie erlangt 
jedoch zugleich eine grossere Wirkungskraft. 

Wenn in dieser Abhandlung auch falsche Urtheile 
enthalten seyn sollten , führen nicht die Irrthümer 
selbst zur Entdeckung einiger Wahrheiten? Die Al- 
chimie erzeugte die Chemie, durch welche so viele Ge- 
beimoisse derJVatur erklärt wurden. Viele falsche An- 
fiichlen dienten als Führer znr Kenntniss von Wahrhei- 
ten, welche durch Hie um &o deutlicher bewiesen wur- 
den. Alle menschlichen Erkenntnisse j sowohl im Felde 
der moralischen als Naturwissenschaften, müssen ims in 
diesem Glauben bestärken. 

Wenn wir uns anmassen, die Natur zu begrei- 
fen, — welch' eine kleine Anzahl ihrer Erscheinungen 
vermögen wir mit bestimmter Gewissheit zn erklären, 
und wie wenig sind wir im Stande, die l/rsachen 
zu begreifen, welche jene Eracheinungenher vorbringen! 
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Diese Grkeimtnies isl den rüaf Siunen des Mensdien 

TOrbebalten , — nnd nnr darcli Tergleichung und Gt- 
geneiMpderbaltan^ kann er die Ursaclien dieser Hrschei- 
DnDgeD erwägen, ohne einen dentlichen Begriff von ibneo 
zn haben, Sie bleiben ihm ewig dnnkel ond unerreiclf 
bar; denn des Menschen Geist isl nicht Golt, dem allein 
AHes klar ist, da ei- Alles geschaffen und Alles nach 
seinem Wille d eingerichtet hat. 

Die anendliche Zerlheiiung, hie zn welcher die 
Substanz gehen kann , erkennt man noch ans der Spiir^ 
welche die Thiere auf ilireut Wege zoriicklaseeD , und 
nach welcher andere Thiere sie auffinden können. Wer 
Iragt es, die Behauptung umznstossen, dass die Atome) 
welche auf der Spur znrUckbleiben , nicht organische 
and lebende Körper sind? Bekraftigcu übrigens nicht 
das Gold, der Moschns und alle riechenden Körper die- 
selbe Zerth eil barkeit der Snbstaßz ? Wird dieses nicht 
anch diidnrch bewiesen , dasa Kupfer, feste Steine, 
welche man anf dem Ki?rper trägt, auf die ülervea nnd 
übrigen Organe des Menschen eiilwirfcen '! 

"- Die Annahme, dAss!Nichls hinler sich nichts anders 
zurücklägst, als wieder nichts, wird stets der ilomviH 
pathie eotgr^^fn seyn; darf man aber diese Annahme, 
itelche zor Re^el ge%vorden ist, fiir nntrügbare >V~«hr- 
heft ausgehen? Rann Nichts in der ersiAallenen Weil 
frohl bestehen? Der schalTende Geist des Scliupfers 
Dmfasst Alle» vad erfüllt Alle». Die Abwesenheit die« 
«es Wehgeistes wäre gegen den Begriff, welchen vir 
Uns von Gott machen. Mnss dort, wo keine Substanz 
ist, nicht eine Kraft oder ein anderer Urqudl be«(e« 
fcsn? — sonst -wäre die Schöpfung nicht Tolikooffiien, 
nnd das AVerk des allmächtigen, unendlichen nad voll' 
endeten Wesens wäre abgebrochen oder beschränkt. 
Der BegriÖ' von Grösse oder Kleinheil gehör! nnr dem 
Menschen an; vor Gott aber sind keine Schranken uocb 
Ränmiichkeit, noch ein Maass der Men^e. Das tmend- 
lich Grosse nnd aaendlich Kleine Versebinitdet vor ilim- 
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Was der Meoach selbst mit aeiaem Ange nicht sehea 
kiuin, dejn gibt das Mikroskop eine Grüase ood loaclit 
es zum sichlbaren Rürperi 

^VebD überall in der Natur Gesetze berrscheo, 
welche unsern Uegritfen so wunderbar erscbeioeD; — 
warum sollen wir halsstarrig bleiben und die Meinung 
Tiir lügenhaft halten, daas Loniüpaihische Stieukiic Ulri- 
chen Krankheiten heilen kvenen, bis zu welchem Grade 
von Verfeinerung sie auch getrieben würden nnd wifl 
wenig Hejlsubütauz sie auch in sich enihiellen? , 



Nach Anfeetzaag dieser ßeleochlnog der Homöo- 
pathie, halte der Yerfasser Gelegenheil, Hahnemaon^s 
Organon zn lesen und er fand, das» seine Ansichten 
mit der Meinung; dies es berühmlen Mannes überein- 
Ettimuiten, welcher zaerst in der dunklen Missenschali 
der Medizin die wahre Heilmethode der IVrankli eilen 
anlTand. Ei* versicherte sich noch mehr in «kr Wahr- 
heit seiner Ansichten, als sie von einem der Jlussiscben 
Forseber, Heri-n S> N- KorsakolT, durch neue £nt- 
deckangen bestätigt wurde> \ 

Dieser eifrige Beobaehier homöopaihischer Arzney- 
wirkoiigen dehnte seine Versache auf mehr al« 5000 
Menachen mig; er ging in der Verdünnung der Arzney> 
Substanz bis auf 1500 hundenthtiltge FJaschcheD und 
fand^ dass die NVirkungen derArzneyen, bei dieser un- 
«ndlicheö Zertheiiung, welche der Binbeit des Zerthei- 
iera 300ti]Vulleu gab, nicht nur nicht schwächer wnrdey 
sondern au noch grl>s»«rer Heilkräfiigkeit stieg. , 

Uro Vorwürfe und VerfülguBgen Ton der Homöo- 
pathie abzuwenden und ihr mehr Achtang imd Eingang 
2U verschaflen, müeste man sie, glaube ich, mit dem 
Nauien: ,, Einimpfung von Krankheiten durclt 
ihnen verwandte Arzneymittüi" belegao. Als 
Veranlassung daza uiuss die Einimpfung der Pocken 
dienen, welche sich schon JiHgemeioes Vertratten er- 
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vrorben. Niemand bezwelfell die wolilthalige Wirkl 
der Knbpocken, welche ein so ansteckendes und in sei« 
Dem natürlicbet) Znstande so verderbliches Uebel in eine 
SO leiciite Krankheit umwandeln. Die Anwendung and 
der Zweck beider Alethoden sind sich gleich nud ihre 
VVirknngen ebenfalls klar und deuilich. Eben so we- 
nig kann man begreifen, wie die Kubpocken anf den 
menschlichen Organismus einwirken > als die Heilung 
durch Hümüopathie nnbegreiilich ist. ihre SlrenkiicheN 
chen wirken, tilgen die Krankheit und geben die Ge- 
sundheit wieder. Wenn es sich so verhüll, miiss der 
Spott nicht auf diejenigen zurückfdUen, welche sich 
nicht von der sichtbaren Wirknng überzeugen und sich 
nicht bemühen, von derselben Nutzen zu ziehen? 

Dient nicht die zur W iderlegung aufgeführte Ver- 
nunft, bei einer gesunden Logik , mehr zur Bestärkung 
und zur Abwendung jeden Zweifels? Wenn dieAngen 
iilr die sichersten Zeugen sichtbarer Erscheinungen ge- 
ballen werden, so muss das N ich (begreifen bei den Geg- 
nern der Homöopathie mit Willen gescbeben und eia> 
zig von Halssiarrigkeil herrühren, indem sie eine Er« 
lilamng der Ursachen sichtbarer Wirk ongen verlangen^ 
als ob dem menschlichen Geiste das Vermiigen gegeben 
sey, den Organismus und das geheime Treiben der Nw 
lur zn erkennen, welche uns in allen Dingen imbe^» 
kannt sind. Unsere Erkenntniss umfaast nur das äussere 
Ansehn des Weltgebaudes ; seine innere Einrichtung 
und die Lebenskraft, welche io ihm wirkt, bleibt nns 
verborgen. — Der Mensch ist ein Theil der Schöpfnng; 
vergeblich wird er sich abmühen, die Grenzen zu über- 
schreiten, welche der Scbüpfer seinem Geiste bestimmte. 
Eben so nnvernünftig wäre es, wenn Jemand daran 
zweifelte, dass aus einem klciueu Kornchen ein hen^ 
lidier Baum mit seinen erhabenen und ausgebreiteten 
Zweigen, mit Betneu schattigen Blaltem, mit seinen 
nährenden und erquickenden Früchten entstehen könne; 
— da« der iinlurmlicbe Keim im Alutterfeibe dem mit 
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Organen nnd Verstand begabten Menseben die Exl 
verleihen, — dass der Wille des Menscben die Glieder 
des Körpers regieren; — dasg ein Stück Metall durch 
seine scharte Spitze die Kraft des Blitzes bändigen; ^ 
dass ein Wassert ropfen, in Dam p Fe amgewandeli, einem 
grossen Kürper Bewegung und Schneiligkeil geben kÜ nne, 
der an sich der Bewegung beraubt ist ; — dass ein Fnuke, 
den das Pulyer berührt, wie gross seine Menge auch 
seyn mag, dasselbe in einen Fener-Vnlkan nmwandela 
tonne, dessen Ausbreitung keine Yormaner zn wider- 
stehen vermag. Der Fnnke, die Ursache einer £0 au- 
genblicklichen, so bedeutenden Wirkung, klein an Um- 
fang, leicht an Substanz, zertrümmert das Eisen und 
die festesten Steinmassen und schleudert sie in weite 
Entfernungen. Die ganze Katur in ihrem Treiben nnd 
Wirken ist für den Menschen mit Geheimnissen erfüllt. 
Er erfahrt dieses täglich tind in jeder Stunde seines Le- 
bens. Sein eigenes Daseyn ist seiner Vernunft onzn- 
gänglicfa. Er hat keine' andern Beweise nnd Versiche- 
rungen seiner Existenz, als seiue innern und äussern 
Sinne. 

Rivarol, einer der berühmtesten Männer tmseres 
lahrhuaderts , sagte: „sobald die Natur ihre Benennung 
erhalten, so gibt es weiter keine Rathsel zu lösen, — 
Überall slossen wir anf Geheimnisse. Keine Beweise 
sind ertordertich , sondern nnr Genauigkeit nnd Treue 
ihrer Darstellnog. Die ganze Nainr ist von W'ahi^ 
Leit erfüllt nnd nichts erscheint ia ihr der Wahrheit 
Shnlidia** 

Der Verfasser dieses, welcher nicht Arzt ist, kann 
nicht partheiisch im Bezug auf Heilmethoden seyn; — 
nachdem er sich jedoch durch zweijährige Versuche in 
seiner ziemlich zahlreichen Familie von der ansgezeich- 
neten Wirksamkeit homöopathischer Arzneymiitel , so- 
wolil bei iimera als äusserlichen Krankheiten} oament* 
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Ikh aber in letztem, überzengte, — konnte er nicht 
gldudigültig bleiben , obae ein- öffentliches Zengniis von 
dieser so wbrksam«i Heümetliofle abzolegen, wch^j er 
nur beabsichtigte, die Wahrheit so zu zeigen, wie 
sie sich ihm darstellte, und der Menschheit zor Erhal« 
tnng ihrer GesnnAeit, dieses so unschätzbaren besitzeSf 
förderlidh zn seyn. 
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lieber den Standpunkt des Hahncman- 

nianismus im Gebiete der Heilivissen- 

schüft. 

TT eon sich »va der Gesdiiobte der Medizin der 
Eindiiss ergibt, ^reichen Pliilosophie und Mathematik 
anf die Fiirt8<^rilte der plivsiha lisch en WisseDgchaften, 
tind somit auch auf die Theorie tmd Prasis der Medi- 
zin hatten, so geht daraus zugleich der Bele^ hervor, 
dasa Letztere, wenn sie streng genommen, als sclbst- 
etändige Wissenschaft auch nicht betrachtet werden kann, 
doch wenigstens, bei ihrer innigen Verzweigung milder 
Pbygik, unter Anwendung einer philosophisch - madie- 
matischeo Methode, ihre Lehren gar wohl in eine sy- 
stematische Einheit zu bringen vermag. Dass sich aber 
bey den Versuchen dieser Art, nicht geringe Schwierig- 
keiten vorßndeo musslen, gehl schon daraus hervor, 
dass die Medizin von jeher der in der Philosophie vor- 
herrschenden Richtung folgte, und die ihr weit naher 
Terwandte iVaturanschannug oft gänzlich nnberäclv sich- 
tigt liess, ein Missgriff, der sich in den meisten Sy- 
«I«q»en der Medizin bald mehr, bald minder bemerkbar 
ausspricht, und in den olTenbaren Widersprüchen dersel- 
ben hervortrili. Den beyden aasg«:ei ebneten Systemen 
des Hippokrales und Galenus steht eine Mehrzahl von 
Theorien gegenüber, welche, ibeila auf «nseitigea Aa- 
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sictiten> tlieils aiirTrng- und Fehlsclilüssen bernhend, ihi 
Anhänger niclil seifen z« einer für Jas Wohl derMensch- 
faeit TerderblicHen Praktik verleilclen. Hierher gebü- 
ren namentlich die Theorien der Üogmaliker nod Em- 
piriker, der Pgeudo - liippokraliker und Älexandriocr, 
der Methmliker und Scholastiker, der lairomatbemati- 
ker und Chemiatriker , der Materialisten, der Spiritna- 
listen, so wie der Anbänger der Theosophie, Oämo- 
nenlehre, Kabale und Autopsie , ingleichen die der ein- 
seitigen Dynamiker nnd Methodiker; der Verirrungea 
nicht zn gedenken , zu welchen hinwiederum der Um- 
stand Veranlassung gab, dass die Anhänger der einen 
Theorie, einzelne Lehrsätze der Anderen in ihre Dok- 
trin aufnahmen, nnd durch diese Yermischung zwar 
neue, aber nnr noch weniger baltbare Zwitter -Systeme 
zu begründen versachten. 

Dieser Verirrnngen ungeachtet, fanden sich aber 
doch zu allen Zeilen, bald bei dem einen, bald bei 
dem andern Volke , Aerzte, welche in dem hippokrati- 
schen Systeme die Basis eines vernünftigen Heilverfah- 
rens anerkannten, und es, wenigstens theilweise, im- 
mer vor Augen hatten; ja es lässl sich unbezweifelt die 
Behauptung aufstellen, dass es, seil Hippokrates Zeiteo 
keinen wahrhaft grossen Arzt gab, der nicht Hippokra- 
tiker gewesen wäre, und als solcher sich dadurch ans- 
gesprochen halle, dass er, auf dem Wege einer ver- 
nünftigen Skepsis, die vom Zeitgeist begünstigten neuea 
Theorien, so wie die neu sich darbietenden Erfahrun- 
gen , vor ihrer Aufnahme in die systematische Einheit, 
von jeder schwankenden Deutung zu befreien bemüht 
gewesen wäre; denn von einem maibemaiisch- philoso- 
phisch begründeten Systeme der Heilwissenschaft kann 
überhaupt nur dann die Rede seyn, wenn die am Men- 
schenkürper sich ergebenden Erscheinungen gehörig ge- 
sammelt, unter einander verglichen, nnd durch wieder- 
*iolle Erfahrungen von allen zu Irrthiimern fithrea- 
ien Ansichten getrennt, rücksichtlich der entspre- 
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rthenden Millel aber, jeJem Zweifel unbedingt emltu- 
ben sind. 
Blikl man mm aaf die Ileilwissenscbafl , wie nie 
in der neaeslen Zeit sich gestaltete , so lassl gicli zwar 
nicht in Abrede stellen, dass einerseits, die durch Schel- 
lin^, SreSena- und Oken immer mehr in Aufnahme {ge- 
kommene Naturphilosophie, aoilererseit» aber die, seit 
dem Ende des 18len Jahrhunderts vermehrten Knideckaa- 
gen im Gebiete der Nalur wohlihatig auf ihre Wissen- 
8chari einwirkten; dennoch aber lüsst sich zu näherer 

rBezeichnnnj; ihres dermali^en Standpunktes die Aehulicb- 
keit desselben mit dem zor Zeit der Alexandriuischea 
Schule, im dritten Jahrhunderte vor Christo, keines- 
wegs verlaugnen. Denn, wie damals die Schnlen der 
Scholastiker, der Dogmaliker and der Kmpiriker die 
Herrschaft im Gebiete der Heil Wissenschaft einander 
streitig machten, eben so sehen wir in unseren Tagen 
die Aerzte in eine Menge von Partbeiea zerfallen, die 
eich durch sophistische Spitzfindigkeiten, oder auch 
^fcjorch Einseiligkeit auszeichnen. 

^^ Belege dafür liefern die Xehren der Chemiatrie und 
H der Hmnoral- oder Solidar- Pathologie, ingleichen die 
der Homöopathie. \yie zur Zeit der Plolemaer, bey 
der Verschiedenheit der Ansichlea einander widerspre- 
chende Theorien hervortraten, und eine die andere ver- 
Kdrangten, eben so finden wir dergleichen auch zu an- 
Bserer Zeit, wie z. B. die Lehren Rasori's und Hah- 
■ nemann's beweisen. Rasori stellt nämlich den Grund- 
satz auf, dass die Wirkung äusserer Potenzen, bej er- 
höhter Lebensthäiigkeit» durch Anspannung oder Coti- 
traktioQ der organischen Faser (liiathem des Reilzes), 
bey verminderter Lebenstbäligkeit aber, durch Krachlaf- 
fiing der orgautBcheo Faser, {Datthesia des Gegen reilzes)^ 
I lieh aasspreche, dass sonach jede Arznej oder Potenz 
r eine ZAviefache und zwar entgegengesetzte Art wirke, 
deren Beurtbeilung es stark reitzender Potenzen in 
tarken Gaben, wie z. ^. Exir. BeTlad. gr. vj — 3i^, 
Anlihom. Archiv. II. |. 4 
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Extr. Acaniti, gr. ij — 511» Tmiav. emet, 3ß — S"! 
bectürFc, Vergleicht man nun die grossen Gab«n heroi« 
scher Mittelf wie Raxori sie vorscbretbt, mit den Mil- 
lioniheilen eines CraneK von einer öberdiess noch insi> 
piden Arzney (z. B. jwll. l^cof)-), wie Hahneniano sis 
reicht, ao kann man eich, des anlTalligeii Widerspmcha 
wegen , kaum des Lächeln» enlhallen. Wie künntea 
wohl dergleichen eioseilige Theorien Angprucb daranf 
machen, den lebenden Orj;aniRinug als systematiscbe 
Kinheil anfgefasst, und ein geregeltes Heilrerfahren in 
Anwendung gebracht zu haben^ da sie, einzig auf Will- 
hühr beruhend, jede Wissenschaft liehe Gesetz) ich keil 
verwerfen ? W ie durfte man eine richtige Erkernilois« 
der Krankheit und ein angemessenes Verfahren tod 
einem Arzte erwarten, der durch falsche Begriffe ver- 
leite!, entweder einer einseiligen Aneicbl, oder in blin- 
der Verehrung fiir den gefeierten Schiipfer einer neaen 
Theorie, der Piachahmungssucht huldigt^ oder aber^ 
unter dem Scheine im Besitze eines aoiriiglichen Heil- 
millels, oder auch einer annehmlicherMi Heilform zn 
seyn, nach der Gunst des Volkes strebt, and sich nicht 
scheut) durch Groissp rech er ev die Mein ofig des Kranken 
für hith zn gewinnen? Was endlieh diu-ne dem dnrch 
solche Sebenhegriffe und Nebenzwecke befangenen Arzt, 
im Drange der l/mstande wcl anders übrig bleiben, 
als seinem persönlichen V orlheile das Wohl des Paiieir- 
len unterznorilnen'/ Nor der auf die Grundsalze seines 
mathematisch - philesAphiüchen Svstems sich stutzende 
Uippokratiker, nicht aber der Hklekiiker, ist es, der 
über sein Verfahren am Krankenbette Hechenschaft zn 
geben in keinem Verhältnisse sich scheuen darf, nnd 
nur Er kann der Zuversicht leben, aus dem Kampfe 
mit den Irrthümern des Zeitgeistes immer siegreich her- 
vor zn gehen. 

Einen Sieg dieser Art aber, wird der rationelle 
Arzt auch in Bezug auf den Hakmempiuntmitmim davon 
Ingen, deeien angeblich ratiuoeUer Wertb einzig saf 
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1 Wabne des Kranken beruht. Werfen wir zu- 
nächst einen Blick anf tien Scböprer der Homüopalhief 
SO Rihic man sich, bei desaen inächligem Triebe, 
ärztliche Schriften zn scbafFen, npd bey seinem Hin- 
^ezo^enseyn, Kranke zu heilen, zwar allerdings 
rersncht, etwas Grosses und Allnmfassendes zn erwar- 
ten; allein die Täoscbnng schwindet , wenn man dfa 
Heilwissenschaft anf einen vereinzelten Lehrsalz basirtf 
und das Heilverfahren auf die Wahl eines, ans den 
Gesanamlsymptomen der Krankheit sieb ergebenden Arz- 
seymitlels besehränkt findet, und sich, bei sa mancher 
AeuEsemng Hahnemanng veranlasst Tuhlt, ihn als ein Sei- 
lenstück zn dem im 16ten Jahrhunderte hochbe rühmten 
Tkeophraslua Paracelsua zn betrachten. So z. fi. er- 
klärt FaracelsuB (vergl. K. Sprengelfi pragmat. 
Gesch. d.Arzneyk., Tb. III., 3.Aafl., 1827, Paracel- 
sna nnd seine Lehre, S. 430 — 493), dass er keine 
Ueine Zierde der hohen Schule sej; Hahnemann aber 
stellt (S. VL der Vorrede des Organons) die Be- 
Iianptnng auf, dass die wahre Heilwissenschaft vor ihm 
nicht erfunden gewesen. P. verachtet alle gelehrte und 
mit Mühe nnd Fleiss erworbene Kenntnisse, nnd ist 
.Stolz anf die unmittelbare Blittheilnng aller Weisheit 
aas dem göttlichen W^esen; eben so verachtet H. alles, 
was er nicht von der Vorsehung nninittelbar erhalten. 
P. empfiehlt gegen die Wirkungen der Zanberey ein un- 
fehlbares Arkannm; H. verkaufte in dem Belladonna- 
Extrakte ein angebliches Geheimmitlei gegen die Schar- 
lacbanstecknng. 

P. anf die Kabbala sich stützend, verwirft (S. 462) 
(Ue Physiologie, H. findet letztere ebenfalls nicht an- 
wendbar. P. erfand ein das Leben verlängerndes Etixir; 
H. fertigte Biechßäschchen als Mittel bei zaneblU6tidem 
Alter. 

Wenn endlich P. bei jeder Gelegenheit auf die 
Apotheker schimpft nnd sie Sudelküche nennt« \«%an 

'erner die Süschnng der Simpticium tadelt, und ein 




— iiS — 

«inziges Mittel Süv hinreicIiGiiil erklärt, so bedarf es 
nicht erst besonderer Narhvreisungen , um in Ilabne- 
uiann ancli iles&lialb eine Kopie des Baseler Wunder- 
dociors zu erkennen. Uebri^ens lässt sich Halinemann^ 
wenD es daranf ankommt, melirere Beyspiele einer Ülin- 
liehen Verläu^nnn^ der rationellen WissenBcbaftzn sam- 
melo, anch mit Bapt. y. Ilelmont vergleichen, der 
im f7len Jahrhunderte den Aberglauben des ParaceJsns 
in einem el};enen Sybieme zn eruciiern rersncble, Ua- 
fem aber der StiTier der llomüopathie , als Anhänger 
einer Schule bezeichnet werden iniissle, so würde er| 
wegen der Spitzhndigkeit in seiner Theorie als Scbo- 
lasiiker» negen seiner eigenthiunitchen Diagnostik als 
IVlelhodiker, endlich aber wegen seines Heilverfahrens 
als Empiriker zn bcirachlen seyn. Namentlich erscheint 
er als Solcher bei dem angeblich ron ihm entdeckten 
ntneti j4/rali Pneutn. Was di^ erste dieser sogenannten 
neuen Erfindungen betriffl, so ist erwiesen, dass CaJ- 
met Ton Montpellier, ein Anhänger des durch sein 
auf eine chemische Grundlage baEirles System der Heil- 
frissenscbafl bekannten Franz Sylvins, das auflüs- 
liehe Quecksilber schon im 17teu Jahrhunderte zn be- 
reiten verstand. Ueber den Tollkirsclicnextrakt, als 
angepriesenes Verwahrungsmiltel gegen das Scbarlach- 
fieber fehlt es ganz an evidenten Erfahrungen, dass dia 
Wirksamkeit des sugenannten j^cani mit Recht in Zwei- 
fel gezogen wird. 

Das Den erfundene Slelall endlich wurde sehr bald 
als gemeiner Bora.r erkannt. 

Um auf Hahnemann als Schriftsteller znriickzn- 
kommen, so lieferte er, nach vielen vorläufigen Auf- 
sätzen und Monographien in Zeitschriften, zunächst 
sein rationelles Organon, bei dessen späteren Auflagen' 
dasBeywort , .rationell," gewiss mit Recht, anfdemTi? 
tel in Wegfall kam. Schwerlich würde diess LebrgM 
bände des Habnemaimischen , auf einem vereinzelt« 
Gnilkdgalz basirlen Heilverfahrens, die iluu zn Tlid 




V gewordene AurmerksamliLeil «rregl haben, wenn dda 
Axiom : Similta similibua curantur ihu uiclit Eingang 
verschaffl hätte. VVie aber der Verfasser des Orgaouns 
ZH diesem Grundsätze gekommen, isl zweifelhaft, in- 
dem er die Veranlassung dazu sowohl in dem, dem 
Sinne nach verwandten Axiome: morbus morha lotliiur, 
(vergl. Klein Inl. clin.) aU in dem Lehrsatze der Em- 
piriker: Ans ähnlichen, in die Sinne fallenden Er- 
acbeinnngen auf die Noth wendigkeit einer gleichen Be- 
handlung zn schliessen , oder ^yohl auch in ilem Heil- 
verfahren des Paracelsus gefunden haben kann, welcher 
letztere, wie bekannt, der Äehn lieh keil der l'arbe und 
Gestaltung wegen, die Gelbsncht mit Schellkraut, so 
wie Augenkrankheiten durch die mit einem scliwarzea 
Flecke in der Blumenkrone bezeichnete Euphrasia za 
heilen Tersnchte, Was nun den Iraglichen Satz an 
sich selbst belriffi, so kann er mit dem Causal-Nexus 
der Krankheit in Uebereinstimmung gebracht, aller- 
dings Anwendung finden, nicht aber, wie Hahnemann 
ihn [nimmt, der, gleich den Ptolemäern, welche die 
Krankheit aus einem einzigen Symptome erkennen 
wollten, die Diagnose yerwirfl, und sich durch dia 

IGesammtheil der Krankheilsanzeichea zur Wahl eines 
Heilmittels , und zwar detijenigeu bestimmen lasst, 
welches dieselbe Krankheit im Körper hervorbringen 
würde. 
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Indem aber HahnemanD die Prinzipien der ratio- 
viuen 



Bellen Heil wissen schaß, ohne sie durch evidente Be- 
weise zu widerlegen, verlaugnet und lediglich nur seine 
angeblichen Erfahrungen als die Quelle des ärztlichen 
Wissens betrachtet, wird er nothwendig in Wider- 
sprüche verwickelt, welche den Lehren des Organons 
die einem Systeme tmentbehrliche Klarheit rauben. 

Geben wir zu dem praktischen Theüe des Orga- 
nons über, so sollen, nach Habnemanna Erfahrungen, 
filJUiuneniheile eines Grans von eiuem Arzneymiltel, HmI- 
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P wM:iingeo bervorbriogen , die nm so mehr in ^wdfl^f 

zu zieheD sind, als die Domügliclikeit , jeden Arzaey?^^ 
Stoff ia so kleine Tlieilchen zn zerlegen, keines Be- 
weises bedarf, Docli diese MiUionilieile eoUen^ wie 
das Or^anon ans lehrt, mittels Schülielns in ihrer Kraft 
verstärkt und demnach dynamisch pelenzirt werden. 
An^nommen aber, dasa ein solches Poienziren darch 
Schüueln wirklich anf einem dynamiscbea Gesetze be- - 
rnbe, so lasst sich daraus die Folgemag ziehen, dass 
ein Scblnck Branntwein nothwendig ein polenzirles Gift 
entwickeln müsse, wenn ihn der Trinker dorch körper- 
liche Bewegnng nach dem Genus se im Magen hin- nnd 
berschnItelL Und welch' eine Aufgabe für Arzt nnd 
Apotheker, den paintilliontheil des Grans einer Arzney 
durch Schiiiieln pnienzirt zn verabreichen! — Statt der 
klaren mid einfachen Lehrsätze der Jamathologie, und 

^ganz im Widerspruche mit Robertson'» Yorschrirt: 
die Gaben der Arznej-mittel dem Grade der Krankheit 
anzumessen, stelU Hafanemann dagegen den Grundsatz 
auf, dass die, eine Veränderung des BeGadens im ge- 
sunden Kürper berrorbringende Arzneykraft den Alaassr- 
stab für ihre Anwendung auf den kranken Körper ab- 
gebe; eine Behauptung, für deren Wahrheil bis jed^^f 
auch nicht die geringste Bürgschaft vorhanden ist. ^^^H 

So unglaublich aber die Wirkungen der kleinen 
Arzneygabea Hahnemamis erscheiuea, so finden sich 
dennoch Kranke, welche homöopathisch behandelt, wie- 
derum genasen, und somit die Einwendungen der Geg- 
ner des Hahnemanntanismus zu widerlegen scheinen. 
Erwägt man jedoch, dass die homüopathischen Aerzte 
bei ihren Kuren zunächst auf eine, wenn auch nicht 
immer angemessene, doch jedenfalls sirengere Lebeos- 
ordnnng zu dringen pOegen, go fragt sich's, ob es nicht 
vielmehr diese war, welche die Kraukheit beseitigte, 
und ob nicht, bei gleich strenger Uiäl, die Genesung 
aocb auf dem Mege eines raliuuellen Verfahrens und 

\ i 
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gewiM» weit früher würde erzielt worden seyo. Gläckle- 
es doch zuweilen daa Homüopathen Kranke zn heilen 
nur dämm, dasN letztere früher entweder von aoerfah- 
reoea, oder aber eiuem GeibstgeschaiTeoen Zwilterey 
Bleme Iiuldigenden AerzteD behandelt worden waren, oder 
aber der vorgeschriebenen Lieben sordnung «ich nicht ge> 
tagt hatten. Mancher Paeudo-Hippukratiker, dem bey 
seiDem ungeregeheu Verfahren die Heilung eines Kran- 
ken nicht gelingen konnte, nahm seine Znfkichl zur 
Hoioüopalhie , and eiehe da, der Krauke genas, doch 
nicht in Folge der gewählten Methode, sondern einzig 
nur dadurch, das» ier kranke Organitiinus erst jetzl 
demEinOusse verderblich wirkender Potenzen enthoben 
nnd aus dem Stadium der Rückwirkung in das der 
Nachwirkung versetzt worden war. 

Eben so tritt andrerseits wohl auch der Fall ein, 
llass die Jünger flahnemanns, wenn sie auf homöopa- 
tlu«ch«ai Wege nicht zum ZieU gelangen, den entgegen- 
(^eaelzlen Weg, nnd zwar iusofern einschlagen, als sie 
im Einverständnisse mit dem Pharmazeuten nicht nur 
grössere, sondern auch öfter sich wiederholende Dosen 
heroisch wirkender Mittel, wie z.B. salzsauer ätzendes 
Quecksilber oder Kai, araett, sogar in gewöhnlichen 
ÜLalarrhal - Fiebern reichen. Vergl. Hecker's Annal. 
d. ges. Heilk., Aug. 1834., S. 468. Ist dann der Hu- 
luopath so glücklieb, den Kranken zu heilen, so wird 
«in solches Ereigniss als Folge seiner Knnsi angestaunt, 
obgleich es nur für ein Werk des Zufalls gelten kann. 
Wo immer die Homöopathie eines Triumphes sich rüh- 

möge , liegt die Ursache der Hciltiog gewiss stets in 
etwas Anderem, als in der Anwendung der Hahneman- 
niscb verdünnten ArzneyBtolTe; am olJterstea aber findet 
sich in der strengereu, wenn auch gewöhnlich nur 
.einseitig bescbränkteo Lebens Ordnung. Denn, je ein- 
facher und gleiclunässiger dur Verkehr des Organismus 
vil Aa AuBsenwelt vor sich geht, um desto sicherer 
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wird die Gesundlieit des Kürpers gefordert. Sechshna- 
dert Jahre lang wussten die Kümer nicbts von Äerzten, 
nee eos mintm, tunc medicinam minus negotii habuinse, 
ßrmia aäknc, solidisijue corpm-ibus el facili cibo nee per 
arlem voltiptatemqiie cmtttplo (Seneca, Epiat.QS}, Cato, 
der Censor, erreichte, ohne jemals Arzeneyen ge- 
braucht zu haben, das 82le Lebeosjuhr, and eben so 
Starb auch seiae Gattin im hüchsten Lebensalter. Ein 
Spartaner aber^ der nach der Ursache seioer beharrlich 
gnlen Gesnndheit gefragt wurde, nannte als solche die 
gänzliche UnbekanDtscbart mit allen Ärzueycn. Mit 
einem Worte, der sicberBte Weg, den Arzt zn entbeh- 
ren ist die Beschrankung der Lebensbedürfnisse auf dan, 
was die Natur erfordert. Wenn es übrigens durch die 
Erfahrung bestätigt wird, dass ein besonnener Kranker 
aus eigenem Antriebe, oder auch nnwilikührlicb die 
seinem Zustande entsprechende Strenge der Lebensord- 
nung sich aneignet, und nicht sehen schon dadurch die 
Bückkehr zur Gesundheit ohne alle Auwendimg voa 
Arzneyen erzielt, so lässt sich auch daraus der vorgeb- 
liche Werih der Hahnemanniscben Streukügelchen be- 
linheilen, und auf ihre Unwirksamkeit schliessen. 

Wenn es übrigens nicht an Kranken fehlt, denen 
die Kraft, der Natur durch Entbehrung zu Hülfe zn 
kommen abgeht, so trilt nicht selten der Fall ein, dass 
dergleichen Patienten das selbstgeschaffene Hindemiss 
ihrer Genesung im Arzte suchen und dabei* die Anord- 
nungen desselben misstrauisch unbe folgt lassen. Mit 
sehnsüchtigem Verlangen leihen sie dann den Einllüste- 
rnngen derer ihr Ohr, die ihnen, unter der Zusi- 
cherung einer geringen Beschränkung der gewohnten 
Genüsse und einer weit weniger lästigen lletlmclbode 
die' baldigste Genesmig verheissen, und gläubig nnter- 
werfco sie sich dem Gebrauche einiger Milliüutheilc: 
eines Granes von einer Arzney, welche zuweilen die 
Heilung nur dddurch (ordert, das^ der Kranke seinem 
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Arate mit iiiilieäing;tem Yertranen entgegen kummf. In 
solcheii Fällen aber ist die Heilung mehr eine Fulge 
der gesteigerten Einfaildangekraft als der Arzneywir- 
knng, und sie gleiclil daim den Kuren, welche z, B. * 
Pythagoras an Geisteskranken dorcfa den Vortrag 
▼on Homers Gesäogea Tollbrachte, oder der Knr der 
Schlangenbisse durch Zauberringe, wie sie zu Athen 
verkauft wurden ^ oder den Heilungen, welche die 
Mönche zn Salerno durch Reliquien be werk stelligten} 
oder endlich den Wnnderkuren Mesmera und des Fiu^- 
Men Ton Hobenlohe; vieler anderer Heilkiinsiler dieser 
Art, wie sie in den neueren und neuesten Zeilen bald 
dort, bald da hervortraten, nicht zn gedenken. Bey 
dergleichen Kuren gilt nicht selten schon das in- nnd 
extensiv schwächere Gefitbl der Krankheit für vollkom- 
mene GeneGung; bald jedoch kehrt das Leiden wieder- 
um zurück und mit jedem neuen Ausbruche der'Krank- 
heit schwindet immer mehr der Glaube. Anch den 
Homöopathen fehlt es, wie die Erfahrnng lehrt, kei- 
neswegs an Abtrünnigen, deren Zahl eich dnrcb den 
ominösen Streit, welcher sich kürzlich erst in öffent- 
lichen Blattern, zwischen dem Urheber der Homöo- 
pathie und seiner» in des Vaters Geheimnisse einge- 
weiheten Tochter entsponnen bat, wenigstens nicht ver- 
mindern dürfte. 

Und so werden denn die Vorzüge eines rationellen 
[ Heilverfahrens bald wiedemm allgemein anerkannt 
[ werden, und es wird sich den, durch IVebenbegriffe 
I und Nebenzwecke auf Irrwege verleiteten Aerzten, end- 
[ lieh die Ueberzengung aufdringen , dass nur die auf 
I mathematisch - philosophische Grnadsälze sich stützende 
I 'Wissenschaft als ein zuverlässiger Wegweiser am Kran- 
kenbette belrachtel werden darf, nicht aber der von Hab- 
nemaon, sowul im Organon, als in seiner reinen Arz- 
iieyiuitteüebre aufgestellte, und als Homöopathie be- 
zeiclinete Empirismus mit den daraus abgeleiteten Lehr- 
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Honiöopathische Behandlung der an 

Schleimschwindsucht leidenden Madame 

Ä. . . . Ä« i>. . . *) 

T or der epeciellen AufTühruDg; der gereicbten Arz- 
aeyen bevorworte ich uoch : dass bekauatlich der Ho- 
iBÜopatli »einem KraDkea jedesmal nur ein Mittel auE 
einmalgibi, dasselbe nach Maassgabe des Srfolgs, Stna- 
den, Tage oder AVochea lang furlwirkeu lässig ehe er 
CS wiederliull, oder, wenn eich der Symptomen complex 
verändert hat, ein änderet) reicht. la den Zwiscben- 
zeileu gibt er entweder uicbttt oder nur snarzneyliche 
fililchzDckerpalver. 

Üie dargereicblea Mittel waren folgende i 
1833. 
Februar 8. BellaJ. x. S. Morgen IriUi einmal daran 

za riechen. 

Pulv. Sach. lad. gr. iij dkp. dos. üj. S. 

Alle Morgen ein Pulver. 

*> Patieulin ist trotz dieser Alles aufbielenden homöopa- 
Itüichen Kur doch gestorbeu. Amn. d. B. 
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Februar 12. Putv. Sack. lad. gr. üj dhp. dos. iij S. H 




Wie die vorigen Pulver. ^B 




(Das Riechen an Bell, wurde Leute wie-^H 




derholt.) ■ 




13. Pulv.Sc,ch. hwl.s,: il) disp.dos.YiS, Wie 




die vongen Pulver. 




22. Nuc. vom. X S, Abeads Tor ScliIafeDge- 




hen darao zu riechen. 




Piilv. Sach. lad. gr. iij disp. dos. vj S. Wie 




die vorigen Pulver. 




24. Hj/o^cinm nigr. x S. Nach Torschrift 




zum Riechen. 


März 


2, Spiri/. Camph. 5ls *- Nach Vorschrift 


VtU 


zum Riechen. 


•r.v. 


i. Carl, vegel. x S. Früh nüchtern einmal 




daran zo riechen. 




6. Pulv. Sticlmr. lad. gr. iij disp. dos. rj S. 




Alle Morien ein Polrer. 




13. Das Riechen an Carb. veg. worde wieder- 




holt. 




18. DesB^Ieichen. 


-u., 


19. Ptdv, Sach. lad. gr. iij diap. dos. TÜj S, 


»1 


Wie die vorigen Pnlver. 


>"ii' 


28. Dag Riechen an Carb. veg. warie wie- 




derholt. 




39. Pulv. Sach. lad- gr, üj disp. dos. x S. 




Wie die vorigen Pnlver. 


AprU 


10. Ptdv. Sach. lad. gr. iij disp. dos. vj S. ^| 




Wie bisher. M 




19. Sulphur. X Sach. lad. gr. üj S. Nr. 1. ^ 




jPa/r. Sack. lad. gr. iij rfwp. dos. vii^ 5. 




Nr. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. Nach der Zah- 




lenrolge alle Morgen niiclilern ein Pulver. 




26. (Grippe) IVuc. vom. x S. Abeods einmal 


■ 


daran zn riechen. 

k 1 
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AfvH 26. Jfi/asciam. nigr. x'5* Morgen ^Iriib daran 
zu riechen« 

2S. Arsenic. alb. x S. . Heute fröb dar^an zn 

riechen« 

a 

Ipecacuanh. x S.^ Nach. Vorschrift znm 
Riechen« (Nicht gebrancht.) 

29. Slaphiäagr. x S. Nr. 1. Nach Vorschrift 
znpi Riechen. 

Aconit. X 5« Nr« 2. Nach. Vorschrift 

znm Riechen« 

a 

May 1« Antimon. . crud, x ^« Früh einmal daran 
zu riechen. 

15. Aconit. X & Nach Vorschrift daran zn 
riechen« 

17« Stannt x Sack. lad. gr. ii] 5« Früh zu 
nehmen« 

ü{5* Sianni x Sachar, lad. gr. iij & Ebenso 
wie das vorige« 

31« PuJv. Sack. lact. gr. iij & Wi«i das vo- 
rige« 

Jnny 7. Siamii x 5«. Früh einmal daifian za rie- 
chen« 
;19« Pif2t;. Saci. locf« gr. iij 5» Nach Vor- 
schrift« 

25« (Blnthnsten.) Ipecacuanh. X '5^ac%« Zarf. 
gr. iij« S« Bey Empfang zu nehmen« 

Ferri x «Socil. lact. gr. nj 'S. Wenn der 
Blntanswnrf nicht wegbleibt , morgen früh 
zu nehmen« 

28. Aconit. X Sadar. lact. gr. iij 5. Nr« f« 
Pulv. Sach, lact. gr. .iij disp. dos. ij 5* 
2« 3« Nach Vorschrift zu nehmen« 

30» Sepiae x Sach. lact. gr. iij S. Nach Vor- 
schrift zu nehmen« 
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Joly 8* j4nfifnon. mtä. x S> Nr. I. Nacli Tor- 

scbrifl zum Riechen, 
19. Bymeiam, »tigr. x Sad. lacf. gr. iij S. 

Nr. I. iVach Vorschrift zu nehmen. 

Pulv. Sack. lact. gr. iV] S. Nr. 3. Nach 

Vorschrift zn nehmen. 
a. Hyosciam. nigr. x Sachar. lact, gr, iij S, 

Nach Vorschrift zu nehmen. 
. *' 26. Phosphor. X Sota. 7acf. gr. Üi S. Nr. 1. 

PuJv. Sack, lad. gr, iij dtsp. doi. vj 5. 

Nr. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. Alle Morgea 

nüchtern ein Pnlrer nach der Zahlenfolge. 
Aagnst. 7. Phosphor, x Sach. lact. gr. üj 5. Nr. 1. 

Pulv. Sach. lact. gr, iij disp. dos. vij S. 

Nr. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. Wie die vo- 
rigen Pnlver. 
14. PuJv. Sach laet. gv. iij äisp. dta. viij S. 

Alle Morgen ein Fairer. 
16. Spirit. Camphor. 5ß 3. Nach Vorschrift 

zam Itiechen. 
September 3. Cff/fft»-. carbonic, x £acA. 7acf- gr. Üj 5. 

Nr. 1. 

Pulv. Sach. lact. gr. iij disp. dos. vij 5, 

2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 
9, Co/i;. cat^, X 5acA. /i/rf. gr- üj S, Nr. 1. 

/*h/w. Sach. laet. gr. iij disp. dm. vij S, 

Nr. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. Al(e Morgen eins. 
II. Catcar, carb. x ^afA. ?rtct. gr. iij S, 

Nach Verbranch der vorhandenen Pulver 

früh zn nehmen. 
22. Calcar. carbonic. x Sach, lad. gr. üj S. 

Nr. 2. 

lWii. SercA. 'if^, gr. iij i^ij/t. (fM. iij S. Nr. 

1. 3, 4* Alle Morgens eins. 
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S. Mit 1 Tasse Brnnntwein ia eio«r Fla- 
sche peschätteh zam Benetzeo der gedrück- 
ten Stellen. 
Oktober d. 4. ^rsenic. alb. X $. Früh einmal daran zu 
riechen. 

i*uh', Saei- lact, gr. iij dtipt du, TJ St 
Alle Morgen eins. 
11. Calcar. aulphur. lÖOOOÖÖ gr. ij S. Früh 
einmal daran zn riechen. 
In den vorstehenden Recepten sind nnr 19 Riech- 
mittel anfgefuhrt; die noch fehlenden 3 bat Madame 
K. . . . > ebenfalls uiwnlgeMlicIi , erhalleOf nämlich 
am 6len März Sulphttr x nttd am 15. May DuJcamar, x, 
an welchen Tagen Madame K. . . . ebenfalls Arzney 
erhielt, weshalb dnrch diese beiden Riechgläser dis 
Rechnong um nichts erhöht wird. 



Heber Homöopathie mit allöopathischeit J 
Bemerkungen. 

"' '•"'■''• Von »)■. TL. Richard. -, i 

Eiuleitiuig, z\im Theil von Hippokrates, 
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jfi-r^edicina omnium artlum praeclarüsima esl, 
f^eyum propler ignofantiam eorunt f qui eam cvercent 
et ob vulgi rudkalem gtiod tales pro medicia judicat et 
habet, jam eo res devenit, ut omnium artlum lange vilis- 
sima censealitr. At vero hoc peccatum ob hatte potissi- 
mam causam milU committi videtur, Soli tmmque Medi- 
cinac nuJla poena in rebus publicis statuta est, praeter- 
quam ignominiae verum haec ipta mm afßcit neque 
contingit eotf qut ex composito personam ipaiiis indue- 
ruttt simillimi enim hujus modi medici sunt personist 
quae in iragoediis introducuntur» Quemadmodum enim 
ilUJlgwam quidem et habitum ac personam eorum quos 
rejerunt hahent Uli ipsi autem vere non sunt ^ sie et 
medici Jama quidem et nomine mvhi re autem valde 
pauci • . . . Timidilaa ^quidem impotentiam, audacia 
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ignortmtiam artis si^ißcat. Duo enim »unt 

lia rt opiniOf quarum altera quidem »ctre facil, altera 

two igmrare." (HippocratU Jejr.) 

Waram ich den Hippokrates gebeten habe äieaa 
Vorrede darznieilien und waram er sich auch dazu 
verstanden habe, wird im YerlaoTe folgender Abhand- 
lung klar werden. 

Dem, welcher darin manche scharfe Änsdrücke 
tadelhaft finden sollte, antworte ich: 

1) was so eben Hippokrates sagt: praeter ignomi- 
niam aoli medicinae mala potna statuta tat in rebus pu- 
blicia, 

2) Wer mit scharfen Waffen angegriffen wird, 
kann sich mit stumpfen nicht wehren nnd würde, wenn 
er den scharfen nicht scharfe entgegensetzte, nur eine 
Schwäche (jlmidilatem et impotentiam) verralhen, die 
ihn and seine Sache in den Augen der Welt verächt- 
lich machen müsste. 

3} Es gibt verblendete Menschen, die Tar gelinde 
Vernunft und Ehre höhnende and sie selbst entehrende 
Dinge so abgestampft sind, dasB nnr derbe Eindrücke 
»ie entweder zur Besinnung zurückfuhren, oder bis zur 
höchsten^ Jeden, der's noch mit ihnen hielt, abstossen- 
den Wnth bringen künnen, wag beides nnlzlich ist. 

Diesa sind die Gründe , warnm ich ein nnsletee 
Schweigen als schädlich und den mir anfangs gedachten 
gelinden Weg als nutzlos verwarf; dagegen den schar- 
fen manchmal einschlug. Hironia nnd Satyre kann 
der Homöopathie durchaas nicht fremd nnd tmange- 
nebm seyn , da sie selbst in vielen ihrer Hauptsätze 
nichts anders als eine Hironie nnd ein wissenschaft- 
licher Scherz ist, z. B. wer will im Ernste behaapten kön- 
nen, daaa man durch Zertheilen za potenziren vermöge ? 
Verlheile ich einen Apfel unter 8 Kinder, so wird 
keines derselben za dem homöopathischen Glauben zn 
bewegen seyn, dass jedes dadnrch mehr und Kräftige- 
res bekomme, als wenn jedes einen ganzen erhallen 
Aittihom. Urchiv. II. t. 4 
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hült«. Des Spifilon mit BillioneD , TrilllooeD ist auch 
wdI nur ein medizinischer Spass. Dem Leser stdt 
ilbrif^ens das Urlhrii frey^). Dnd einem fernero Waf- 
ffftiaiiiele selio icb mit Muthe und Vergnügen en^egen; 
bwonikn wenn es iiicbl in plumpen, groben Hieben, 
dj« leicht abziiparirea sind, sondern in feinen, raffinir» 
len Stichen besieht. Gut ist der Kampf, denn du 
Wafarbeil ksso durch ihn nicht verlieren, nur ge- 
M-innso. 



HconÖopatbischer FoUlztig und Rekrutimng lor 

(lenselbeD. 



Im Archiv« fiir die hamSopathitclw H^Ucasda m 
Vet^induBjC mit mebrvreo G«]elwt«], bCTaaigagtba« 
Too Dr. K. Siapf, Henog). S n h f n Mf iin'nj.iBBifciM 
VM. RaiU, ISmt lU. 3m Uefi, Letpaig IS» ka* 
Uk SailaSS — 9& 

OTiMktjCBg «■ 4>aa nStilicfail Artig« ttar Kyi»g 
i,vil Fri«d*n «mI dmcr bcOm wn 21k-. CoMk H»> 
viiiag, jnMaAm Ante 

' ~m, halu iÄ <w i "i iit 

mm i) ami 4m Stjl, «t IbnUi ni * - I 'i 

------- , Vai 

I haW«. 3> Ob £• i 
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„fallen will! ani nun nire docb nicht psl! pat! 
„«tlicbs Lost haben ans allen Leibes- nnd SeelenknifleD 
„zn rütteln and zq schütteln und mit ihren Widder- 
„küpfea geg^n die Nanem anzurennen. Aber freylieb 
f^zart und nüi sanfter Liebe rültela, gleichsam streicheln^ 
„das hilft nichts. Wenigstens mir ist kein Beispiel 
),in der Geschichte bekannt , wo man ein altes Hans 
fjbatte ein gestreichelt.** 

„Liebe , Nachsicht und Geduld » Sanfhnaih und 
„freundliche Begegnong den Personen, anch nnsera 

„Feinden, ja denen besonders " S. 85. „nicht 

„wiederschelten f die nns schelten, das ist die höchste, 
„schönste Pflicht eines Jeden, der seinen Egoismns nach 
„allen Kräften los will werden. Aber wenn's die Sache 
„gilt ! eine so hohe Sache fiir Tansende '. ') das grössla 
jiErzeagniss nnserer Zeit! Wenn der Meisler, unser 
„Bosterblicber Meisler , angetastet wird *") , wenn er 
„auf die empörendste Weise klag nnd scheaslich ange* 
„fallen wird -^ wie wäre es da nar möglich za 
„schweigen! Nein, da mnss das Schwerdl herans und 

ffWenigatens dem Knecht Malchns ein Ohr ab. ' 

„Znm FreifecITlen gehören Schwerdier, nnd Schwerdter, 
„nicht znm sanften Streicheln, sondern Schwerdter 
f,znm Zerhanen, wie sie die virginischen Renter bat- 
y,teo, jedem über die Schalter weg bis ins Herz, oder 
„wenigstens in die subclavia hinein." 

(S. 88.) „Aber wenn's die Sache gilt, die edle 
ffimi grosse, von der Gesundheit nnd Leben von Mü- 
„lionen abhängt, da seyd scharf nnd auch schneidend 
„und auch grob sogar, wo's nöthig ist. Seyd alles 
,fWa« ihr wollt nnd könnt, es wird der gnlen Sache 



■) Warum nicht lieber für Dedllionen. 

■•) Die« bezieht *lch wahrscheinlich auf Herrn Dr. 8i- 
■mb's FttudoiHtuiM, <IieM wahre Slinime «n rechter Zeil. 
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„nur helfen, nicht schaden. Ey, was geh« 

„nns denn die Aerzte an and ihr Aerger, gesetzt i 

„hätten ihn über unsere Schriften ! darnach werden v 

„doch nicl^t sollen fragen? Und ob eine Greisei 

„oder eine Jünglingsscb wache sie abhält, die allzn- 

„viele Arbeit , oder allzuviele FaalLeit oder was weiss 

„ich sonst noch für Entscholdignngsgriinde. — i 

„Sollen wir uns denn lassen die Decke über die Angen 
„werfen oder Sand hinein, bloss weil es von uneern 
„Kollegen gethan wird? bloss weil es von iibei-thaiigenf 
„keine Zeit habenden, sehr geehrten, SO wie aucb ge- 
„lehrten, reichen, schwachen, faulen, fest gefrornen, 
„irrenden, zagenden, verblendeten, gutmuthigen, edel- 
„miilhigen, in Kraft einherschreiieDiIen , greisenden, 
„ehrwürdigen, achtungswürdigen , liebenswürdigen und 
},was — sonst noch würdigen Kollegen gethan wird?*' 

S. 90. „Wir können zwar auf das Publikum wir- 
„ken« direkt dnrch Belehrung, durch Thatsachen — 
„aber ist das allein denn genug? IVein, das ist wo! 
„nützlich nnd gut anzuwenden, aber das hilft nichts in 
„eingewurzelten Krankheiten, am allerwenigsten ia 
„zweitausendjährigen. Die Blindheit, in der das Volk 
„erhalten wird über Leibesleben and Gesundheit, die 
„muss durch tüchtige Mittel geheilt werden und zwar 
„homoopalliisch. Nicht in kleinen Gaben, die geben wie 
„nicht mehr, sondern in hochpolenzirlen, kraftentwickel- 
„ten, erhabenen nnd wiederholten Gaben, Gaben recht 
„feindlicher Dinge, die gerade den rechten, schwach- 
„sten Paukt antasten , so dass sie Reactionen voo 
„hundert Tagen bewirken. '' 

S. 91, „ — — ich leistete doch lieber auf alles 
„Geebrtwerden Verzicht, als auf die Wirkung (anf 
„das Publikum , diesen Campeschen Vielkopf) lieber 
„wollte ich alle Ghie, Liebe und Achlung, halte ich 
psie, hinwerfen, wie der Soldat den schweren Mantel- 
„sack, wenn*» darauf ankäme dem Feind eins zu rer- 
„setzen, ra Nutz und Frommen der Sache. *'— ~ -~ _ 




S> 93. f, Jeder Schreiber unter uns tnoss ein wah- 
},rer dulcamarus atu rechten Orle süss und abermals 
j^am recbleu Orte bitter seyo. •* 

S. 94. „Druiu aus Sirickea die Geissei ^ewandea 
„und Alle znui Tempel hJuaus^elrieben eainmt den 
^SchaafeD nnd üchaen (lob. 3, 15.) und den A — rn 
„die Tische umgestossen und die Stühle der Ader- 
„lagser.** 

S, 95. „ Des Kampfes Sliirme , wir müssen sie 
„noch zu bestehen wissen, wach und rüstig bleiben, 

„stark and gewaltig." „Drum, lieben Freunde! 

„was auch die Friedensprediger wohlmeinend Euch sa- 
„gen: Bchickl mir die virginiscben Realer 
„noch nicht nach Hause ^)!" 

Dieser Auszug stellt meiner Meinung nach den 
wesentlicbea Sinn und Geist des Originals tren dar, 
wenn auch die mir nicht wesentlich und übermässig ge- 
schienenen Worte ausgelassen sind. Hiervon, sowie 
auch davon, dass hier kein einziges anderes AVorl an- 
geführt ist, als welches der köstliche Hering selbst dem 
Cescfamacke der Leser und Prüfer dargeboten hat, kann 
sich Jeder durch Nachselio des Originals a, a. Ot selbst 
überzengen. 

Sollen darin Fried eusgedankeu regieren und durch 
einige fromme M'orte z, B. von Liebe, Nachsicht den 
Personen elc, zur Schau vorgestellt werden, so kommt 
mir das grade so vor, als wollte mau Jemandem die 
drohende Faust ins Gesicht halten und ihui dabey ver- 
sichern, man thue diess aus der grüsslen Friedensliebe 
und Freundschaft. Die AV orle l'übren oft eine andere 
Sprache als das Herz, jedoch la^st sich die Yerkappung 
bald erkennen. Denn im Grunde sprechen nie die 
Worte, sondern nur die Herzen mit einander, mau mag 



*) „Geschrieben zu Fhiladelphi», 
.eralen Lesen der Friedenspreiligi 
t^Z (1. Archiv XII, 2. S. 103.)" 
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di« Wortplanderey treiben and radrairen so weil man 
wüL Homöopathiscbe nnd allüopatliiscfae Herzen kän> 
uen aber nie fremrdscfaaAUcli mit einander reden, wie's 
auch die Erfahmog beweiset. 

Also Krieg will Herr Dr, Hering, als tapferer 
Homöopath. Wohlan! ich wünsche ihm recht Tiele 
kampUastige Rekmten , damit der Feldzng desto eher 
beendigt und der Sieg errangen werde; für ifan, wem 
tfr gerechte, gegen ihn , wenn er ungerechte Sache bat. 
Denn eine grosse Armee ist das Mittel nm bald za 
negea oder — bald za verderben, je nachdem sie gel 
oder schlecht discipltairt ist, je nachdem ein gnler Geist 
de zur Einigkeit, Tapferkeit anfeuert nnd verbindet, 
oder ein büser Geist, Uneinigkeil, InsnbordinatioD, in- 
nere Mnthlosigkeii, nnd zwar desto mehrte, je grösser 
aie ist, herbejfnhrt, im letzten Falle sie nur für Neben- 
zwecke ) für eigennützige Priraf Sachen kämpfend nnd 
m selbst eines aus selbsisiichtigea Äbiichlen ermnge- 
Bta Sieges Früchte nnd welkende Lorbeeren früher 
»der später verderbend macht, wie es die Geschichte 
oft erwies, denn das Unrecht kann nie fest nnd daner- 
faaft bestehen, indem ein Unrecht collegialisch das an- 
dere herbeylockl, so wachsend und sich mehrend wi« 
das Unkraut, zuletzt in alle Privatverbälmisse störend 
hineingreif), die Interessen theilt, Uneinigkeit nnd ge- 
genceitigen Aufrohr onier seinen eigenen Tmppen nnd 
Atibängem herbey- nnd so Soldaten gegen sich selbst 
erdeht, wie's einst beym absterbenden Römischen Reiche 
ud kürzlich beym NapoleanischeD Staate der Fall 
war. Das Reich des Cnrechls, des Unwahren and Bo- 
san tr^ also den Keim des Verderbens in sich «^hsi, 
und zerslön sich oft gerade dnrch die Mittel, welche 
man sorgfältig zu seiner Erhaltimg erzogen nnd ge- 
nahn, auch wol äbergenähn hat, besonders dann, w^n 
tnan viele Kürper und keine Gemüther einexercirte, 
denn KörpCT sind znsamiaeiihingende harte Theäc, 
sieb also ihrer Raur nach ab vai C 
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■ (KboD ans Trieb zor Kraftübung) sich einaadw an, 
"' wean sie nicht durch GemUtlier , dorcb Herzen gezii- 
gelt und an einander gekettet werden; Gemüther aber 
lassen sich dauerhaft nar durch und für eine gute Sache 
gewinnen und Tereioigen, in tvelchem Falle sie barmo- 
niscb znsanunenscIimelzeDd , eine unbesiegbare morali- 
icbe Kraft entwickeln. Die Erfahrung wird's lebren^ 
ob die Hippokratische, Herz und Geist nährende Medt- 
1 ihre derartige, bisher bewiesene Kraft bebauplen 
j ob die verschiedenen f ja sogar zd verschiedenea 
. Zeiten dieselben Kürper der üomoopatben sieb nicht 
bald abstOEüen und einander anfeinden werden^ der Aa- 
' fang scheint schon gemacht. 

Jedem Ärzte, dem das V^'ohl seines Faches am 
Herzen liegt, muss daran gelegen sejn, dass die gerechte 
Sache auf eine oder die andere dieser Arten je eher je 
lieber zar Entscheidung reife, dass entweder der alte 
Cützentempel zerfalle oJei' — ein uetier nicht aufkäm- 
me und es kann ihm nicbt verargt, sondern muss sehr 
gebilligt werden , wenn er seine Kräfte müglicbsl an- 
wendet und selbst, sobald ihm Hiebe in die subclavia 
angeboten werden, mit Stieben in leere und volle Hirn- 
kasten erwidert, um auf dem Felde der Medizin das 
adle Unkraut auszurotten; aber auch ein nenes nicbf 
wachem zu lassen, damit die guten Früchte seiner, 
seiner wiirdigeu Vorfahren und Zeilgeno»sen Arbeit- 
samkeit nicht ersticken, auf dass junge Heilkünstler 
aicbt auf Abwege verführt, Kranke nicht statt gesucb- 
' ter Hülfe ins Verderben gestürzet , das Volk nicht 
irre geleitet und die ganze edle Kunst nicht in Kinde- 
rey ausartend zum Yolksgelächter werde, el propter ig' 
nora/ttiam eorum, «jiri Medicinam {omnium artium prae- 
clarinnmam) exercent, et ob vulgi rudiialentp quod taUa 
pro medlci» jutJicat et habet non eo re4 dtveniat vt 
i artium Jonge tilissima censealur, 

(Lcj Hifpoeralit,^ 
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Um abo bey dfeBeo Orttadn den Kampf ii 
eher bfleadigt 'zu iahen, bin ich erblilig» viele SoUa^' 
Ion fUr tlio boiniio[>ntliii)chD Armee zu werben, wenn, 
<Ir Ich Toraiiuebe, dass Maaclie nur aus selbstsüchtigen 
Abtiohlen xu gewinnen seyn werden, Herr Dr. Hering 
ain gntoH Handgeld und baldiges Avancement verspricht 
n&d baltan kann, la, ich selbst biete mich znm tapfem 
Hekrulen an, wenn ich die Versicherang und Kantian 
bekunme, bald znm Dirisionsgenerale mit Equipage 
nnd rirginischeu Sabel heraufzurücken. Ich sehe micb 
■rJtob in Gedanken ah solchen anf einem arabischea 
Heogvta tinhanlürmen. Ich denke» bey einer jongeo 
•bau errichteten, also noch nicht gut discipliBirtai ood 
lUHrßihnte« AraM« ist fär im YftgAal» mai Pohtnr 
Am bMH ATaaManmel m Ba»^eii, wiawSliyfthuatf» 
iMlitM^ Ai^T wa ■e fcc e i -— Orttn wmswmatt, ititm 
wafm Htrittg «nd äbnKche HeMen'sdMa WdaaMa^W* 
fördert bat*), ja ihm wahr$cheinl)^ %M Vd^M«- 
»eltalU • wkI Adnürabst«^ im &«^i4 wmltAmatm 
La a w h akw im 4M» S aiht g khw Metn m 
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Muten, madizlnischen Diktatoren, Raihen 
avsDcirea kann; slall dass unsere frühern allüopathi- 
schen Generäle nicht glänzen konnten und mochten 
ohne Terdie östlich es Stndiren; Tage und Nächte ihren 
Fletss znr Benutzung und Aneignung der Sleisterwerke 
vorheriger Jahrhunderte anstrengten, wie es ihre Schrif- 
ten anf jeder Seite beweisen. — Warum sollte ich 
nicht nach homüopathischer Weise es mir leichter ma- 
chen, nicht alle verdienst liehen Arbeiten und Anstren- 
gungen der emsigen Vorfahren als nutzlos verwerfen 
und dafür nicht bloss meine Gedanken und unerwiese» 
nen Ideen, als Grandsätze anfstellen, nicht durch neue 
Hypothesen mir Aosehen zu erwerben suchen, das 
leichte Mittel: Arzt zu heissen nicht dem schweren, 
Arzt zo seyn, vorziehen; wenn man in nnserm ge- 
bildeten Zeitalter durcli jenes eben so weit oder gar 
noch 'weiter als dnrch dieses kommen kann? Das 
gewissen mag freylich hiermit nicht ganz einverstan- 
den seyn, allein diess ist ebenso gut wie das mühsame 
Slndiren, alle Waare und — daher verwerflich. Soll- 
ten diese Ansichten, Gefiihle und Missgefühle nicht der 
letzte Hauptgrund zur Annahme und Ausbreilang der 
Homöopathie auf verborgene oder offene, individnella 
oder allgemeine, sporadische oder epidemische Weise, 
warum also auch nicht mir Grand zur homöopathischen 
yerkehrnng sejo ? 

Da ich jedoch mich nicht ganz znr Homöopathie 
ans gleich anzurülirenden Gründen hergeben kann, so 
habe ich mich in 3 Theiie gelheilt, in Körper, 
Geist und Gemiith; und mache dadurch gleicli mein 
erstes homöopathisches Exercilium, nämlich in dem 
dar Homöopathie eigenthüm lieben Hauptgeschäifte des 
Eintheilens in Büliuneu , Trillionen , Qutntillionen, 
Decilliouen u. s. w. Als Anfänger in der göttli- 
chen Reinlebre kann ich mich aber nicht an so hohe 
Zahlen, die mir in der Wirklichkeit ein Unding at 
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irlaaae di^^| 
1, welcfca^^^ 



aeyn scbelneo '0 1 gewüfanen , sotidern liberlaaae 
Spielen mit denselben förerst den Kindern, 
wenn sie sich recht brüsten ond prahlen wollen, gleich 
mit MillloneD, Trillionen u, b. w. in ihrer Phantasie 
losrücken nod sich bekriegen. Ich mass mich zuvor 
in kleinen Abtheilangen üben, nm allmahlig bis zu dsn 
hohen Dingen zn gelangen und weiss wirklich bis jetzt 
nicht mein ganzes Wesen in mehrere Stücke als in obige 
3 zn zerlegen. Bin ich erst ein echt Eingeweiht 
ter in der neuen Kunst, so werde ich's schon lernen 
die nnmündigen Kinder zn überbieten und meine bin 
berige Eeontniss Ton Zahlen in neue iimznanded 
obschon Friedrich Hofimaun ^ *) sagt: ,^f}uoä autem n 
tanium in medicina, verum in celeri» eliam düdplinüy 
plures hjjpothesea, quam veritales consplciantta; ego mm 
tn ipsaa res sed in homines, qiii de rebus non rede ra- 
tiocinanlur culpain Irarnjerendam esse judico. Cujus rei 
ratio est, tjtiod perpauci Utteria deditt suh primis sltidüt- 
rum annis ea admimcula in pretio haheant, quae veri* 
talibus consplciendia, invenUndia et hene ordinandis, fert 
aitäce velißcaalur cujus gcneris sunt siihlimior illa nw« 
tmerorum et ijuantitaium scientia in qua pram» 
Vogica rexiäel" Denn da Herings Hirnscbiidel decretin 



•) Man rechue z, B, eiumal ans, wie lange die Welt ste- 
hen intisB, wenn sie Billionen Secunden (s.ig:e Secmiden} all 
werden soll, so wird das ResiilCal otuigeräbr 30,000 Jahre 
sejn. TrillioDea, Milliaiiinal Billionen, ist eine solche Zahl, 
dass min wahrscheinlich 4 — 5 unserer Wellen ziuamioen-!' 
setzen luiiisate, um eine Trillion Sandkörner lu bekommen, 
was ist nun Qiiailrillioii (oder AlillioiiuiBl Trilllouj and toU- 
euda De ciltioiieu (odur Millioamal Non(tllioiieu)? 

Alle Meere der Welt eolhallen keine QiindrillioD oder 
Quintiliinu Tropfen Waaser. Was frit eine Wirhno^ wird 
nnn ein Arznejiniltel haben höunen, von dem 1 Grau in atla 
Wellmee re nnd Flüsse auf^losel ware2 

♦•) Medic, rational, systam. Tom. I. Httlae 1739. Praefüt. 
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, itm d«r ahe Hndsotempel «mgerttt«!! werjeo 
ue, Terdient Friedrich Boffmann keinen Glanben 
ir. Ihm lencbteten ooch nicht das blendende Licht, 
ZRckendeD Blilze des donnernden inpiiers, unsers 
erS) nnsers ansterfalichen Heisters, bey ihm jucklo 
cfa nicht die allernensie Meister- and Gesellen •Kratze 
ia ihrer YerroUkommDong anf dem Wege nacli 
DCBStein (eine jetzige Irreoanstall} stolz imd mach- 
fortschreitenden Homöopathie. 
Waram nicht f^aoz tind in wie neil ich znr Ho' 
pathie disponibel bin, will ich darznlegen suchen: 
1) Mein Gemü.h and dessen Haupitbeil, das Herz^ 
müssen meinen Kranken gewidmet seyn, die nninüg- 
üch einen Arzt wünschen künnen, der mit eigenuiäch- 
ägen Heinnngen nnd unreifen Kenntnissen seint-a Fa- 
ches ?.n ihr Kraokenbett tritt, sondern sie erwarten mit 
Recht einen Hcilkünstler "'), der die hewübrlen und er- 



•) Sehr zweckmüssi^ könnte man ienen Beilwiitser nen- 
atm^ als eeg^eDsatx von ilieiciD, dem Heilniinsller. KudsI uud 
Wissenschan waren übefhaiipt in der Medizin sowol, als in 
nanchea anderu Fächern mit Nutzen sehr 7U nniciricheideu ; 
Tom Wissen fco'nnie man oft behaujiteu , was Cicero (_Div. 2. 
It9} sagt: „Xifiil iatn absurde die! potest, guod nc» dicatur 
ab aVguo philosophorum ," das heisst tou dem fälschlich so- 
{^enannlm Wissen , was nur im Meinen besteht und w^ovon 
itx Jlipp. in der Vorrede csgle: Duo sunt, acientia et oplnio, 
guamm altera guidem scire faeit, iillera vero ignorare. Nicht 
M ist es mit der Kirnst. Der Künsller koiin nicht ao leicht 
all der Wisser auf Abwege nod in luiisbige SpuziergÜnge gt- 
raihen, weil er gelriebeu wird, seine ihm vorliegen den Arbei' 
fen praktisch aasznfiihren nnd dazu wird er schon tou selbst, 
um aicli nonÖlfaig« Mühe uud Dmweg'e zu ersparen, diejeni- 
gen Mittel nnd Werkzenge, welche ibm rou seinen Meistern 
als die praktisch branchharslen bekannt sind und keine weit- 
£iunige na- oder halbbekannle mit Verwerfiing der eistern 
und kostbarer Aitsclia&ung dieser anf idninal anwcDiIen. Die- 
■«nmscfa Stande Heilkanst, tra jiriixi, ofll über HeilwisseuschaliL 
Aa» dieser bliebt Üieiteu mehrere KtwoUarieu: s. B.,€| 



protNea BrCi&nnfini Kioer Torgängtr beaslaa ««1 
ikcr Hdlnff «nw aiil; mIcIm aber Smit iA ' 
im iew p»«tMcfc— wJ hyfitoMch« HiMiopalfcäe 
4cra BV k^ dia Umbckm Pnkiüun, disMiid 
gM ^ tm m aagt mA m tU m. Caii l t la i ^ h rige ( 
QihHig tufcialBMy al» an botca übo- K»^ 1' '■!■ 
-kMBMa 3U & bey aea Bber IW Jahn ^ 




te« Maximilian Stall, 

rmttaai, woR> ^ät&h Umt 1000 bis 



^■xis viele Krvüu sah. Die iiimr^liiwi 



fc&cB CiaadiätrcB wlrtcr Haai 

ffiMlaiiir airM irfam Bazn ndC 
Jtg lanlim t"ii— ra — 

■ 2) Mc^ Gwt kan amak kämem 
IcB kidrtea b—äfMlwiAf AitOLcIa I 
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(Wflifllieit ^er RomÜopatfafe ist sottoU ia Gedanken ah 
in Worten, Schriften und Werken noch ein OesideraC; 
daher ich glaiibä, dass kein Homöopath die alten Klas- 
siker kennt*), höchstens nur ihren Namen vergeblich 
aozorufen weiss, denn wer etwas Besseres kennt, wird 
nnmögb'ch die phantastischen Ideen der H. verdauen 
können. Diese Meinong steht so fest faey mir, dass, 
wenn Mehrere zusammentreten wollen , nm einen Preis 
an Geldeswerihc ansziisiellen fiir den gerichtlichen Be- 
weis, dass irgend ein HomÜopath die \Verke der klas« 
»•ischen Allen gründlich kenne, ich einen Theil za die- 
sem Preise herzugeben mich erbiete, 
3) Was bleibt mir, nachdem Gemiitb nnd Geist 
besetzt sind, noch anders für die H. übrig, als der 3le 
Bestandllieil meines Wesens der Körper und dieser 
Bebst seinem Hauptrepräsenlanlen , der Faust, ist auch 
wol zum homöopathischen Hauen durchs Obr in die 
aubciavia nnd ins Herz hinein, zu diesen blutigen, wenn 
auch nicht überäüsgig weisen Heldenlhaten hinreichend. 
Allenfalls mag er, da er ohne etwas Geist nicht leben 
kann, ein Milliontel von diesem mitbekommen nnd den 
alten Klassikern entziehen, denn ein Milliontel, sogar 
Decilh'ontel genügen ja der Homöopathie; daher wähla 
icb die homöopathische Lektüre, als sehr leichte, des 
Nachmittags in der Yerdaunngsstnnde, worin der Geist 
doch nicht zu ernsthaften Geschäften aufgelegt ist, zur ' 
Erholung und Belustigung. Alit Vergnügen sehe ich 
za diesem Zwecke vielen homöopathischen IVeugeburteni 

»Htppokratischen Komödien nnd Tragödien entgegen, 
will mich vielleicht in der Mitaufrührnng derselben 
künftig üben. Sollte ich meinen Herren homöopalhi- 
sohen Kollegen mit diesen Eintheilnngen und Bestim- 
mnngfen keinen grossen Dienst erwiesen haben, so ist 
' mir diesB ibret< und meinetbalben leid und ich bitte 
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*) Dasselbe meint Zeroni über HeilknniJe, AHaopatlue and 
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lUcli lafir redt 6tth in ibrCD w«««s Sc&nftea tatl- 
D«iui iaa able Drtbeil Maiicb«r wirft oa 
I anf den- Beimlienien. Uebn^eos tanaa icfa 
, aües nicht eo streoge za dcIuimb nnil za 
I ich em ein Rekrat in ihrer Schwerst- 
aho ihre Waffen noch nicht so geacbi^ 
(o dass zoweilen ein Stich oder Schass 
I Sogar linkisch ge^en sie ausfallen kann* 
etm sie in allerhand neaen und unbekaoB- 
Im XJwifunmBBf Ter wirrt ohne Diaciplin ood dareh 
•inander and tot der Schnsslime herlanfen. Geschieht 
jenes dann ond wann, so kömmt es ans blossem Verse- 
hen oder ans Mangel an festen Stutzen ia ihren Reihen 
mweilen anch aas aller Änhäoglicbkeit an das bewahrt« 
Alte t woTOn ith mich mit eigener Vemimfl so leicht 
nicht treanen kann. Ich zweüle nicht, dass, sowie aU« 
gate Feldherren selbst ihren Feinden Gerechtigkeit 
widerCabren liesaen, so anch die Homüopatfaen die An- 
hänglichkeit an den weisen Hippokrates ond an ihm 
übnlicbe Nachfolger bej ihren Feinden sogar, viel- 
mehr ako bey ihren Rekralen zn schätz ea wissen 
werden. Nehmen Sie daher das , was ich Ihnen anbie- 
ten kann, gütigst in Ihre Dienste nad exerciren Sie ihn 
mit Sanftmnih oder mit barscher Strenge ein: rielleicbt 
kann noch einst dem Körper ond seinen Bedürfnissea 
Geist, Gemnth, anch Gewissen folgen, wie diess manch- 
mal der Fall schon gewesen ist, tmd anch ferner noch 
•eyn wird f wo der Körper mit dem Geiste ond Ge- 
müth davon laaft imd diese nun jenem nnd seinen künst- 
lichen Fordemngen, seiner iiberpotenzirlen Krhaltongs- 
nnd Gennauacbt, seinen oanölhigen Frenden, nnd Sin- 
neatösten zn schmeicheln vergessen werden. 

Noch mehr war« hieza die Anssicbt, wenn man 
dea alloopathischen nenen sowol als 2000jährigen Heiden 
ond Ketzern den empBndlichcn Hieb oder da Sticho 
feiner sind, den Stich versetzen künntCi ihnen ihren 
alisn Feldmorschall H^pokratc« abtrünnig la i 




nod Btitl auf unsere Seile , m brin^n. lA will*« da- 
ber sDfort versuchen » ihn zum Ib itekrolen anzawer- 
\ fcen. Also 

u. 

Bippokrates als Ilomüopatli. 

.Man hUve, was die Hippokraltachen Bücher, welche 

^4ian fiir güttliche Aussprüche hielt ") ond wahre Ken" 

ffier derselben noch für die passendste medizinische Bibel 

ballen , über HahneinaD« Homüopathie sagen; nnd nr- 

theile dann, ob man lieber ein Hahnemannscher HomÜD- 

]^th oder ein Hippokralischer mit weiser Dmsichtigkeit 



W-^f)Swdos Uxteo: „Llbriautem ei H^pocral» aeripii omnlbiu 
JCMÜcimM siudlosä suta nottssimi easgue adeo ampleciuniur, 
tantiqve faciunt, vi dhihias tioit aiitein ex Ju/mano ore 
progressns vocea wse putent," (^tberli de HaUer Hipp, opera 
Tbm. IV, Edil. altera, I,atuannae 1734, pag. 335.) In die- 
ser Rallerscben Ausgrabe, Bd. 4, von S. 322—414, kaum man 
viele, die Hipp okra tischen Bücher und ihren Verfasser hoch er- 
bebende Urüieile verschiedeaer angesebeuer Aerzte mit Gelehr- 
I Mambeit gesantmell, finden, nnd we^en mancher daninler rer- 
■ VMhtenen mediziiti geben Winhe mit grossem Nutzen iischse- 
tlicn; z. B. S. d^b: „Hippocrata dictio velut vox Dei estt" 
y XJBalett. de v», pari. I, U.) 8. 3M.> „Qunteimqjit arti udlia 
aS Bippoerate didlcisae oportet." S. SM; „tiippocrates par- 
tes dogmtOutn." S. 354—389; „Hippocrates ommum tnedi- 
teonm princ«pi." (Derselbe Titel wird ihm anf den Titelblät- 
tern seiner Werke, aowol in der Ansg'abe von Comarma Basrf. 
1546, als der \ob FoesiusGenev- 1657 gegeben.) S. 356: „f'ult 
*iAn Bippocratcs H praeterita tntdicos cognoscere et pro«' 
nmtia scir« el fiitura praedicere" (iw Cornno). S.396.* „Quo- 
miam ej'ua (Hipp.) rationes firmas invenio, idcirco ei fidem 
adhibeo, eumgue laudo." S. 376: „Absoluta eiborum ubsti- 
aia languescettübus nun condudt etc." Auch nicht medixi- 
cbe BemerkungeD sind daselbst zn finden, z. B. 8. 350: 
lÜeriHdiffel qnoilam, a quo ea eligetur höhet etiitn fm 
I loBtAäam g^andam, guae nisi fuoiidic ampttetuF 
r ayivticit itutar orfrorwM." 




350: '^H 



w eiJea WÜL Di« Krankes sdbM mogca da 



mm St. a% Ca|h 1 %agti „Ttaqwe imw/c im ime m 
»ola evttat, «f emkumqtte MtdUmm Mt pnfiiemti t 
crrdalKr ckm tam*m ftricmimm $it im mmlim i 
■Krnu ')/' In Uhr« dt ivdf im iMUNc "} beinl c% 
^Üm» mmdm hie eti. Per timäia mitrbmM ariiwr tt per 
timiKm aUaia tx morüs tamamiur: Ptlmti tlroMguritam, 
m mtm mlnfj tdem fadl» et si adnt^ Ü2m ttdait te** 
titfmt «oidini mm/b ml et mnmat stJüicidimm mt iitdtwt fit 
el teJmtw^." AIm Hippokratcs nt ua BoBöopatL, laAtam 
a 4am IwdMt yichogf von Uns H. mea nfanilfiii 
■bJ Dssem «azigen» aQ« AizDejstoff« bii in die ail> 
Kon Mm, dcdllialulm TbeDe bel «g«n d« Grvndsatz: i^ 
■Ah «önBftm cwvKtar tc^m 4G0 Jabn w Cbräii Ge- 
bvt zafin^ «ntdec^K. Wdcfcs Freiide, fln ak Ze^ 
HabaeBaBBacka KoH^cb fc ^ r ÜM eii xm koonca!! — 
Jedocb iMJer fitr iU oder för «ncr gdifUct« ZA- 
«Ilor! Uabt er kda idttr fTiiMinpili smI kj dinw 



■} WcB in p«ieeea isi, wilm aad bbebe .Am«7^ 
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gültlicben Knraietbode nicht einseitig stehen; sondern 
Stellt ebendaselbst noch zwey andere Knrmelhoden auf. 
Die erste, und worauf er den meisten Werth legi *), 
ist: Contraria co/tirarüs^ die dritte ist: beide vorigen Me- 
tboden , sinüliu aimilibus und contraria contrariis durcb- 
einaader und abwechselnd. Wenn es in jedem Falle 
fest bestimmt war«, wo die eine oder andere Knrme- 
ihode passt, so wäre es leicht, Arzt zu seyn (curan). 
„Et qnidevi" beisst diese Stelle, „st in omnibtis hoc 
tnodo haberetf constitutum quidcm sie esset hacc quidtm 
canlrarüa curari, quaecunque aint ei guaecwnqtie ejr cama 
/tanl , illa vero simiUbuSf quaecunque tandem lint et a 
qvacunque causa Jiani '^'''^Z' — Allein der Körper wird 



i 



•) Von dem Wertbe dergclbea in seinen Aiigcu rührt ei ' 
wot, dass er eich über diese ausschliesslich an mehreren Or^ 
leo vernehmen lä'sst; z. R. In libro de slaiutil/iis beisst es; 
„Replelionem evacwilio sanat, evacualionem replclio, laboretr* 
tUhim, oiium labor. Alque VI vno verho dicam Cowrariorunt 
eonfraria sunt remedia."" {Edih IlaUeri, Tom. III, pag,A^t 
Cirmarii pag. 118; Foesii pag.1^). Eine übnücbe Acussemug 
in librHi de nafura Jwminls, {EdH. Halleri I, pag- 44; Cor- 
iuuii pag. 31 ,■ Foesä pag. 228.) 

*) Es mnss daher üus HabDemeiinscben Ilomöopalhen die 
HeiltiDg: sehr erleichtem , dass wir nar die eine dieser drei 
Methoden haben, and die andern beyden nicht kennen oder '"' 
wenigstens nicht zu beriicksichligeu branchen, diess scheint ' 
poch die Erfahrung: ^u bezeugen, gemäss welcher bereit! 
Lajen in der Arzncjkunst, Regie rnu g srä Ihe , Jastizkommisr 
saire, Kammerlierren, Barone, Oberamintanner , Buchhäud- 
ler, Apothebcr etc., sogar Daincn, (Stap^ fa. Archiv XIII, 
B. 136-160; XIV, 3, S. 169-176) aijg^esehene h Heitkiinst- 
1er und Schriflsleller sinif. Ja man'' braucht sich mir in : 
Bi gen Stunden, (iliei kann bey wichtigen RemrHgescharien sehr ' 
gnt in den Erholuiig's ' und Verdaniin^sslnnden f^escfaehen}-, ' 
ein DeäUioiilel eines Grans von einem beliebigen Arzneysloffe^ ■ 
oder auch gar nichts, zu nehmcD uud dann beobachten, aa F 
welcher Stelle hin nnd wieder ein Jucken oder Zncken elc, i 
(Stapis Archiv XJn, 3, S. ltjl~187, Nr. 36, 71, 95, >65, 2öO^ J 
252, 340, 355, 356, 358; XIV, i, 8. 157 — I69,.Wf. 69 — 73, 7öi,J 
Antikom. Archlu- II. 1. ft ■ 
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entweder von dem ihm Dargcreicliten nberwnnden f 
er überwindel dieses, „et ubi tuperantur c3>i," 
Hipp-> t,cwpus vigere fachint iique simvl cm-put sm- 
pet^ni, ac »laivit contraria ejfkiuitl. Calida lavart dum 
quidem corput calidom admolatn supcral, vcgtlum y sin 
tuperatwn farrit gracile reddU corpu»- Et comeaialio 
idem Jacit etc." — Der Kiirper ist veränderlich, da> 
her wirkt auch das iliin Dargereichte und dessen rer- 
scfaiedeDe Meoge veranderJicIi auf ihn. „Si igiiur rt- 
bo$ cwpus auperaverll , neque morbus, nequc ex hisp 
guat offerunlur, contrarietas oriiur, taque est opporlu- 
nilas, quam taedicu» cognllam habere dcbtt. Ubi vero 
opporiunilaiem praeiergresaus fueril, conlrarium accidil." 
Hierin liegt also die Knnst des Arztes, dass er die Ge- 
legenheit, die Speisen efc. in dem Maasse zn reichen, 
in welchem sie der Kürper bey seiner jedesmaligea 
Disposition über^finden kann^ benntzt. Und hiervon 
sagt Hipp.: ti-^t vero ara Medica brevem habet occa~ 
nOHtm, et qui hoc novit iüud coHstSlulum habet, et no- 
vit gKoe «int rerwn species ei quae non species etc. etc.'*- 
Sowie hier darzustellen versucht ist, habe ich die 
zilirle Stelle aus Flipp.: Vbro de lac. in homine , ver- 
standen. Ich habe nichts dagegen, dass ein Anderer 
sie anders versiehe. Kann er es nach vorher ange- 
waodtem Fleisse und Studium, welche beyde er durch 
richtige und gründliche Zitate aas anerkannten medizi- 
nischen Klassikern beweisen mnss, so lasse ich mich 
^erne eiaea Bessern belehren, will er es ohne angereg- 
ten Schweiss nach flüchtigen C jackenden, zuckenden J 



33. 84, wo auch 5S — fiO Instife Symptome über Bcyschlaf, 
6c*cUechls(rieb mil 3 Piws laagem Ssfte elc. vorbommeu), eol- 
stefal, Jaon beobachtet , in welcher Kraukheit an dieser Sielte 
äa äbolicbes Jacken erfol»!, nuA »ehe da! man hat dann 
jene als sicheres HeilinJIicl pepen diese Krankheit im sanren 
Schweisse aeiaea ehrbaren ^n-esicMs mit grüsst - mu"glich»ier 
Sicfaerbeil und AVeisbeil erprobt, Hm) ilie Krankeu werde» 
sich ilea besten ErTol^es gaui gewiss eriraaeu. Pntbütutn est. 
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ßafiäileii, nach selbaterfbDdenen eigentnachti^n Priral- 
Ideen; bo achte ich nicht darauf, eondera kann die so 
•cbwere ArbeÜ in müssig:en ErholiingB* und Verdanangs« 
Monden in millionenfacher QnaDiiiät und Qnalitäi, in 
Idlerhand einseiti^n honten (BrowQSchen-, Hunger- etc.) 
Syfltamen, wovon eine Ketzerei die andere verjagt, 
l^ieicb flüchtigen Delirien und Phanlannen, selbst äber- 
nehmen, ohne dabey im Schweisse des Angesichts nnj 
des Gehöres mein Brod verdienen and meinem GewiB* 
Ben genügen zu brancfaen. — 

SoUta man den ehrwürdigen Hippokrates tl» H« 
-fvohl sprechend abbilden können? — 

Es wäre vielleicht eine gnte Preisanfgahe Tdr die 
Malerkiinst, die Cbarakteristik des Hippokrates nnd des 
ersten 'Bomüopathen in einem Bilde darznetell ,'n. Ginge 
es, vrie za vermnihen, in einem Gesichte nicht, so 
köanten zwey gegen einander überstehende, wie beym 
fannsbilJe, zur Vergleichnng anfg:estellt nnd Mozarts 
Ariel jjdiessBildDJas ist faezanbArnd schon!" zum zweck- 
■atissigea harmonischen oder disharmonischen Gesang« 
damnter in Partitur bemerkt werden. 
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P jD^mCopatlusche und allöopathiscbo Armac mit 
l ihren FelJmarscbüUen Hahnemann und Hip- 
pokrates an der Spitze. 



JUagna ingenia conapirant, so auch Hahn< 
I und Hippokrates in firfiDdang der Homöopathie, nnr 
mit dem Unterschiede, dass Hippokrates nicht so be> 
wandert war in der Miliionen-, Billionen-, Decillio- 
nen-Rechenknnst, nnd die Medizin leider noch nicht 
in das Hahnemannsche Korsett einzuscbnüren verstand, 
sondern ihr, indem er ausser der Knruethode: mnilia 
aimilibus noch zwey anisteilte, gar su ireieo Athem 
liess. Lebte er jetzt noch, so würde er wahrscheinlich 
6* 
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ans I^iebe zu Üngemi j^rmsen Heisler Dijovit MirsU 
(kn bohen ZahUn verstand , ala aach aas GalaDlerie T 
ntasere gepanzerten männlichen und weiblicben Dai 
die . Schniirleibs wissen Schaft , die za seiner Zeit ' 
nicht gehörig bekannt und Mode war, einstudirt i 
angenommeo haben, doclt de mortuit nil nüi 
Wir wollen mit dem alten Heiden nicht rechten, 
Gihter werden Ihn und seir.e verstorbenen Nachfolger 
schon nach Verdienst bestraft haben fnr ihre gewitsen* 
lose Kunst '^) nnd fiir die unerhÜrle Yersäomnias nicht 
die neaestenOrakeispriicbcflofr. Dr. Samnel Hahne- 
mann's besser beherzigt za haben. 

Aber grosser Erfinder der H. , was sagen wir jetzt 
zn der IVenbeit Ihrer Lelire. Wollen Sie und Wir sie 
noch für neue, der allen verwünschten Medizin ganz 
Bubekannte Enidecknng hallen, so irren wir doch wahr- 
lich sehr, nnd dieser Irrth am wurde wohl rermiedcn woi^ 
den sejn, wenn es dem Herrn Meister, statt alles All« 
za verwerfen, gefallen hätte, vor Antritt seiner Refor>_ 

in, den Hippokrales za studieren. Doch zn seüi 



•) Die ^alen GöKer, wozn Wir H. Dns bei Cuserm Hm 
eioDC zuletzt selbst noch anrwerfeD, werdFu gewis 
Angeiibiick Z3Tiilcru, Dr. Gross mheil im li. Arckiv ^ 
Stapf XIT, 1, S. 19 n. 30. gehörige zu würdigen nml streif 
StraTexekutioaea daruach zn verfugen, wenn dies« nicht lebon 
geschehen ist. „Pfii^ über diese Kanst,'* sagt daselbst Herr 
Otierrichter Gros«, „die alle Schale icheiitt die Genissea der 
„Meascben zu Terkudchorn, aber sie wird dem Gerichte der 
„Weifgeschiehtc iiiclit eingehen, nachdem sie bereits den^liich 
,iTon Millionen anfeich geladen hat!" n. w. w. Herr Anlor! 
bey dem Worte; „Pfay! " speyen Sic doch nächstens, miil 
bemerken dies« f>pe;s;miitom nädistenji iu Ihrem Journal , es 
wird dann bessern Ekel erregen, auch vielleicht kiwfii^ ein 
wichtiges indikaiorisches Sjmpiom bey Spcj- nnd fikelKrsi)fc< 
heilen abgeben kiiiinen , vielleicht ein weil wichtigeres , wie 
das vielbdiebte Jnchrn und /um allerwenigsten wichtige Ahn- 
dnngen nnd AndcutDiigeD tief rerhülller Wahrheiten, wovon 
Stapf äa Freund ku spyti scheiol. (Archiv Xif, J, 89.) 
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üt noch Torzabriogen 9 dass manche 
Fabrik von neuen Systemen ^ nenen Ansichten nnd Me« 
thoden überhaupt wol nicht etablirt worden wäre^ wenn 
die Entreprennenrs derselben zuvor die Werke des medizi« 
nisdken Yatera oder eines oder des andern n^dizinischen 
KJassikers mit Fleisse durchgegangen wären ^ was iuan 
doch Ton Solchen 9 die. ein Meisterstück zu liefern ge« 
denken 9 billig hätte erwarten müssen ^ eben so wie man 
-von einem Künstler und Handwerker in unsem Tagen 
nur dann ein Meisterstück erwarten kann und will^, 
ii^enn er vorher eine mehrjährige Lehre bey einem Mei« 
8ter seines Faches bestanden hat. Grosser Schaden ist's^ 
dass die Medizin in dieser Hinsicht mehr vernachlässigt 
ist 9 als jede andere Kunst« Würde z« B. die Hunger- 
kur in unsem Zeiten wol so viel Ansehn gehabt und 
nebenbey so manche Körper ruinirt haben ^ wenn die 
Verfechter und Beförderer derselben , eingedenk ihres 
eigenen Appetite , dieser ^nwidersitehUchen Stimme der 
Natur 9 die Worte des Hippokrates {Aph. Ij 4^5) und 
Max. Stell (/So/, med. VI, 146^ aph. 494) gelesen hätten« 

(Fortsetzung folgt,) 
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VI. 



Die ffötnÜopathte und Herr Kopp. 



Eine Kritik der Schrift des Letztem tUiec eralere, uubil einem 

Send*cbreibeu ad Herrn Hof- nnd Medizin alrath n. it. vr. RU.- 

1er Z>r. Clarus, tou />r. L. TV. Sachs, ord. Proresjsor d. 

a. Vf. zu Königsberg. Leipzig, 1834. 374. S. 8. 



J-'ieae Ireffliclie Kriiik bat für dea Herausgeber 
des Archivs Dicht alleia ein nissenscbafllicbeB, aondem 
ein persünliches Interesse, da er denselben Gegenstand 
im lU. Theile des Pseudomessias behandeil hat, nod 
ea ihn nicht andere als angenelim überraschen konnte, 
mit einem so liefen und Rundlichen Denker, als wel- 
chen sich der Herr Yerf. so vielfältig bewahrt hal, 
gleicher Meinung zn seyn und , wenn auch in andrer 
Art und Haltung, ans dem Kopp'schen Buche das- 
selbe Resnltat gewonnen zn sehen; nämlich, dassHerr 
Kopp seinen Zweck durchaus verfehlt, wenn 
er geglanbl^ durch sein Buch in iheoreti- 
sclier oder praktischer Hinsicht irgend et' 
was zu Gunst der HumiiopalLie gethau oder 
bewiesen zu haben. Aber auch den Lesern des 
Archivs kann der Herausgeber die I<«kliire dieaer Kn« 
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iik ttichl dringend genag empfeUeDj welche^ wie «in 

clelntcr Freund sich eben bu treffend als witzig ans- 

riielU} nater zierlichen Redewendungen den Verf. der 

möopaihisclien Denkwürdigkeiten bindet, ihn nnter 

I Jkn Ärasserungea lief unlerthänigster EhrfnrcLl aaPa 

I Rad flicht, und noler Bücklingen von nnten herauf 

\ rädert um Diejenigen, welche das Werk des Herrn 

I L. W> Sachs noch nicht gelesen, zur Lektüre, des sel- 

I ben aofznmantern , und Denen, welchen es aus andern 

I Ursachen nicht zugänglich gew^orden, einen tbeilweisen 

k Genuss deBseiben zu verschaffen , theile ich furersi fo]> 

I gende ebea so interessante als wichtige Stelle ans dem 

I vorgedruckten Sendschreiben an den Hofrath Claras 

Tinil, welche sich über das Verhällniss der Staalsregie- 

f rangen zur HoniÜopalhie also verbreitet: 

,,Gin Zusammen Ire (Ten der wundersamsten Ver- 
wirrnngen bat ans der Frage über die HomÜopathie 
eine sehr wichtige p n bl ic ist i sehe gemacht. Ich will 
davon schweigen, dass in einem deutschen konstilnlio- 
nellen Staate die^ Standeversammlnng sich mit der An- 
gelegenheit der Ilomüopalhie bescbäfligt, und dieser 
den vollkommensten Schutz eines — Slaalssyslems der 
praktischen Medizin (kann man sich anders ansdrii- 
uken?) zu verleihen nicht erfolglos bemüht gewesen 
ist; denn dieser Vorgang hat mehr die Merkwürdigkeit 
Tollkommoer Verkennung der Kompetenz als des Re- 
soltats nach solcher Verkennung. Nur bey einer Slaals- 
verfassong, die jede Diskussion hierüber ganz über- 
flüssig macht, hätte jene hohe Versammlung aach dar- 
über eine unnüthige Debatte eröffnen können; nur da 
BÜmlicb, wo vollkommene Gewerbefreyheit gewahrt 
ist and die ärztliche Praxis als blosse, keiner staalli' 
eben Aufsicht anterliegende £rwerbslhatigkeil betrach- 

Itet worde , konnte die Zulassung der Homöopathen 
(wie jedes beliebigen Menseben) zur ungehinderten Ce- 
bnng ihres Gewerbes ^ Tür welches sie sich KundschaÜI 
od« Abaeluaer Terscbaffen za köonea meinen > imd 



I 
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deD ErwerbscbeiD gtilüat haben, gefordert werden. 
herall biogegen, wo es nur xn den erslea AnCängeu 
einer medizinischeo Polizey gekommen, wo es miihia 
ihalsacUicb ansgeaprochen ist, dass der Staat alle« da< 
hin Gehürige der Beanfsicbligung ond BenrtbeUiUif 
der Techniker nbergeben, nnd sie für eben dii 
Theil der Wirksamkeit zur Üffeniiichen VVobliahrt 
sniwortlich gemacht bat, da febit es in der That 
jeder Grundlage zur Berathung oder wol gar ge- 
setzgebenden Beslimmang für eine solche hohe ^ er- 
sammlang, sobald sie des technischen Driheils oder 
vielmehr: der Benrtheilung der Techniker, sich ent- 
schlagen zu können meint. Doch hiervon, als von 
sioer gar zd offenbarea Deberscbreitoag der legislati- 
ven Befugniss, welche kaum in einem ganz des- 
potisch regiertenStaatesich zutragen könnt e^ 
Itier ganz zn schweigen , mos» ich dach anderer ^ er« 
hältnisse gedenken, wie sie sich in andern dentscbea 
Staaten (den tistreichiscben allein, saviel icb weisSi 
ansgenommen) mit dem Scheine der Billigkeit allmä- 
lig herausgestellt haben." 

„Es scheint nämlich aberall von Seiten der Staat»» 
regierangen als angemessen erachtet zn werden; die 
bomüopaihische Praxis keiner andern Beschränkung 
ZB unterwerfen, als dass sie nur von geprüften Aerz- 
ten ansgetibi werde. Und in \\'ahrheii dürfte diess 
den liberalsten, wie den nothn endigsten GnmdsÜtzea 
entsprechend erscheinen; denn wie einerseits hte- 
dnrch jeder Hemmang wissenschaftlicher Foriscbriita 
durch imbemfene Einmischnng der «BeailicheD Ge- 
walt Torgebengt bt , so scbeint nach andrerseits der 
G«&hrdung de« üffeniiichen Mobb der Staatsbür^r 
dorch ntedizioische Pfoscberey gewehrt zn sejn. Und 
docb möchte aicJi die Sache bey näherer Betrachiuag 
wol Tirllig anders verbalfeo, and jene Eulscheidosg 
■Mbr durch himmistbit Eia^ M n d smng ak imdk 
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Erwägung des wahren Yerhältnisses ber1)eygekommen 
■eyn." 

„AU nämlich die ITomÖopalbie HahneniaiiD yruTf 
4. b. als er eben mit seinea Lehren wie mit seiaem 
Tbnn alleiD , isotirt dasiaDil , da musste er und seine 
Sache als eine Anomalie betrachtet werden, für welch» 
«s eben kein Gesetz gab , nnd nicht Iiiglich eins ge- 
schaffen werden konnte. Der Staat i^norirle ihn als 
solches Minimxim, das bey der Berechnung der 
Realitäten eTen nicht sehr in Rechnung kommt, Ndd 
gewann Hahncmann nach nnd nach Schüler; ihre Zahl 
aber war relativ sehr geringe, ihre Bedentnng noch 
geringer; der Staat fnhr fort za ignoriren. Der neue 
Lehrer war ein früher geprüfter Arzt, die Schiiter 
demselben hatten sich ebenfalls zur Uebung medizini» 
scher ft-axis der Prhfang sachkundiger Behörden 
unterworfen; nm so mehr konnte der Staat > so weit 
Sun IVotiz von den nenen Vorgängen zukam, das 
Ganze als eine auf tri ssenschafl liebem Gebiete sich er- 
hebende Differenz betrachten, in die irgendwie einzu- 
greifen nicht seine Anfgabe ist. Ja er hätle bey etwa- 
niger Aufforderung daza antworten können, wie der 
grosse Friedrich, als es , ihm nahe gelegt warde den 
Gelehrten grüssere Therlnahme zn beweisen^ erhaben 
«rwiedert bat : „Je JaU bien asiez, je les lalsse faire." 
Ceberdiess faat es auch an Versnchen zu Wissenschaft-' 
liehen AViderlegungen TOn Seiten der rationellen 
Aerzte in der Tbat nicht gefehlt; doch haben sie den 
beabsichtigten Zweck nicht erreichen können , d» 
Habnemann nie darauf eingehen wollte nnd seine 
Schüler es eben so wenig, wahrscheinlich aber ans 
atidern Gründen gethan haben. Bald indessen konnte 
«in solcher Vei-such ohne Verletzung der eignen wis- 
üenschafllichen Ehre gar nicht mehr gemacht werden ; 
denn Hahnemanu , jeder wissen schaflÜchen Diskussion 
zwar beharrlich ausweichend , fuhr dennoch fort ztl 
antwonea, aber lediglicb darcb di« robesteit latftk.'^ 
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GöaÜdbe im Jtlenscbca ^aimiaJ* aad tt,i im Ter- 
zekreodc anzaweodcs, e«W M fl ar eine uiaea Zweck 
ZKgelta&er Sclfasrigketl M^ IwrderaJ« MtiBUr^chafl. 
{m Basde mit dieser Macbl koanle er freyticfa ^edeto 
WidersUdde renänüigtr Grande trotzen ; deu was 
mUea die Temw^en, wo es ak Tnompb gefejen wird, 
dem beatiauKadeB EtHlluae der Yemiuiii, ah baicb- 
ater itntmm, eolzogeo zu leTti ' " 

»Doch wir kcbna zariick. Der SiaU ÜwÜHB 

die i 

luadJaBg anf de^ ■ iwi ■! i taftlickep F«rti 





» 
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■Dch nicbt blo8 von den WiderspritcfaeD, die ilir ans 
dieeen Bereiclien ealgegeDtralen ^ nicht anfechten liessy 
sondern anch um dio eignen, iunern, rollig nnbeköm* 
mert blieb," 

,,E8 währte nnn aber nicht mehr langem 80 war 
die Zahl der HomoopatheD um Vieles grosser, and die 
-Klnfi awischen diesen und den rationellen Aerzten viel 
bedentender geworden, auch der äussern Erscheinnn^ 
nach. Uebersehen konnte sie nnn der Staat anF kein« 
Weise, ja, eie selbst traten ihn ja an als eine besondre 
Innong, besondre Gesetze fiir sich fordernd, die, wenn 
Bie auch nicht Frärogative genannt werden dürfilen, 
doch wenigstens Ansnabrnsgesetse wären , z. B. das 
Selbstdiapeasiren der Arzneyen, Da also waren sie 
nnn, nnd ab Sekt»; wer sie aber sey, nnd ron wan- 
nen sie gekommen? das konnte, das dnrfie wenig- 
Mens der Staat nicbt wissen. Danach fragte er dahert 
Und was antwortete man? Aerzle, sagte man^ sind es 
erzogen nnd gebildet in den Schulen des Staats, geprüft 
und mit dem Rechte zur freyen medizinischen Praxis 
ansgerüstet von den durch den Slaat bestimmten Be- ' 
Kördeu znr Prüfung und der Leimng oberer An&icht. 
Wie diese Antwort dem Staate gegeben war, so war 
ihm sein Thun , oder vielmehr sein Unterlassen 
bestünmt vorgezeichnet. Es ist ja alles bejaht, w^as ver« 
nein! werden inüssle, wenn der Staat sich zn einem 
Einschreiten bereclil);;! oder verpQichlel fühlen sollte* 
Ist nicht aber die Antwort in Wahrheit falch ausgefal- 
leo? Hat man dem Staate anf seine vollkommen ver« 
DÜnftige nud weise Fragen mit Wahrheil und redlicher 
Offenheit gedient? Hat man nicbt wenigstens die Frags 
nach realen Bestimmungen durch die Angabe eitler For- 
malitäten erledigt? Ist nicht znm allerwenigsten der 
konkreto Inhalt der Frage ganz übersehen nnd durch 
eine um allen Inhalt gebrachte Abstraktion eliminirl 
worden]! Alles dies glaube ich, ist in der Thal ge,« 
EitriaJarn tätte jpud »ttäahM'iBaisteiit witf 
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mir aDmitlelbar klar crsdnni, Volf;atit» i es gibt a 
niclit Eineo HomöspaÜMn , der^ als ftalc^ery aas d«S 

BÜdimgaaiutaltea des Staates berTorgcgntgeD wärs, 
noch weniger als solclier gepritfi, oder wol gar mit der 
BefDguu zur Praxü ia die Sliite des StaaU und mit 
d«r ErtiLtnmg de»eU>eii an die übrigeii Staaisbürg^ 
geoeodet wonlaa wäre; „dieser i^s, an den Ilir Ench 
«readeD künnt^ wenn Ihr und die Enrigea Encb dnrdi 
Knuikheit ia GeCalir befiodet; denn ich« der Staat, 
babe ihn zum Ärzl gebildet, icb habe iba geprüft tml 
würdig erTundea." Alle derjoaligen Uomüopalbeo Bind 
Tielmehr gebildet, gepruTi, vereidigt and concessionirt 
worden nacb; wiuenschaftlicben Basen, prakti^cltca 
Gmodsatzea und axiomatiscben VoraassM^angen , die 
denen, auf welchen die Uonwopatbie beruht, kooirst- 
dikloriscfa entgegengesetzt sind. Durch da« aU», was 
bie dermalen sind und seyn wollen, haben sia selbü 
dea Vertrag aofgehoben, und keine aus diesem berror- 
gebende BesiinunnDg bat anf sie eine rechtliche An- 
weodong} eben weil sie selbst ans den Bedingnngea 
der Giilligkait jenes Vertrags nnd seiner Folgen getr«* 
t«D sind. So, ohne Zweifei, ist das wahre Sach- und 
PcrsoDenrerhallDiss , und eben dies wäre auoaclist inS 
An^ ZB lassen gewesen. Und somit aach wäre die 
BediiloMgkeit der Uomiwpatben aJa solcher, sobald s 
von der Koacessioa des Staats zur arztlicbea Pra 
Gebraut machen, zweiicilosa" 

„Etwas bievoD scheiiU in der That aach empfid 
den worden zu seyn, denn exolerisdie Frenude i 
Homöopathie (woodenam, oder anch natiirlidi ( 
sind dies besonder« Jnri&tenl) haben TerschiedeotUd^ J 
es an^es{irocliea , dass bey künftigen Prafnogea T 
Aerzle die HomikipalbJe seihst als eine posilir^ ( 
matiscJie Missenschaft mit bentcksicbtigt werd«a ■ 
Abgesehen aber, dass die eiwaoige künftige A« 
rnng dieses \'arsc]ilag«s jodeufalls doch kein« 
wirkend« Kraft babea iaaa > w ist «r nicbt -ttimiI» 
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ftihrlvar und eine Ansf^ebart des leersten FArmaüsmns. 
Denn wer wol sollte prüfen? IlumÜopathen? sie selbal, 
mit ihrer Sacbe tniissten ja der Priii'ang nnterworfen 
werden, ja aber diese Sache ht ja Echuu geprüft nnd 
als aller Wahrheit, jeder Realität selbsl ermangelnd, 
verworfen worden! Und eben deshalb kitnnen anch 
andererseits die ratiunellen Acrzte nicht zur Ueber- 
nähme jener vorgeschlagenen l'röfung weder geeignel 
S«yD, noch mit Kedlicbkeit sich dazn eniactilicssen." 

,, Erledigt indessen, das sehe anch ich ein, wäre 
die Sache selbst noch keineswegs gewesen, wenn dem 
Staate die rou mir angegebene vorläufige Aoitvort anf 
•eine Frage wäre abgegeben worden. Denn berech- 
tigt nicht nnr, sondern auch verpflichlet hätte, scheint 
mir, der Staat sich Trihlen müssen zu einer weitem, 
eindringenden Untersnchnng forlzu schreiten. Wie näni-> 
lieh, wenn die Homöopathie nicht ohne heilsame 
Wahrheit wäre? wenn sie deren wol gar -riel enthielte? 
]8f wie wenn Hahnemann mit Recht das hamüopatbi- 
Bche System eine „ewige, aligemeine Wahrheit" ge- 
kannt halte? Wie, wenn der \yiderstand, den dieses 
System von den rationellen Aerzten erlahrt, nnr la 
dogmalischer Starrheit dieser Schnle nnd im Fanalis- 
miiB, der sich fast immer beym angefochtenen!. Uognia- 
tismns, ja beym Menschengeschlcchte überhaupt regt, 
Bobald ihm ein Fortschritt, also ein Heranstreien ans 
sich selbst atif eine ernste, kategorische Weise ange- 
tragen wird, seinen Grnnd hatte? Wer, der die Krad 
der Trägheit der Menschen kennt, kann an einer sol- 
chen Möglichkeit zweifeln? Gibt es nicht, nm von 
nnzahligen niederschlagenden Beygpielen hiervon nnr 
eines zn nennen, gibt es nicht anch beute noch evan- 
gelische Theologen, nnd nicht blos wenig nnlerrich- 
tete, sondern anch in ihrer Art gelehrte, welche Ku- 
pemikus mit dem Kimige Suloma und einer Stelle 
ans dem Josna zn widerlegen, den zwar unendlich ab- 
gescbmaoktea, doch auch f^aoz entschlossenen Alolb ha- 
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ben? Uad wie diese Möglichkeit einerseits im AUge- 
raeiaen nicht zu beslreilen ist, so kann sie andreraeits 
der Staat in diesem besaudero Falle nicht etwa aaf 
sich berahen lassen ; es kann ihm naailicb nicht die 
feige Resignation zagemathet werden , es abzuwarten t 
bis entweder die Homöopathie, oder die rationelle Me- 
dizin ansgestorben seyn und die GpabeRrufae von seibat 
eingetreten seyn wird. Es handelt sich hier um kei- 
nen abstrakt theoretischen Gegenstand, sondern nm «>■ 
Den buchet wichtigen, ganz speciell praktischen, um 
etwas, wofiir zu sorgen der Staat nicht blos eine na- 
türliche, innere Verpflichtung hat, sondern auch «im 
offen und deutlich ausgesprochene, eine durchs Gesetz 
übernommene: um die ÖfFentiiche Wohlfahrt der seiner 
Obhut und intelligenten Kraft sich anrertrauendeB 
Bürger, um Schutz gegen Gefahrdung an Leib und 
Leben, mitten im tiefsten Frieden. Und wie sehr dies 
alles in der That eich so verhalte, leuchtet numittelbar 
ein, wenn man bedenkt, dass es ja gar nicht blos die 
immer nur mit IVIassiguDg ausgesprochenen BUagen der 
rationellen Aerzle über die Homöopathie sind, die der 
Staat zu vernehmen und zu erwägen bat, sondern ditt 
auch sehr hacieu dieser über jene. Hat es denn Hali- 
nemannrnicht oft und laut genug gesagt, dass seiof 
Gegner — nicht etwa blos unwissende, schwache, be- 
fangene Leute siod, sondern Mürder, die straflos om- 
berziehen nnd dem Staate durch Htnraflnng seiner 
Bürger die tiefsten Wunden schlagen? Wo soll nun 
wol dem Staate der Gleichmuth herkommen, derglei^ 
eben ibeiloabmlos anzuhören und von jeder zor 
Entscheidung führenden Untersuchung von vorn her- 
ein abzustehen?" 

„Was aber, fragt man, soll der Staat, ohne we- 
der hinter seiner Verpflichtiiog zurückzubleiben , noch 
ancb seine höchste Aufgabe, die der weisen Liberali- 
tät aus dem Auge zu verlieren , in diesem FaUe thunj 
Wolwr soU «ff fliae fioUcheidung nehneo? Auf einer 
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solchen Frage glanbt tnan der ganzen Sache tlen Kopf 
abzabeissen , freil, gtankt man weiter, Hich bieraiir gsr 
keine^ «der wenigslens keine haltbare^ praktisch ans- 
j fahrbare Maaasregel als Antwort geben lasse. Mir 
^Lveheiot indessen nichts anffallender, als dass man hier 
^Htoine Verlegenheit findet. Die Antwort, dünkt ntichf 
^^legt nahe nnd drangt zur Annahme. Ich will sie aoR- 
I sprechen f obwol ich besorgen muss, daas mir Mensch- 
liches begegnet sey, da sich mir ohne alle Schwierig- 
|i keit darstellt, was andern und den bewährtesten Mitn- 

Rm, als ein Uo überwind bares erscheint. Und eben 
es ist's, warum ich mich zunächst an Sie, mein 
rebrtesler Freand, wende. Sie haben auch den Ge- 
I genslanden dieser Art ein anhallendes and erfolgrei- 
ches IVachdenken gewidmet, mit Leichtigkeit daher 
werdea Sie mich, wo ich irre, zurechtweisen kt>nnea, 
tmd Ihre Freundschaft kann mir die Gewährung mei- 
■er Bitte nm Belehrung nicht versagen. Hierauf micb 
Stützend fahre ich nun mit nm so grosserer l/nbefan- 
^etiheit fort, muss aber, ehe ich meine Ansicht, über 
das, was der Staat in der hier fraglichen Beziehung 
SU thun hat, ausspreche, zuvor noch zwey andere Fra- 
K^ea, als prälamina're, berühren; diese; wer ist der 
Hj|(«at hinsichtlich des Wissens? und: was ist 
Huiie Medizin? Es versteht sich, dass es mir nicht 
' Id den Sinn kommen kann, auf diese Fragen «v 
schöpfende Antworten geben zu können , oder mich 
liier anch nur auf eine irgendwie eindringende Dnter- 
•nchiing hierüber einlassen zn dürfen. Es ist aber 
aach Tür meinen Zweck völlig hinreichend, wenn nnr 
einige störende Alis s Verständnisse weggeräumt , nnd 
einige nniniltelbar einleuchtende Nomente im Bewnssu 
«evB festgehalten werden. Von der ersten Frage 
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r Staat hiasichtlich des Wis- 



■«DB? Nichts, ich bekenne es Ihnen, ist mir, seitdem 
, via es sich für jedes zo einem gebildeten BevnusI- 
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seya bindnrcIij^edmiigfeDe .Staatsmitglied geziemt 
unrerniddlich ist, durch erosles Nachdenkui und^ M'- 
weil ich konnte, durch Studium zu eiueiu aiischaali- 
cheu BegrifFe von dem Staat zu gclaugen bemüht ge- 
wesen bin, nichts t sag' ich, ist mir seitdem wundersa- 
iner erschienen, als die eigenthiimliche Emsigkeit, mit 
welcher ich eine grosse Zahl Staats kluge In der Leuie, 
namentlich die zu unserer Zeit zur I<egiuu heran- 
gewachsene politischer Weisen auf dem Markte, be- 
schäftigt sah aus dem Begrilf des Staats allen realen 
Inhalt hinauszutragen, und ihn in eiue hohle Form zu 
verwandeln. AYähreud den Alten — darf ich es wa- 
gen vor Ihnen, dem liefen Allerthnmskenner , bievon 
zu sprechen? — der Begriff des Staats, wie der de» 
Cartesius von der Welt, ein Plenum abaohUum war^ 
baben die Neueren, Neuesten und Neuerer ihn zu ei~ 
oeai- f^acumn ausgehöhlt, gegen welches das Torric«!- 
ti'sche als plumpe Masse verschwinden muss, wobey 
denn, ganz oatiirlicli, der Horror vacui spurlos verlo- 
ren gegangen ist. Ganz umgekelu't, es scheint die 
Kunst erfunden, und bis zur angemeinsten Fertigkeit 
entwickelt zu seya, mit Leere za füilen. Und «o 
ist's denn aacb geschehen, däss hinsichtlich des Wis- 
eeos man den Begriff des Staats möglichst gereinigt, 
f]. h. vom Inhalte befreyt hat. Weil der Staat das 
Wissen als Ein Element unter vielen in sich trägt, 
weil er, «rscheinend, immer er selbst und ganz ist, hat 
man ihm das Wissen abgenommen, und glaubt ganz 
begriinich zii verfahren, wenn man ihn, freylich be- 
grifflos, als unwissend behandelt. Wunderbar genug 
ist's dabey, dass, da man ihm das Handeln nicht ganz 
nehmen konnte, wenn man es auch nur als eine Art 
von noihwendigem Uebel ilun belassen hat, nicht die 
Frage störend geworden ist: welch ein Handeln denn 
das seinige seyn solle^ wenn ihm das Wissen gebricht? 
Es scheint demnach, dass man in dieser Äusichi wenig- 
«teiw.ati Miner Agfiltmuig.de» Stwil8.iii 




I 



I 



— 97 — 

I waBren BeJeataagj ah voUkommBe Inlelli- 
^enz, g^elangt ist; aber ancb nicht einmal als Lebendi- 
itad Organisches hat man ihn so erfasst, sondern 
üt selbst im SlecbaDismus erstarrt. Sollien nir aber 
nicht, ohne nn!4 hier in eine genanere Untersachnng 
dieses Begriffs einlassen zu dürfeD, schlechthin berech- 
tigt eeyn, den Staat, insofern ihm nothwendig Ireye 
Macht, nnd die höchste zwar in der gesell schafi lieben 
OrdoDiig, zugeschrieben werden mnss, diese aber ihrer 
innersten Wesenheit nach überall nichts anderes eeyn 
kann, als Intelligenz; anch schlechthin als Intelligenz 
•nzasprechen ? Diess scheint wol ganz notfawendig za 
teyn, nnd halte XYidersprnch lediglich von der Unbe- 
■oonenheit zu ersparten. Dann aber anch wird dicss 
Bugegeben werden müssen: dass jede grÜsste Intelli- 
g«nz im Staate die mit ihm innigst zusammenhangende, 
jfit eben durch dieses ihr Seyn am meisten er selbst 
ist. Und auch diess endlich begreift sich dann von 
■elbst: der Staat als Intelligenz kommt gar nicht daza 
von sich selbst als von einem Wissen zn sprechen, 
aber er will dag Höchste and treibt dazn bin, als nn- 
«rIassUche Forderung aber erheischt er von jedem, der 
in ihm nnd fdr ihn wirksam seyn soll, ein solches 
Abass des Wissens, das wenigstens mit dem derzeitigen 
bächsten in keinem Widerspruch steht; und eben dies» 
int das Minimum seiner Forderung, wie die conditio 
•M« 91*0 nwt seiner Gewährung. ** 

»Kann man diesen Bemerkungen freye Znstim- 
nuiog geben, so ist der Zweck, um welches willen ich 
sie liier eingeschaltet, vollkommen erreicht, die Folge- 
rungen werden später .schon von selbst folgen. Sie aber, 
Terehrtester Freand, sehen Sie ja zn, ob sich mir 
luio Imhum angeschlichen oder angedrängt habe. 
Denn siebt zu meinem Brabeuta fordere ich Sie zu- 
nächst aaf, sondern vor Allem und Allen zo rndnenV 
strengen Ceusor. Ich aber, dem Schutze Ihrer kriti- 
Bcben Nachhut verlTaaend, fahre fort.*' 
Antihont, Arehlu, Tl. 1. 
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„Was ist die MeJizin? Wenn ich ii^end 
davon weiss, so mass ich wohl znvürderst aoiwortcnt 
•ie ist eine E^fa^^lD^^v'igBen!IGhafl, und, etwas naher 
bezeichnend) sie ist ein 2wei^ der NalnrwissenBcbafl* 
Diess zogegeben — was Niemand in Abrede stellen 
kann — so folgt sogleich mebreres.* treil sie nur dnrch 
Erfahrung gedeihen kann, so mass sie diesen ihren Bo- 
den bearbeiten , rein erhalten , oder vielmehr: durch 
Aasjätiing alles desjenigen, w^as nur den Schein der 
Erfahrung hat, es aber in Wahrheit nichl ist, reinigen. 
Femer: weil sie znr Wissenschaft sich gestalten sodf 
so mnss sie nach innerm Zosammenhang streben, he- 
grtlTlicb, innerhalb der Erfabrnng, sich zu orienliren, 
i, h. die Erfahrung ihrem reinen Inhalt nach znm Be' 
wnsslseyn zu bringen suchen. Ohne sich selbst aufzog 
geben nnd zn verlieren darf sie es daher nie vergessen» 
dass die Knnsl des Beobachlens, die Schwerste unter 
allen, kein eitles Sinnentreiben sey, nicht gebildet war^ 
de im zuJalligen Zusammentreffen des wabmelimung-» 
fähigen Sinnes, mit einem äusseren Gegenstände, son« 
dern als wesentliches Element Krilik erfordert. Oio 
Verwandlung der Beobachtung in eine reine (welche 
allein doch als Sloff der Erkennltiiss dienen kann) ga> 
schiebt eben durch die Anssobeidnng desjenigen, das 
als nDverdäcfatig mit in die Beobachtung eingegangen» 
und als ihrem eigentlichen Inhalte integrirend erschie« 
Den war. Wie jedoch vermag eine solche Ausschei* 
dang and Läuterung anders zu Stande kommen, als 
durch ein kritisches Moment im ernenerlen und fortge« 
setzten Akte des Beohachtens? Was aber vollends znr 
wahren Erfahrung werden soll , kann lediglich die 
Frucht seyn des harmonisch aosgebildelen nnd erstark- 
ten Talents des Beobachtens nnd der Kritik in ihrer 
völligen Verschmelzung. Endlich: weil die Medizin 
nnr ein Zweig der NaturwisseDScbaft seyn kann, so 
kann sie» losgerissen von ihrem Stamme nnd dessen 
Wurzeln, kein fiesMhen bahep. Weder and«« < 







99 - 



I 



l 



wsbrheileD» noch andere Graodmetboden der Uatersa- 
ehnng nntl Bearbeitoug aU die NatnrwisseDschaft über' 
fcaapt kaan dieser ihr Zwei^ zn seiner BegrÜnduug 
und Aosbitdnng baben, eein Besoudres liegt lediglich 
in der Eigen ibümliclikeit und MaDoigfaltigkeit seines 
BeobachttmgBStoil'es^ Wozd, wie natürlich, aach der psy- 
ebologische geltürt. Wo irgend aus einer mediziniscbeD 
UntersnchuDg «in scheinbarer Widersprach gegen son- 
Hlige entschiedene Wahrheiten der Natnr Wissenschaft 
»ich heraosstelli, da ist fiir jeden ernsten Forscher schon 
im Voraus die Bürgschaft gegeben, dass sich ein Irr« 
tLom in seine Untersuchung eingeschlichen, und daher 
auch die dringende Anübrderuug auf dessen Auffindung 
und Ansscheidnng auszugehen. Am wenigsten aber 
kann in der Medizin etwas als allgemeiner 
Orundsatz wahr eeynnnd als Fundament die- 
nen, was in allen übrigen Zweigen der Na« 
In r Wissenschaft entschieden falsch und aben- 
tbeuerlich lacherlich wäre, was den Denk- 
gesetzen widerslrebt, was, wenn es überall 
•twas ist, nnr Snperstitioa seyo kann." 

„Mir isl's in der Thal, mein verebrlester Freund, 
als durfte ich mit voller Zuversicht hoffen : Sie werden 
•lies dieses im Namen der Einsichtigen vollkommen 
genehmigen und beslätigen. Und auch das, denke ich, 
wird Ihnen recht erscheinen, dass ich in den Forde' 
ruBgen mich so sehr auf das Minimum beschrankt habe, 
dass sie fast nnr negative Bestimmuugen zu enthalten 
•dieinen. Um so mehr ist jahiedurch, wenn nnr hier- 
aus praktische Folgernugen gezogen werden , jedem 
Widerspruche vorgebeugt." 

„LäsBt sich nun aber die Frage: was der StaaT 
ab die höchste, im Handeln sich manife stiren de Intel-' 
ligCBz in Beziehung auf die HomÖvpathie thnn kann, 
ja, sobald ihm die Akten gehörig vorgeleg:t sind, zu 
ihnn nicht umbin kann? genügend und in praktisch 
VÜU^ aBifnbrbarei: ^^1*^ beantwoptea ? Ich glaube; 
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alUrJiogs! Damit es aber nicbt sclieiae, ala halle Id 
das bonuj» et acquum übersehend, nur üas Jus ins AnffS . 
gefasst, so möge die Fra;je über die HomÜopatbie noch 
daliingealellt sejn, nnd stall ihrer folgende ihre Beant- 
wortung bey der hüchsten Billigkeit suchen." 

„Wie, wenn ein Lehrer der Kriegskunst an einer 
Artillerieschnle , geprüft übrigens und angestellt voia 
Staate, auf den Gedanken käme zu lehren: nm Festun- 
gen einzunehmen müsse man in dieselben Zuckerkü- 
gelchen von der Grosse der Hirsekorner oder Seifen- 
bUseo werfen, keineswegs aber dürfe Ton dem sonst 
üblichen Geschütze nnJ von anderweitigen Angrifls- 
mttieln ein Gebrauch gemacht werden — oder ein Leh- 
rer der Malbematik bey etner Universität, oder irgend 
«ioer andern oQ'entlichen Bildongsanslalt seine an sei- 
nen Unterricht gewiesene Schaler lehrte: 2 + 2 = 5; 
odef: ein Dreyeck bat 270", oder: der Theil ist grös- 
ser (oder, was dasselbe ist, mehr) als das Ganze, mid 
demgemass alles Uebrige in seinem Lehrgegenstande — ; 
wie, frage ich, wenn dies« wirklich geschähe und als 
so geschehend nachgewiesen würde, ja diese Leh- 
rer selbst ihre Entdeckungen als erhabene, einzige 
Wahrheit ausriefen, für keine Widerlegung sich zd- 
gänglich zeigten, sondern ihre Gegner als beschrankte 
Köpfe, oder böswillige Wahrheitsfeinde behandelten — : 
wie , w^enn diess alles wirklich geschähe nnd als Tfaat- 
sache vöUig unzweifelhaft dastände, was würde der 
Staat tbun } etwa diesen Lehrern richtigere Erkennt- 
nisse gebieten? gewiss nicht! denn wolnr es keine aus- 
übende Gewalt im Staate gibt nnd geben kann, dafür 
auch keine gesetzgebende. Oder: würde er jene Leb* 
rer ihrer Irrlehren wegen bestrafen? eben so wenig! 
und zwar aus denselben Gründen, nnd weil es jedem 
erlaubt ist, d. h. nicht gewehrt werden kann zu irren^ 
so sehr er mag. Oder: soll er es ihnen TerbieteD^ 
das, was sie für die böcbsle Wahrheit halten, aoszn- 
spreche^? Gewiss eben so wenig: et kann auf eigne 
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Itechniing und Gefahr Lia jeder eo albern seyn und 



eich machen, als t 



■ Immer will,' Aber das ofin« 
Zweifel kann nnd würde ia einem solchen Falle der 
Staat Ihnn : den Vertrag mit ihnen als von ihm ange- 
Btellten Lehr«rn, in seinen Folgen aafheben, wie sia 
selbst ihn in den Bedingungen ihaigachlich anfgohoben 
Laben. Aas seinem Dienste würde und inüasle er aiej 
wenn auch gegen ihren Willen, entlassen. Wer im 
Staate, für ihn nnd in seinem Auf) rage etwas tbnt, was ea 
auch sey, reprasenlirt dnrcb eben dies Thtio den Staat 
selbst) diesem aber kann es uicbt zagemathel werden, 
noch konnte er, wenn anoh dies noch thörichierweise 
TOn irgend einer Seite her geschähe, darauf einwilligend 
eingehen, tioh dnrch Unsinn, Albernheit oder zerflossene 
Thorheit reprasentireu zu lassen. Unvernunft kann 
nicht sein Organ se^ii, da er das Yernünfiige ist, nnd 
jenes daher bricht nicht weniger, als das Yerbrechen, 
den Slaatsrerlrag, Eine solche Verweisung aher aus 
dem Staatsdienste durch den Staat tragt nichts von 
HÜrle an sich , denn er lasst nur geschehen , was er • 
nicht verhindern kann ; er lässt die noiliwendige Folge 
ans den gegebenen Bedingungen eiutrelcD, wie die Lo- 
gik aus den Prämissen die Conklusion , die auch oft 
unangenehm genug, aber nicht abwendbar ist," 

„Und ganz so, wie mit dem, als Beyspiel gewabN 
fen Lehrern, verhalt es sic^ mit der Homöopathie nnd 
des Homöopathen. Ganz so, sag' ich, nnd keineswegs 
etwa blos figürlich oder annäherungsweise. Denn in der 
Thal kann die Homöopathie, wie in den folgenden Blat- 
tern bewiesen, oder, was vielleicht mehr ist: nachge- 
wiesen wird, keinen Schritt in die Praxis thun (und nur 
die im Handeln sieb benrkundende Intelligenz fallt in 
die Wahrnehmung«- nnd Beurtheilnngsapbäre des Staats, 
diese aber auf schlechthia kategorische Weise) ohne 
dasB als oberster Grundsatz nnd leitendes Princip zuge- 
flehen werde: der Theil sey grösser (mehr) als das 
6anze. Und demgentäsa ist in ihr alles Uebrige derge- 
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»Uli, dass ^r nicht die Rede davon geyn kann, welcMi" 
denn nnn ihre ErfahruDg eey, da sie überall in einer for 
Erfahmng entgef;eDgesetzten Richlan^^ steht. Nnn, glaub* 
ich, kommt es nichl einmal in Beziehung anf den Staat 
darauf an, das Heillose und Schädliche eines solchen 
Tbnna im Einzelnen zu nntersachen (ffiewol auch dies 
leicht erkennbar ist, übrigens auch schon vielfach nnd 
überfahrend dargethan ist) sondern es ist ganz hinrei- 
chend, dass die Homuopothie als ein Gewebe des ün- 
linneB dargethan sey nnd sich selbst, wie sie es denn thnt, 
als solchen erweise, um vom Staate abgewiesen tmd 
ansgeschloseen zn werden, nnd zwar aus dem ganz ein* 
fachen Gmnde, weil der Staat das ihn dem Wesen nach 
Anniebende, das Widersinnige nnd der Wahrheit dea 
Wirklichen feindlich Trotzende, in sich nicht dnlden, 
noch weniger aber als Organ der Realisirnng des mog> 
liehst erreichbaren Wahren nnd Guten, znr mögUchslea 
Befurdemng der allgemeinen Wohlfahrt in sieb anfneb* 
men kann." 

„Es kann aber niemand, alles dies einräumend, erwie- 
dem : der Staat kann gleichwol nichl so verfahren, kann 
die Homöopathie nnd ihre Werkzeuge nicht ans sich 
«liminiren, da Aerzte nicht eigentliche Slaatsdiener sind. 
Ein ganzes Nest von Irrlhümem würde jedenfalls hiermit 
hiogebani seyn. Denn erstens sind die Homöopathen^ 
wie bewiesen worden ist, gar keine Aerzte, da sie al< 
solche, in dem was sie sind und seyn wollen, oder, 
der Tbatsache nach, in dem was sie thnn nnd thnn 
wollen , niemals vom Slaate eine ößeniliche Befugniss 
erhalten haben, nnd attch, wie gleichfalls bewiesen ist, 
niemals erhalten können, indem die hierzu erforderliche 
Prüfung um des innern M iderspruchs willen unmöglich 
ist. Zweitens aber sind Aerzte allerdings Slaatsdie- 
ner, wenn man niclit so beschrankt seyn will dem Be- 
grifi" eines Staalsdieners als Grundbedingung das Kmo* 
Inment eines Slaalsgehalta nnterznlcgen. Jedes wirk- 
liche Siaaiemilglied vielmehr hat nicht nur daa c 
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Rechte sondern «ach die schlechthin übernommene Pflicht 
mit allem 9 was er ist nnd kann, mit seinem Wissen 
und Handeln dem Staate zu dienen ^ sobald dieser es 
fordert; so wie umgekehrt der Staat jedes StaatsmitgKed 
zu allem berechtigt, was er, innerhalb des Gesetzes und 
des Vertrages, gewähren kann« Die Art, wie der Staat 

, den Einzelnen fiir seine Leistungen entschädigt, ist an 
sich gsinz gleich uod verändert nichts am YerhältnisSf 
das bindend' und durch nichts auf löslich ist, abgeben 
durch die Lösung des Vertrags selbst, durch den Aus- 
tritt , e4er die Ausstossung des Einzelnen ans dem Staats- 
Ferband« Die Aerzte überdies sind noch besondre Die* 
ner des Staates dadurch, dass dieser sie hat erziehen 

' nnd. unterrichten lassen, dass 4r mit ihnen durch die 
Ertheilung einer bestimmten, mit besondem Rechten 
jmd Pflichten yerbundepen ETonzession in einen speziel* 
looL Vertrag eingegangen ist, und sie durch die Abneh« 
mung eines bekräftigenden Eides sich verpflichtet haU^^ 
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aomöopathisches Schatzkiktlem oder Ori- 
ginalbriefe Hahnemann'sj an von 
ihm behandelte Kranke geschrieben. 

[ Die Fran Inspektor K. in D. (die Mntler des Direk« 
lors K., an welchen die Briefe geschriebeo sind)*, > 
eine damals bereits bejahrte Dame, litt an liyste« 
riechen Zuiallen, die tbeils durch ihre schwacbliclMfl 
Konslimtion f ibeils dnrcb den {ruhen Tod ibrev'l 
wackern Gatten befindet wurden, und sich i 
Entwicklung eines Trübsinns näherten. Als ich sw^' 
in die £.nr bekam, trug sie noch ein angehener 
grosses Pflaster, gleichsam als doppelten Kiirass aa£ 
Brust und Rücken, durch dessen schwielig gewor* 
dene Falten ihre nächtliche Ruhe oft bis zur Ver- 
zweiflung gestört wurde. Sie lebt und geniesst 
jetzt eine ziemlich erträgliche Gesundheit.] — 



Lieber Herr SchitWirelclor ! 

^a ist traurig, wenn alle Personen mit uralten 
VchtJn in ihrem Körper, weiche achon viel vergebliche 
und falsche Mittel zu ihrem Sckadeti gebraucht haben^ 
kommen und jählings Hülfe oder Erleichterung Haben 
timlleti. Sie »inä achon ungeduldig durch den acklechten 
iirfolg dei vorigen Brauehem geworden mid ihr /^cr- 



' trauen avf de» letzten wirklichen Helfer Ist nur lau 
und gering. Hülfe ist schnell nicht möglich und gf 
wahnliche Erleichterung kann nur durch Palliative gc 
achehtn, die in der JVochwirkung nicht besiem, tondern 
da» Uebel verschlimmern. Ich bin in dieser Lage mit 
Ihrer Frau Mutter. Sie toTl nur noch einige Tage Ge- 
duld haben, und es wird tlch bessern, aber aa schnellf 
wie sie verlangt, geht ea nicht. 

Der Mesmerism, tUieriacherMagneiism, ist eine Er^ 
leichterung; aber wo ist der, welcher ihr einen solchen 
beruhigenden Strich geben könnte? Es ist die einzige Er- 
Jeichlerung , die ihr hinterdrein nicht schaden würde. 
Wollten Sie es selbut ihun, so wäre mir dies am Heb- 
aten. Sie sali sich auf einen Sl«hl setzen; Sie treten 
vor ihr hin, legen Ihre beyden Hände platt auf ihren 
Scheitel eine ßSinule lang, fahren dann langsam an tA« 
rem Halse axtf beyde Schultern und von da mit Ihren 
platt aufliegenden Hunden über ihre Arme langsam bis 
atff dieHiinde, die auf ihrem Schoosse liegen. DahaJteit 
Sie wieder ein Teilchen, streichen dann über ihre Knie 
und Unterschenkel herab über den Fussr'ücJcen und die 
Zeheut und entfernen dann Ihre Hände, JVkj* einen 
einzigen Strich einen Tag um den andern dürfen Sie 
ihr f^ormittaga geben. Es muss aber mit festem Willen^ 
ihr möglichst fiel Gutes damit zu thun, geschehen. Denn 
darin, in diesem gutmüthigen WohlwoRen des Streichens 
liegt die Kraft; dadurch theilen Sie ihr die Beruhigung 
mit. Die Hände d'mfrn nur gelind h^/m Streichen auf 
ihren Kleidern aufliegen, wenn Sie streichen, und sie 
darf nichts Seidenes an ihrem Körper haben, denn durch 
Seidenes geht die ausströmende Lebemskrajt nicht hin- 
durch. 

Das ist die einzige und beste Beruhigung, die Sie 
iiir geben liinnen, und es wird schon gute Dienste thun. 
So wie sie sich überhaupt im Fortgebrauch meiner järz- 
neif immer hesser utid besser hefmden wird^ wenn sie Ge^ 
duldkat. 
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■ Fom Schweint kann «> hlon Hwm magern, ruAem 
Schtniat genüisen, das Einzige^ was ich i/n- vom StAtvtint 
erlaube» kaHn. 

Ergebetut Sam, Hahnemann. 
KSlhen den 8. Jwitf 1824. 

Iiieher Herr Stthreitorl 
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Niir Geätäd! Eine so aJte und so aeiwere Krank' 
ieii laut »ich hegnijfich m §cknell nickt heben* Der 
Wach*lr^€l int etwas untchädiiches , was aber die krankt 
Haut an Körper umiindent wird. Diese iiiusem Bf 
ackwerden davon werden uch auch nach und nach iegen, 
.Mblhan darf sie das Leibche» nicht ; e» bringt bios Vit* 
beqnemlichkeil ^ aber keinen Schaden, 

Ich weiss nichlj oh ich vorgeschrieben hob», das» 
der Veberzug des ffachafaffet - Leibchena von grauer 
Ifcimvand seyn soll) damit es gehörig halle. Will aSt 
etwa» für die Knie itisbesondre thun, w wird auch eine 
Bekleidung von Leinwand «ff Wachaoffet gi füttert ttm 
die Oberschenkel gelegt und mit etlichen Paar BSnd- 
t^en fest anliegend zugebunden, doch' nttr üb: 
"Knie und von da aufwärts bis fast an den Leib, 

Sie sprechen von rolhen Flecken am Leibe, die 
schmerzen sollen. Jucken sie denn nicht? Sieht denn 
da» Frieael an den Füssen noch? Juckt es denn nicht? 
Mtiss sie denn da und dort nicht kratzen oder reibemi 
Wenn dergleichen Jucken nur recht hiinjig kommt , so kämm 
auch die innere järatey wohUhatig uiirkcn; eher nidlt> 

Ich bitte Ihre Frau Mutter nach meinen ß^orachrif- 
len sa halten. Meine Zeil ist «Ar eingttheill. Ich 
uünache und erwarte nach und nach gute Besserung, 

Ihr ergebener Sam. Hahnemanm, 
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KÖlkm den 31. My 18M. 

L.!tber Herr Suhrellor! 

Da der IFachsloffet der Frau Malter die notftigen 
ßiHute nickt thut , so werdem Sie ihn bei/m. Empfang 
dieses Briefen abnelunen, und ein Paar Stunden darauf, , 
{nach dem Abnehmen des Wachstaffela) , gie mit einem 
Paar an die Hände gezogenen wollenen Handschukett 
über den ganzen Körper trocken frottiren lassen, wel- 
ches Fratliren dann jeden Abend beij Schlafengehen und 
früh twi Bette gleich t-or den Aufstehen wiederholt leer^ 
Jen muss — wobej/ die innere Arznei/ vollends einge* 
nommen wird, worauf Sie berichten, 

Johannisbeeren und saitre Kirschen tätigen fhr ebem 
M wenig als Essig, Das süssere Obst kann sie ge^ 
niesten' 

Das Dazwiscketdirauchen von einem andern Arzlt 
wurde Ihnen nichts helfen, da ich dann augenblicklich 
abgehen wurde, 

^ Ihr Zustand ist gar nicht hülf los. Auch hat sie 
gar leine neuen -Beschwerden , die sie vor meiner Zeit 
nicht gehabt ^(ilte. Ich fnde keinen Grund, nach wel- 
chem Sie zage», wollten. Das herausgekommene Friesel 
Jührt auf den ff^eg ihrer Besserung. Ich wünsche nicht, 
dass es sich mindere, wenigstens mochte das Hautjucken 
nach meinem Wunsche recht kräftig werden, weil dann 
erst die innere Arx,ne\f recht ihre Dienste thun kann* 
Das Frottiren muss also, wie oben gesagt, genau 6e- , 
folgt werden. •' 

Sie habe nun Friesel oder teins — das Spatiere$i' 
gehen darf nicht unterbleiben — auch mc^ ivemt'a win- 
dig ist. 

Ergebentt Sam. Bahnemann. 

Lieber Herr Subrektori 
Es ist mir nicht tmenoartet , dass Ihre Frau Bf ulier 
auf den Weg der Besserung k-omml , und es wird noch 
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weii hentr u>ercUn, warn n« genau umä ohne i 

folgt, ohne daa mindeste Korurtfteil gegen meine jinord- 

nimgen aufkommen zu Jaisen, 

yon nuH an nimml sie Jeden Morgen JriiA, eine halbe 
Stunde nachdem ne aita dem Bette und etwas ruhig ge» 
worden ist, eine Art Fusshad — • nämlich sie taucht in 
ein mit Jrisch gepumptem^ kaUen Brunnenwasser fast 
itmgrf'ülUe* Fmsbad - Fast erst den einen UnierscherAel 
bis aifs Knie nur aigenblictrlieh ein, zieht ihn augen- 
blieklich wieder heraus, trocknet ihn gleich Miohl ab, 
rtiht ihn tüchtig nach, und zieht gleich den wollenen 
Strumpf wieder an (auch wohl die gefütterten Haibsiie^ 
fei, wenn's ihr nicht zu warm darin wird, was ich nicht 
wOnsche). Ist der eine Fuss so fertig, so wird es mit 
dem andern ganz auf dieselbe Art gemacht. Dann 
nimmt sie ihr Pulver ein, und bewegt sich etwas durch 
langsames Gehen und mitunter Sitzen, 

So macht sie es Jeden Morgen. Will sie sich bald 
drattf die Oberschenkel den Vormittag bürsten {Abends 
nicht mehr) und die Arme, auch wohl den Unterleib, 
40 wird mir's lieb set/n. Den ersten Abend wird eis 
Stück gelbes Schaaf teder , so gross als ihr Hucken, mit 
bej/gehend aufgeschriebenem Pulutr (aus der Apotheke) 
bestreut, oder vielmehr mittelst eines Durchschlaget drauf 
gesiebt; hierauj legt sie sich mit dem eniblösaten Rüden, 
indem das besireuete Leder auf dem einen Ende dea 
Sopha's aufgebreilet worden, eine Stunde lang (auf der 
Brust sieh wohl bedeckend , damit sie warm liegt), 
Nachdem sie so mit dem blossen Hucken auf dem be- 
streuten Leder eine Stunde gelegen hat, ist's fest ange- 
klebt, und sie behält dies Pjlaster Tag ttndN<fcht drauf 
liegen, ohne es abzunehmen. 

Wenrts Jucken macht, ist's envünscht. 

Sie haben vergessen, die 3 TAlr. Jüt die ü 
Arzney pränumerando beizulegen. 

Ergebend Samt Hakmemnt 

Den 10. Aug. 1824, 
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Tch bin von dem üAeln 
durch Ihren Hertn Bruder in Zerbst unlerrichttt wor- 
den, wtd ich neJune viel Anthcil daran. 

E» int zu venoimdernß dasa das Jur ihr grosses 
Vebel ao nöthige Haul jucken, was ihr so grosse Erleich- 
terung brachle, als es zuerst durch Anlegung des Wachs~ 
tuffets nebst einem Ausschlage hervorgebracht worden, 
sich nun nidit wieder durch Anlegung eben dergleichen 
wwder hervorbringen läasl. 

Wenn sich daher ihr Zustand nicht noch binnen 
3> 4 Tagen bessert und kein auffallend starkes Jucken 
entstehen sollte, so bitte ich hergehend Aufgeschriebe- 
nes ^) aus der Apotheke zu holen, und es über Kohlen 

Jlüssig zu machen und es tlieilweise auf ein Stück gelbe» 
Schaafleder 2t> Zoll lang und 10 Zoll breit zu giessen 
tmd mit einem erwärmten Messer aufzuslreicien^ auch 
cm die bej/den schmalen Seiten 4 Paar linnene Bändchen 
mähen zu lassen, damit es nach ganz warm und weiche 
toifi ein Gürtel um den Unterleib bis in den Rücken gß- 
2egt und daselbst zusammengebunden werden könne^ 
Wird, vor dem Umlegen Bauch und Racken vorher 
noch mit einem Paar Löffeln Weingeist und Flanell aa. 
lange gerieben, bis die Haut, worauf der Gürtel liegen 
aoO, roth werde, so wird dies das Jucken desto besser 
a^achen. Sogleich darauf wird der erwärmte Gürtel 
aufgelegt und befestigt. Wohl erwärmende Spaziergänge 
tilgen das Jucken unterstützen. 

Nach Verbrauch der übrigen Arznei/ werden Sie, 

' die Gute haben, mir genauen Bericht abzustatten 

Ihrem ergebensten ■$. Hahntmann* 
Kolben den 2. September 1S24» 
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Ettrat tMT F'rrachlimmertinff katm ailfrdittga 
tchneVe Kälte der ff^itlerwtg beygelruj^en haben. 

Sie erhahen hier ein E.tirapuJfer, was die Frau 
M*tler deti näcksiem IVaehmillag trocken einnimint, 

P/3ch»tdem itiaaen Sie »ich ein Sfäct gelbe* Sekaef- 
Itder fem Betäler schneidm, wo» nur tiZoii breil, aber 
M limff iil, ah nwr das Schaaffeil auigirbt, teerngslena 
3( Zell lang, latsen dann an die beiden M^tmalen Sei' 
fem des Lieder» 4 Paar Bandchen nahen , bestreichen das 
Iieder mit der üÄpr Kohlen ßv^g gemachten Matae M 
der Bückte ^die Sie nach hergehender f^orschrift ava dtr 
./ijMhfie geholl hohem), aehen das aufgtstrichene Pfi^ 
ttrr {die besirichne Flüche mileniärtM gekehrt}, «ocA eim 
Ptiar Mal langmin über die Kohlen und legen es m> wm~ 
vtrt,wglich, noch ganz tparm, weich vnd geschmeidig gmtr 
aber den Un/erleih der Frau Mnlter, «o data die £Wmi 
hia hinten an den Rücken kommen, wo sie mit den Bänd- 
tltem knapp tugebumden werden, wahrend mit trtirmrm 
i^aden dies« Art Gürtel überall icoil angedrückt wmL 

Baa bisierigr Pflaster auf dem Rucken nekmfn Sie 
ab, ziehen ta av«A lAer die Kohlen hin nnd her, dtamit 
tt wteirm nnel geschmeidig werde, bestreichen ea mit dem 
ß»asigen Stesle im der BiicAse mmd legen ea n9cb inn* 
oben im Rackern ayf, iÜer dem hin/em Theil dea 6lir- 
teta. Ueher ellea die» xJeht sie ein dSnmes L^ibchn wnti 
UftiAer erat das Nemd. Bry erhShetem Jneixm I 
«Nr ibanw ^wvmeif wieder ihre Bienale ihm. 

Ei^tienst S, Bahuemanth 

iMcbrr Berr SiArcklor! 

Wemm nek »eit Ihrem SdrtAem wmd owci bey dirttr 

jirami bia Ar. 4 daa Jmdtm m Körper micht nm f'ie- 

tra erhiAt haben sollte, •» ankwa Sie den Girtei ab, 

■W hdes^ de» Rmciwm «wf dm r*4trM6 mä fTiui»'. 
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ih'e Frau Muller es nicht iwziehl, ntt i 
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Wachslaffet zu Irageit, 

Im ersten Fall (bej/ einzelnen v&me und Junten auf- 
gelegten Sliicien davon) irvnnle sie sie in der Seile mit 
Bandeken zusammenbinden nach ihrer Bequemlichkeit und 
em Leinwandleibcken darüber ziehen. Es können ihr 
auch SlücteH TFachalaffel um die Oberarme und Ober- 
schenkel gebunden werden. 

Ich will nicht hey ihr auf dem Pflattergürlel be- 
gehen, wiewohl es mir in ähnlichen Fällen stets Jucke» 
im höchsten Grade erregt hat bey fast allen solchen 
Kranken, 

Es könnte auch wohl seyn, dass das P/laster heym 
^njlegen nicht warm und weich genug war und datier 
Msehl straff genug umgelegt werden konnte ^ weites dwhf 
NPir Sie schreiben, Falten macht — und daher vielleicht 
»ueniger die Haut bedeckt, folglich weniger Jucken er- 
regen konnte, Vielleicht halle sie sich auch nickt warm 
genug gekleidet, oder kalte sich im Freyen nicht warm 
g**vg gegangen. Denn wo KUriterwärme fehlt, da bleibt 
da» Jucken zurück. 

Auf jeden Fall wird sie also von nun an , heym 
Fflasler oder heym JFachslaffel die Wärme ihres Körpers 
durch Anzug und Bewegung zu erhalten und befördern 
micheH- 

Und sollte auch durch alles dies ihr Zustand sich 
mcht bessern, so nimmt sie den Nachmittag , wo sie früh 
JVr. 9 genommen haty beyliegendei Eartrapulver ein, und 
hratuda die Frühpulver fort. 

Bey JVr. 17 oder 18 gehen Sie mir aber wieder 
rinige Nachricht. Gott wird schon helfen. 

Sollte sie auf dies otler jenes einen besondern Appe- 
tit bekommen, z. B. auf Hering, auf ein Glas Wein, 
Tasse Kaffee w. *. ic., so können Sie dieaen Appetit 
nach ihtvm /^erlangen befriedigen, es aey wie e» weitem 
Ihr ej-gebenster S. Hahnemann, 

SSthem dtm 15. Okibr. 1824. 
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Sie hohen sehr Recht, dass die tfngeäutä und Böj^ 
mitngstosigieit eines Krattten nichts entscheidet über die 
Forlsetzung der Kur. 

Hier die neue Arzney , wie die vorige zu gebrau- 
chen. Die Frau Mutter iann zur Prube alle Morgen 
eine Tasie Kaffee trinken, und wenn sie nichts Gutes da- 
von sieht , wird sie schon seltner welchen Irinken. 

Nur so lange der Wachataffet noch beträchtliches 
Jucken in den damit belegten Theilen verursacht j soll 
•M seinen Gebrauch Jortaetzen. Thul er's nicht mehr 
gehörig, so bitte ich beygehend verordnete Masse auf 
dem OJen (nicht auf Kohlen) zerßieasen zu lassen, und 
xwetf Slueken Schaafleder 20 Zoll lang und 12 Zoll 
breit damit bestrichen, eins ouf den Rücken und das 
andie auf den f^orderleib zu legen und ein Leibchen 
darüber, ehe das Hetnd kommt. Beij Nr. 15 oder 16 
hittc ich mir wieder Nachricht aus. Gott wird scktm 
iel/e 

Ihr ergebenster Sam. Hahneman 

ESthen den 30. iVoi/. 1821. 



Lieber Herr Schuldirektor ! 

Die Frau Mutter wäre wohl die einzige^ uvj 
bey tnir nicht besser werden stalte, in dergleichen Kranh- 
ieilsiusl änden. 

Es viust also sonst an etwas liegen. 

Ohne Jucken und viel Jucken am ganzen Korper zu 
haben, kann /retflieh die innere Arznei/ nicht viel aus- 
richten. Aber ist es auch alles richtig mit dem Pßatter 
zugegangen ? 

Entweder ist die Masse in der Apotheke nicht rich- 
tig mtd genau nacA der Forschrift verfertigt — »der 
ta ward nicht gehörig aufgestridien. Für beyde» kann 
ick hier nicht stehen. Die Masse muss, wenn sie in der 
SfiA« aufbewahrt wirdj «wA leicht nit dem Fit^tr. m- 



] 



«5 — 



1 

SO Ificht ^H 



fdriicien lassen — sonst ist sie falsch bereitet 
aie auch zw bereiten ist. Es darf, wentCa gut bereitet 
und gut aufgestrichen ist, in 3 Jf^ocken nicht abgehen, 
jäuch muss das Pflaster dergestalt avfgeglrlchen werden» 
(fint besten auf vom Beutler dünngeschabtea gelbes Schaaf* 
leder) dass die Masse auf dem Ofen (nicht auf Kohlen) 
däan flüssig gemacht, das Leder auf einem am Ofen 
rm gemachten Brete liegt, und von der ßussigen 
Masse theilweise etwas aufs Leder van einer Person ge- 
gossen wird, von der andern aber mit einem Messer 
dünn aufgesirichen — das ganze aber noch ganz warm 
.itnd weich auf Brust und Uuterleilb gelegt (_auch ein Leib' 
Ichen drüber angezogen) wird. Geschieht dies Alles, so 
m»sa das Pflaster wenigstens dreif Wochen liegen blei- 
ben und tnuss Juden erregen. 

Ich bitte dies mit pünktlicher Genauigkeit auazu- 
fähren, sonst kann ich für den fehlenden Erfolg nicht 
iafien. 

LiegVs auf dem Bücken nicht fest, sO musa es auch 
da nach obiger Angabe erneut werden. 

Wenn die Frau Mutter gehörig folgt und auf die 
Hülfe Gottes gehöriges f^cj-trauen hat, eo wird sie gc 
nesen. 

Geistliche Bücher aber darf sie in diesen Zuständen 
nicht lesen. 

Kakao ist mir lieber zum Getränt für sie als Kaffee. 
Geistige Getränke — Wein und Punsch s<dl sie nicht 
trinken. Entfernen Sie alle Hindernisse meiner Behand- 
lung, so wird's schon besser werden- 

Ergebengt Sam- Hahnemann- 
Kölhen den 7. Dez. 1834. 

Lieber Herr Direktor! 
Wie wenig man sich gewöhnlich auj Apotheker ver- 
lassen kann, sehen Sie aus dem Bei/spiel der PJlasler- 
masse, die ganz verpfuscht ist. Ich gebe zu, dass es 
bej/ der kleine» Masse schwieriger ist, die angeivandie 
Aulihom. Arclüv, n. I. » 
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Hitze bloa bU zum nothvendtg ErforitrUt^tn sm t 
sigeu. jäher uioau ist detut der jäpolheier, wenn er düt 
nicht eimnal kann ? jäher mich seine Nasetveinkeit ärgtrl 
mich, da grade beym Zusatz mehreren Terpenthiiu die 

Ma»»e desto härter wird, und fast vennulke ich, data - 

er schon selbst mehr als er sollte und ich Vorschrift, ^''^H 
Terpentktn diKu genommen, sonst tonnte die Masse tütM ^^^ 
so homarlig sei/n. Um die f^erferttgung der Masse — beiß 
einem andern jäpolheier , wenn ich bitten darf — demm 
dieser da üt gar zu neunmal ilug und unversländig, wie 
ich auch aus dem Vorziehen des iveissgrauen Schaaf- 
leders ersehe — möglichst zu erleichtem, lege ich Ihnen 
das Rezept zu einer grösseren Portion bei/, obgleich vom ■ 
gleichen f^erhiätMisaen ; es lässt sich dann leichter bere^ 
lent Ich bitte aber diesem jäpolheier hei/gehende Büchse 
vorzuzeigen, und ihn zu bedeuten, dass es ganz gleiche 
Masse werden und das Rezept genau befolgt werde» 
müsse, sonst iönnlen Sie es nicht brauchen. Diese Büchse 
ist nach gleicher Forschrift bereitet, ich habe aber jetzt 
keinen weiteren Korrath davon, Haben Sie die Masse 
nun devi Apotheker gezeigt und von ihm die 4 Büchsen 
genau so ausfüllende Masse erhalten; dann tihinen Sie 
meine, oder eine von den bey Ihnen verfertigten Buch- 
sen anwenden — sie in einer Ofenröhre etwa binnen 4 
Stunde Jlüssig machen (nicht auf Kohlen) und entweder 
auf ein Stück vom Beutler dunngeschabtes gelbes Sckaaf- 
ledei- oder noch besser auf gelbes [samisch gaares) Zie- 
genleder, 24 Zoll lang und 13 Zoll breite aufsireichen. 
Während das Leder auj einem wohl warm gemachtem 
Stück Bret liegt , wird von der flüssigen Sfasse theilweise 
etwas (von jemand Andereut) auf das Lederstück gegos~ 
aen, während Sie es mit einem etwas heiss gemachten 
Messer behende dünn austlreichen — je dünner desto 
besser — und es so warm und weich wieder auf den 
Rücken legen. Um den Zwischenraum zwischen den bey- 
den Schulirrblättern freif zu erhalten, kann vorher iim 
oben herein in das Leder eine Kerbe geschintten werden. 
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einen Finger lang itnä zweij Finger breit; dann behalt 
sie die frei/e Bewegung der Arme, wenn das P/lasler 
eben blas auf bei/den Schullerbliittem liegt. Da» übrige 
bleibt ganz bis zum Krartze. 

Die järznei/ soll sie nickt aussetzen, denn sie wirJcl 
dennoch heilsam, auch wenn das Jaden noch nickt da 
i»t, obgleich weit kräftiger, sobald allgemeines Juden 
auf die Haut kommt. Ich nehme den griisslen Aniheil 
an den Leiden der guten Frau und Gott wird wohl meine 
Bemühungen segnen. 

Ihr ergebenster Sam, Hahnemann. 

Käthen den 16. Dez. 1824. 

Lieber Herr Direktor I 

Fulleicit iann ich durch Gegemväriiges Ihrer gu- 
ten, leidenden Mutter einige Linderung verschaffen. Sie 
erhallen ein Extrapulver, was sie den niichsten Nach- 
mittag mit einigen Tropfen Waiser befeuchtet einnimmt. 

Dies wird auch zur Minderung Ihres Hustens daa 
NSthige thun. Dagegen bitte ich ihr keinen liräulertkee, 
also itwieSpec. pectorales zu gehen, was natürlich auch 
Arzne^ (andersartige Arznei^ als die meinige) ist, wetm 
die Krauter nicht schon ganz verdorben und verrottet 
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Hat unterdessen dat Pflaster nicht schon amehnli' 
ekes, ausgebreitetes Jucken gemacht, so ist es unnütz 
und bloss beschwerlich und es soll abgenommen werden. 

Sie werden schon die Gute haben, mir genau über 
eUes, besonders über das Rüden, die Eiskalte, die Brenn- 
httae and die achmerxhaftc Nervenemj^ndung t auch über 
Uu-e GemüthsOngstlickkeit zu berichten. 

Ihrem ergebensten Sam, Hahnemann. 

Käthen den t. Jan. 1825. 
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Homöopettkische Kuren. 



i) tiin namliafier, gereyerier Arzt in Bielefeld, 
hat Tor elwa zwey Jahren in eiDem ferii ron ihm ste- 
henden Bauerbaiise ein chronisches Leiden längere Zeil 
zn behandlen, ^egen welches der passendste Arzneyschaiz 
in seiner ganzen Ausdehnung bereits fruchtlos von ihn 
in Anwendung gesetzt war und dessen Trägeria seine 
Langniuth and seine Geduld in studierter Eigenheit bis 
za einem kaum eriragbaren Grade in Anspruch genom- 
meo hatte and immerdar in Anspruch nimmt. M eg«i 
eines weil umfassenden AVirknngskreises mochte ihm der 
zu einer möglichst gedeihlichen Kur nothwendige, schwer 
zn erschwingeDde Zeitaufwand hierdurch auch zwie- 
fach fulUbar und tinangenehm seyn. Schon langst hatte 
er sie wenigstens ungern besucht. Er erklart ihr, ton 
sie auf eine gute und manierliche Art los zu werden) 
dass er sie fortan nicht mehr so oft besuchen künne^ 
als es wol erforderlich wäre, sie deswegen wohl ihue, 
sich an einen Andern zu wenden, dem die Zeit mehr 
zu Gebole stehe. Sie schickt zu dem nun verstorbenen 
Dr. W. in H. Er kommt auf ihrei» dringenden V^'nnsch 
anch recht bald. Nachdem er mehrere , ihr wunderlich 
scheinende Fragen an sie gerichtet hat, begehrt er ein 
mit Brunnenwasser angefülltes grosses Gefass, wornach 
■hm starker Durst angemnlhet wird. Er ziefal imnfl-. 



Beben ein Gläschen Iierror} giesst einige Tropfen aus 
demselben in das Waseer^ bedeckt selbiges, scfaiitteU 
seiuen Betialter, damit es ein intiig homogenes, erspriesg- 
lich wirkendes GemiGch werde; zu wieclerbolien Malen 
etwas anhaltend um, und rÜth dann, eine genau ange- 
gebene (wegen dieser mannpolentiirlen Kräftigung ge- 
wiss geringe.') Anzahl Tropfen davon zn einer stets 
gleichen Zeit alle paar (2, 3 oder 4?) Tage zn neh- 
men. Die Frau entgegnet ihm, dass das ja so viel wie 
nichts wäre und ihre Krankheit fernerhin ungeheilt las- 
sen werde. In bitterem , überzengendem Ernste erwie- 
den ihr mit Pathos der Hr. Doktor; „Gleichwie we- 
nige Blntstropfen von tinserm Heylande, Jesu Christo, 
die ganze Menschheit von schweren Sünden befreyl Ität- 
ten, also würden ihr einige Tropfen von dieser heil- 
kräftigen Arznej gewiss auch ihre Qualen mindern 
and bey fortgesetzteni , vorsichtigem Gebrauche dersel- 
ben ihre Genesung in Kurzem her bey führen. " Alle 
andern Mittel wären nngeeiguet , selbst nachlheilig, und 
mÜBSten streng vermieden w^erden. Ungläubig, aber 
dennoch seinem, mit dem Versprechen der Unfehlbar- 
keit des gewünschten Krfolges gegebenen Itathe folgend, 
beobachtet sie seine Yorschririen auf das Pünktlichste, 
stirbt jedoch in ungefähr 14 Tagen — nicht durch die 
Kralt des Mittels, sondern dnrch die Macht desLIebels. 

Der Herr Hofwedikus Dr. Schmidlmann in 
Melle hatte dies damals von ienem, ihm befreundeten 
Arzte, in Bielefeld gehört. Mir erzählte er es in die- 
sen Tagen in Melle zu beliebigem Gebrauche. — 

Man glaubt sich dabey iu die Zeiten der Zauberer 
versetzt. 
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S) In Münster erkrankt vor einigen Wochen ein 
Kind eines Rillmeiaters v. B,, ein Knabe von 1? Jah- 
ren, an dem Stickhusten. Schon ist es einige Zeit von 
dem rationellen Arzte des Harnes behandeltj als der Y ** 
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ter 4f**elbeti in Diensten eine Reise nath Schleäen i 

temebmen mnss. Vor seiner Abreise ersocfat i 
den Uerro Med. R. Dr. Basch, mit aller mügliches 
Sorgfalt sein Kind zd bebandeln, seine so vielfach er- 
probte Gescbicklicbkeit in ihrer ganzen Ansdehnnog, so 
wie alle erdenkL'cfaen Mittel ohne Rückeicbt anfzobieien, 
um es am Leben zu erbalten. Ton dem sorgsamen nnd 
anuichtigen Arzte verstand sich dies ecboo von selbst. 
Dm aber aocb dnrch den Schein allen Fleitses Trost, 
BidEnong nnd Robe in das sorgUcb bekiimmerie eller- 
liehe Gemiitb za bringen, besnchl er es vorzngsvreise 
hänGg, richtet sein Angenmerk auf die genn^fugigslen 
Erscheionngeo nnd verordnet die ihm am meisten sich 
benälirten and intercnrrent erforderlichen Arzneymiltel. 
Uogeachiet dessen verschlinunert sich die Krankheit, 
verringert sich die Lebenskraft des Kindes. Dabey 
fallt dem Arzte auf, dass selbst nach dem anscheinend 
streng pdnktlichen Eingeben der Medikamente die mit- 
unter speziell beabsichtigten und sonst bald eintretenden 
angenikUigen Mirknngen derselben nicht gewahrt wer- 
den. Mit Verwnndenuig spricht er dies gegen die Mnt- 
ter nnd die wartende Cmgebnng des kleinen Patienten 
ans, ohne etwas anderes dabey zn denken, Welweniger 
Hisstranen zn haben, dass seinen Anordnungen nicht 
genau nachgelebt würde, da er ja seine !tlittel in der 
berechneten Zeit verbrancht sieht. Die Yerschlimme- 
mng des Znstandes macht unterdessen solche Fortschritte, 
dass die baldige Auflösung des Kindes vorher zu sehen 
ist. Der Herr SIedizinalrath Dr. Busch verhehlt seine 
Ansicht der Malter nicht, die selbige schon für sieb 
nnler unsäglichem Kammer halb and halb getheilt hatte. 
Hierdurch bekommt ihre Angst aber einen so schwin- 
delnden Höhepunkt, dass sie sich dem Herrn 3Iedizinal- 
rath Dr. Busch also entdeckt: Von Andern za einer 
homöopathischen Kor, deren aolTallende ^Y■rknngeD 
schon oft ihr Staunen erweckt and sie lockend ange- 
sprochen haUeo, in diesem Falle bned«t, wäre aie 
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^P glelcb nach der Abreise ihres Mannes, der es nicht wla-. 
^B aea BoUte, weil er keinen Glauben an diese Reilart 
H liabe^ zu dem Herrn Regiernogsralh von Bünning- 
H liansen gegangen and Labe ihn um Behandinng ihres 
' Sohnes gebeten. Sie hatte ihm selbst immer in seinem 
Hause, damit es verheimlicht bleibe, Bericht abgestattet niid 
dann von ihm Arzney bekommen. Wie aber die Krank- 
heit in den letzten Tagen so auffallend schliniiu gewor- 
den sey, habe sie ihm dringend darmu angelegen, das 
Kind zu besochen nnd genau sich nach Allem durch 
Autopsie zu erkundigen. Er wäre dann auch einige 
Male da gewesen. Bey seinem letzten Besuche bäne er 
sie in ihrer bangen und matlernden Sorge um den 

»Bchmerzh'chen Verlust des Kindes durch die Versiche- 
rung aufzurichten gesucht : dass die Krankheil an sich ' 
nidil schlimm, das Kiud vielmehr besser wäre; dass 
seine heilkräftigen Arzneymittel diese woblthätigen, ab- 
■ichtlich hervorgerufeueu Reactioneu bedingen und die 
gänzliche \yicdei'heyäteUn»g bald erziölt seyn werde. 
Sie hätte dies aber für leeren, von Aerzlen unter abttr 
liehen betrübenden Umständen so häniig wider ihre Ueber- 
zeugnng ausgesprochenen Trost gehalten, indem sie es 
KU deutlich anders sähe. Die von ihm (dem Herrn Ale- 
dizinalralh Busch) verschriebenen Arzneyen hätte sie vor- 
echriflsmässig, anstatt dem Kinde einzugehen, weggegos- 
sen und weggeworfen, diimit er es niqjirt merken nnd 
nicht beleidigt werden si41(e. — Die von dem Augen- 
blick« an gewählten sagenannten alloopathischen Mittel 
hatten jedoch auf den winzigen KrÜfteresi des kranken, 
dem Tode schon nahen Knaben so wenig Wirkung, 
dass er nach einigen Tagen verschied. — 

Der Herr Rittmeister wurde in den Tagen zuriick- 
' erwartet, wie mir den 6. dieses Monats ein von Mün- 
ster kommender und von da nach Oldendorf unter Min- 
den als Administrator einer Apotheke versetz! werden- 
itarBhamuMgoi, Herr Hartmaoa, imtv gmiolwiiiflfi 
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allfemeiD bekannter Aoihenticiläl derselben diese Ge-*i 
wbicble erzählte. — 

Wer wird den Dotergang de« Kindes in dieses 
önzelnen Falle der homüopalhischeD K.ui 
Wer den Leiter derselben wegen des Todes desselbi 
anklagen? Ein negaiires Vergeben ist schwieriger i 
beweisen , als ein (aktives) posiiives. Contra i 
ria Htm est remediiim in fiorlis. Seit Jahrlansenden i 
probt geJnodeDe ponderable Mittel bewahren sich i 
in ieder Ühnlich - gleichen Krankheit ohne Ansnabi 
Aach hier in Osnabrüsk sind bey einer 14^ Jabre 1 
Btandenen , gutartigen Stickhasten - Epidemie mehret^ 1 
Kinder ein Opfer dieser Krankheit ohne Homüt)pathi4- 1 
geworden, JVon omnia possumua omitfs. Wer wird sich 
aber nicht wundern, dass ein Mann in dieser jaridischea 
oder gtaatsükonomiscfaen Stellung und von anderweitig 
bekannter Tüchtigkeit sieb in einem Fache hemmtrei« 
ben mag, za dessen Ansiibnog er, wegen nicht stam» 
tenmässig nachgewiesener erforderlicher Kenntnisse in 
allen Zweigen desselben, nicht die öffentliche Erlaub«^ 
niss in einem Staate bekommen hat, der gerechter Weia 
jeder Gesetzmdrigkeit gleich streng entgegen ist? Kai 
auch die Presse die Verbreitung einer wissenschaftlich) 
Scheinlehre nicht hindern, so wird Niemandem in kd 
tirirten Ländern die Ausübung der praktischen Hei 
knnde gestattet, der nicht erst tod der geeigneten 1 
Iiürde examinirt war nnd qualiGzirt befunden wnrd^J 
Ob das Gewissen dabey eine behagUche Ruhe beball« 
kann, wenn man die Homöopathie sich einstudiert i 
ü's Leben bey Kranken Jreten lässt, ohne die ratioad 
ftledizin genauer zu kennen , davon braucht nicht ( 
redet zu werden. — 



3) Ausser mehreren andern Nerven Geberkrank ea ia 
jener Gegend, behandelte der, 5 Stunden entfernt woh- 
nende, Herr Dr. VV. io H- dieteo \>ialer den lOjali» 
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rigeo Sohn de« Koloims Brinktneier anf dem Pie- 

penbrinke in der BaaerBchafl Dühren bey Rivms- 
loh aD dieser Krankheit. Auf Relalion bekommt der 
Knabe Püirercheii, deren er jeden dritten Tag eins neh- 
men soll. Die Knr wahrt eine gerattmeZeit, während 
welcher der Herr Dr. W. nicht faey diesem Kranken 
gewesen ) anch Tielleicht zu ihm in Person nicht ver- 
langt worden ist. Im Verlaufe derselben wird ihm be- 
richtet , dass sich faey dem Knaben in der Gegend des 
einen Mundwinkels ein wie der Eilerptinkt eines Ab- 
szesses aussehender weisser Fleck gebildet habe, der 
bald von einem bleyfarbenen, dunklen Brandschorfe be- 
deckt, schnell grueser geworden, in brandige Yereite- 
mng übergegangen wäre, einen eigen thümlichcn Ver- 
wesQBgsgernch verbreitet, die Wangen, so wie das 
Unterkilin durchbohrt, schnell weiter gefressen, immer 
grössere Stellen zerstört nnd so die Mnndhöhle nntet 
der Unterkinnlade nnd an den Wangen blos gelegt hatte. 
Es bedarf wohl keiner Erwähnung, dass gegen diesen 
ansgebildeten, Verderben bringenden nnd selten der 
Kunst nnter solchen Verhältnissen widerstehenden Was- 
serkrebfi besondere Aliticl begehrt ntid Abändernngen 
in dem Verordneten erwartet worden , da er so rasch 
nm sich griff nnd zn hänfigen Berichten veranlasste, 
Nichts desto weniger bleibt die Behandlang nngeandert« 
Die ä devx meiita — gegen das Nerven&eber nnd das 
uicus noma — wirkenden Piilverchen werden fort zu 
gebrauchen, und die penetrirenden Gesichts- und Hals- 
wunden mit, wegen steten Zn- und Abflusses vieler 
übelriechender Jancbe und vielen dünnen, scharfen Spei- 
chels, oft zn erneuernder Charpie nnd einem Tuche xu 
bedecken aogeratheu. Obwohl nun die Wuth dieses 
lopischen Leidens auch mehrere Zahne iiist, ja selbst 
die Unterkinn] ade in ihrer Mitte und an einem Winkel 
trennt, so setzt ihr die vh mcdicalric naturae dennoch 
Schranken, und der beklagenswerthe I\nabe ersteht 
«benlaUs dordi sie nach langer Zeit von seiner aUg«- 
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mciaeB wJiwmi Knakheit out farditbar entttettteoi 

Der Heir A-« mud. Stammer in Melle wcibiit 
eine Smnde tdo dem Baoer^ in dessen Gegend er bin- 
tig konunty entfont nnd Terbiirgt sich fiir die Wahr« 
hcit dieses Facti. ^> 

DeUeaiittuma tn Praxi mediea ea re$ esf 9 «&c e& 
fjericmlum amaume praecepg «s arena amtUimm eapimimm, 
sagt IL StoU in T.II, Pag.tm seiner üolas meJemii. 
WahrKheinlich ist Herr Dr. W. hierdnrdi befiuigeo 
gewesen. Vorsicht kann man ihm nicht absprechen, 
wenn er so sehr anf die pünktliche Befolgnng seiner 
Yssachrifien sieht, dass er, wie mir HerrD^.Stammev 
in Melle sagt, eine Schwester oder Verwandte in eine, 
einige Stunden von ihm entfernt wohnende 9 adeligo 
Familie als Gesellschafterin nnd Lenkerin seiner homöo« 
pathischcn Kuren gegeben hat. — 

Osnabrück, den 12. Febmar 1835. 

Ang. Droste, Dr. med. 



IX. 

^akteristik eines HomÖopath^^ 
häupilings. 
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Um Urnen von M's hiesigem Treiben eine Schil- 
derung zu entwerfen, will ich damit anfangen, zn er- 
zählen, wie er kiehcr gekommen. Vor einigen nnd 20 
Jahren praklizirte hier ein Arzt, Dr. C(aspari), d. Aell., 
ein Mann ohne gründliche Kenntnisse, aber mit einem 
80 eminenlen Talente, die Schwachen des Pnbliknms 
zn seinen Gnnsien zn benutzen, tind mit einem so sh^~ 
reichen Savotr -faire , dass es ihm gelang, seine sämmt- 
lichen und wahrlich nicht unbedeutenden Kollegen (Män- 
ner, die in der literarischen Welt einen Kamen gnled 
Klanges hatten: Roose, Bimly, Sommer, Wie- 
demann, Bräckmann etc.), nach der Reihe ans dem 
Sattel zu heben und sich fast den Namen des Unfehl- 
. baren zn erwerben; der gnle Brauns chw^eiger glaubte 
in ihm einen Heros, den ersten Arzt des Jahrhunderts, 
zu besitzen. Es ist bekannt, dass dergleichen Leate 
gewohnlich zn ihren Protegü nicht junge ho^nngs- 
Tolle Männer wählen, sondern mit Bewusstseyn oder 
nach einem thierischen Instinkte vorkommenden Falli 
golchfl Subjekte, von denen sie in keiner Hinsieht et- 
was zu befürchten glauben därfen. — Dieses LumeH 
muadi wird nun krank. Seine geängetigteu Ki 
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Der korameo zn ihm nnd fragen | an wen Bie sich «■•' 
ihrer Nolh zu wenden hatten, wer würdig sey, «eioe 
Stelle zu Terlrelen, Sehr schlau antwortet der auf seine 
Genetinng boiFende Patient: „In Br. sey keiner, der 
ihn ersetzen künne und ihr Vertraaen verdiene; aber 
da sey der M. in Schüningen, den sollten sie ber- 
koiiimen lassen." — So sprach der klu^e Mann, und 
bald darauf starb er. Mehrere Familien halten auf je- 
nen Raih sogleich dem M. durch Unterschrifien eia 
Fixum Ton 600 Thlr. zngesichert, und ihn sa ak^oi- 
rirl. — Sie sehen, dass diese Empfehlung unter sol- 
chen Verhaltnissen dem M. gerade nicht sehr zar Ehre 
gereichen kann. — Also kam M. nach Br. — 

In Schoningen, einem Flecken nicht weil Ton Kö- 
nigsloftcr, wo früher Hahnemann sein homüopathi- 
scbes Unwesen zuerst getrieben hat, war M. als ein 
viel beschäftigter und glücklicher Praktiker bekannt, aber 
schon damals, wie nachher bestandig, eine medizini- 
sche Wetterfahne ohne festhegründelen Anhällepunkl» 
und hing allem Kenen, wenn es nur neu war, mit 
lächerlichem Eifer an. — Dort hatte er von einem 
deutschen Duodezfürsten, ich glaube Hessen-Homburg, 
der sich damals in der Gegend befand, für Jmpfung 
seiner Kinder mit den Schatzfalattem den Hofraihstilel 
erhallen. — So ward JI. Hofraib. — 

Ein Kollege, der seel. Dr. S(cbmidi), der mit 
M. in Hclmsledl studiert hatte, versicherte mich oft in 
eeiuer derben Sprache : „ Der Kerl sey von jeher ao 
dumm gewesen, dass er selber nicht wisse, dass et-, 
dumm Bcy; er künne weder lateinisch noch dentEQl(J 
richtig schreiben (was nolorisch), und er wolle iimKM 
denjenigen nennen, der seine Inauguraldissertation f 
ihn geschrieben. '• — So war M. Duklor geworden. — ^1 

In Braunschweig nun ward es SI. gar nicht schwei^H 
nach jenen Vorgängen alsbald eine grosse Praxis za ( 
langen. Nicht lange dauerte es, so ward er Leibar^ 
de« damaligen Herzogs miil Assessor im Sanität«. 



' DasZulranen äea PabUkams wnssie er sich dnrcli sein 
«nlschiedenea, derbes and, wo er es passender fand> 
aach geschmeidiges Wesen zo Tcrscbaflea. Er scheint 
damals, wie jetzt, vergessen zu haben, dass Hntschie- 

Idenheit OTir dem geziemt, der seiner Sache ganz gewiss 



Jeder sollle freylich grob eeja, 
Aber nur in dein, was er Tersleht; 



p'scheint er nnr den ersten Theil beherzigt nnd den zwe^*' 
ten ignurirt zn haben. — ■ Grobheit, das nnverscbämtesle 
Abspreclien tind ein Hang zu allem Nenen nnd Wun- 
derbaren, der einem allen Weibe Ehre machen würde, 
sind seine ausgezeichnetsten Eigenschaften. Daher war 
er bis zn seiner liomüopatliiscfaen Bekehrnng der An- 
hänger und Freond jedes nenen Wunderdoktors, kuri- 
renden Kühlers nnd quacksalbernden Abdeckers nnd 
Schäferknechls. Daher war er einer der eitrigsten 
Bf agnetisenrs , bis ein fataler Zufall (^unloward event') 
ikiR, ick weiss nicht, ob den Glauben oder den Mntli 
I neuen Kuren benahm. Kr hatte nämlich seil länge- 
rer Zeil die Magd in einer Kaiifmannsfamilie magneti- 
sirt und sich anf eine AVeise mit ihr in Rapport gesetzt, 
die von den Lehrern dieser Schule gerade nicht als die 
tiormale Turgeschrieben wird. Die Hausfrau, der die 

'2eit zu der jedesmaligen Behandlung za lange dünkte, 
fichlich sich eines Tags nach dem Operationszimmer, 
tno sie denn durch's Schlüsselloch Zeugin einer mate- 
riellen Manipulation etc. wurde, die sie bewog, Mag- 

-nelisenr und Magnetisirie zum Hause hinans zu jagen. 
So hängte M. den Olagnetismus ganzlich an den Na- 

Jetzt erst ging ihm allmählig das grosse Licht der 
'Homöopathie auf. Seit der Zeil hat nun sein Fanatis» 
'tnus, sein Charlalanismus und sein Verlauiudcn und 
• Schelten auf seine Kollegen alles Maass überschritten* 
In manchen Momenten, wo sein Scbimpfpiiroxj'Sintu 
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Ob«rKnul beball, vet^st er die Klngheil so setir^ iua 
er seitiat -seinen Herrn nnd Meisler Hahnemaim einea 
eigennüizigen nnd geldgierigen Schurken nennl (n'^en 
dcrLonisd'ors, die er ibm jedesmal in den Briefen mit- 
ichicken mnsste, wenn er sein Orakel belragle). — 
Seine Grobheit trieb er so weit, dass er vor eini^D 
Jahren j bey einer lebhaüen DiaknssioQ über Selbstdi»> 
pensiren der Homüopalhen im SaRitätskolIegio dieselbe 
damit schloKS, dass er dieser achtbaren Rörperschaß 
dietelbe derbe Znmatbong machte, wie Götz von Be^ 
lichingen dem kaiserlichen Haoptmanni nicht bedenkend} 
dass man dergleichen wol dem eisernen Ritter des Mit- 
telalters zaGnte hall, aber nicht einem dem Wohle der 
leidenden Menschheit mit äberschwen^licher Liebe sieb 
weibenden Homöopathen, der von Rechtswegen sanft, 
müde, angenbliozelnd , ciiristlich-demüihig und lamm» 
fromm sepi soll. So ward denn M. aas dem KoUegio 
snsgeelossen* (Leibarzt de facta zn sejn, batie er schon 
längere Zeit aufgehört). — Seine homöopathische Hasp(> 
lingtscbaft ist ihm im Ganzen so sehr zn Kopfe gestifr» 
gen, dass er sich sogar in das Feld der Schrifislellerey 
verstiegen faat, and als wir sahen, dass er seine Hlera- 
riscfaen Abgänge in den grossen homöopathischen CU>ak 
(Hotnoap. Archir^ geleitet, mnsilen wir anwillknhrlidl 
■Dsrnfen: Wie kommt Sani nnter die Propheten?! 
Beberhaupt scheint es onzeitreDnlich mit der Bekehrung 
zur Homöopathie za seyn, dass selbst der bomirtests 
Lnmp zugleich Homöopath nnd eo ipso Schriftsteller 
wird, ein Beweis mehr von der grossen Schwierigkeit^ 
in diesem Fache zn arbeiten nnd es soll mich gar nicht 
wundem, recht bald selbst unser jöngstea HomÖOpalhi 
Ewitlerchea als Anlor anrtreten za sehn. 

In seiner neuen Gestalt hat er kein Mittel geschi 
die Layen fiir sdae Lehre zu bekehren, nnd dies gwt 
lang ihm auch Anfangs mit einem grossen Theile des 
Publikums. Klatschende Theezirkel waren die Hanpt- 
tmiutelplüiz« seiDerTrniBiphe; Uigeoluiile Bericbte über 
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verticbtete WdoderknreD wmste er zu verbreiten; in Ge* 
Seilschaften, bey Sclimausereyen wies er die ZeichniiQ« 
gCD von dem jEfeheilten Fimgus meduilaria an einem Ang'o 
unter den Gästen hemm (diese tmg er immer bey sieb, 
auch jetzt uocb , obgleich von einem nnsrer geEchickte> 
Sten and wahrsten Aerzte die ganze Geschichte im Horn- 
schen Archiv auf ihr PJichts zarück geführt und als ein 
Ton der Natar bewirkter normaler Riickbildungsprozess 
konslalirt ist) und was dergleichen Schnurrpfeifereyen 
mehr sind. Seine eifrigen, ja fanatischen Anhänger be- 
standen meist aus hysterischen Weibern und alten Jung- 
fern, betagten Junggesellen, Mössiggangern , die dem 
lieben Goit den Tag stehlen und dadurch eine Beschäf- 
tigung erhielten, Lallen, die in der Welt gar nichts 
waren, und sich freuten, nun doch etwas zu seyn, in- 
deni sie sagen konnten: Ich bin Homöopath I und ans 
hochgeNtellteni Pobel aller Art. Durch letzteren wassie 
er sich eine Konnivenz der damaligen Regierung des ' 
verlriebenen Herzogs gegen allerley Abnormitäten zn 
erwirken. So ward dem TriJdel mit homöopathischen 
Arzneyen Jahrelang nachgesehen, bis kiirzlich zur 
Schande des 10. Jahrhunderts, nm von zwey Uebela 
dag geringste zn wählen, eine Apatheke fiir diesen 
Kram erüiftiet ist, und mit dem Narrenschilde : „Ho- 
möopathische Apotheke!" zum beliebigen Ge- 
brauche prangt. Unter der Hand wird aber doch noch 
fort und fort selbst dispensirt. — So ward damals, den 
Landesgesetzen zum Hohne , ein fremder Homöopath, 
der bey einem Versuche, die neue Lehre nach Paris 
zn verpflanzen, auf eine klägliche Weise vernngläckt 
war und sich in den ärmlichsten Verhältnissen in Leip« 
zig aufhielt, ohne vorhergegangenes Examen hier rezi- 
pirt, weil „er als homöopathischer Schriftsteller {rimtn 
temeatis!) hinlänglich bekannt sey, um eine Prüfong 
unnulhig zu machen. *' Seitdem spielt dieser Mensch, 
irolz AI., den Propheten, füllt seinen Säckel, treibt 
einen orientalischen Luxus tn semen Zimmera , bleodel 
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! Mengt y di« eiaen gnrodgclebrleo 
Adeplen ia itim zn scbaatn {■'Uubt* und da er die fir- 
Cibmn^, dass die Grobheit bier am besten impoDirt, zu 
bcDBtzra wünscht, ^»eit tTy itMz snoein grossen Vor- 
bilde, den KBVenckaiBleslea Grobian. — 

Us. faoatttiile A n h ä nger nns yener erelen Zeil haben 
nM&t ihren hanaäap ilhiocheTi Feuereifer gcIu« mit dem 
Leben bezahlt nad sind als wahre )Iartjrerj der Eine 
an Diarrboe, der Andere (ein Miniäer) «n Venupfnnj;, 
ein Dfitier an Erbrechen *) n. e. w. f^ealarben. Der 
Suma diiwr hcsU^n Sduar isl dadnrcfa a«hr z^a^ 
iin^iiiliiilii« nnd die Rekmien aiod nidil üa Scaa^e^ 
4*n AJbfamg ^naliutiv nod ^aantiiuir zn craetxen. 

Unter ll*s BeUenhcifiem darf irh nicht hi^hmh, 
•ine Person bb erw nh f, dt« eine sehr viduige RaUn 
in aeinrr hnaü^nthncbcn Laofhabn quell; nein B^ 
ridht -mmia amt» T*n drm atreneen Ünheile der €•• 
■rliiihla der a haicht lic hen Lnckcnhaliigkctt mjTtHap 
wnritK küMMB» ttma «Lna Zweifel wird diese Penan 
mm^ einmal ein« Figmr i p itl tn in der Geechicide dac 
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hat neulich eineD armen Mann an Erbrechen so lange 
mit Füirerchen behandelt, bis der zu spät hinzugern- 
fene Arzt bej der Untersucbnng einen eingeklemmten 
Bmch nnd bey der sogleich noch versnchten OperatloD 
denselben brandig fand. Dem Handlanger isl sogleich 
das Handwerk gelegt,, nnd er selbst, wie ich glaube» 
aas der Stadt gejagt, der Meister aber von der Wiltwe 
des Cnglücklichen wegen Atimentalion verklagt. — 

Durch dergleichen Scandalosa, die natürlich von 
Zeit zu Zeit Torfallen musslen, und deren ich Ihnen 
mehrere mittheilen könnte, sind vielen Verstandigeren 
nach und nach die Augen geüfEnet über den heillosen 
Betrug der nenen Seklirer. Der Reiz der IVeuheit geht 
auch jetzt schon verloren. Die Erfahrung kommt hinzn, 
dase meistens gerade die Kanaille nnter dem ärztlichen 
Personale zu der Homöopathie sich bekennt. So ist's 
denn nicht zn verwundern, dass diese wenigstens in 
ansrer Stadt schon laugst ihren Glanzpunkt überschrit- 
tet! hat nnd dass der Stern nosres Häuptlings bedeutend 
im Sinken begriffen ist. 

Sollten Sie neugierig seyn, die Geschichte dieser sin- 
kenden Fahrt näher kennen zn lernen, und etwa die An- 
streoguDgen zu erfahren, die er hin und wieder gemacht 
oder noch machen sollte, nm diese rückgängige Bewe- 
gung zu verhindern, so steht Ihnen mein Bericht immer 
va Dienst, und zwar stets mit der Unpartfaeylichkeil 
eines Historikers und beständig sine ira et aludiot 



X. 

Homoopatfde in JFrankreich. 




i. iDgaatatt Jonnud für nedii- nnd diirarp. Kemil»iiM,"tüü 
Tioniseau, Lebandy nnd Gonrard, denisch t 
Lochaer. Juiübelt lS3i. S. 155 n. 1660 

Bericht über die Arbeiten der homöop. 
schaß, SU Paris f von BlanJi* 

(Fbrlsetrong.) 

TVas isl aBsere Anlgthe, and i 
üe erfölli tt erdenk 

Unter den Prücipieii der Bamöopalliie gibt e» 
welche, die alle andre überwiegen, diese wollen wir 
Terküodea. Isl die Wirkb'cfakeii der ersten Haapttb«!^ J 
eacben, die als Basis Tür die übrigen angesehen t 
können, anerkannt, dann gehen wir weiter. 

Die Homuopathie sagt also: „Es it>t eine Hanj 
sache fiir den Arzt, die Arzneywirknngen der versc 
denen Substanzen anf den gesunden Sleoschea zu I 
nen." 

Man lehre nun die Arznejsabstanzen, die bi&l 
TonHahnemann und seinen Schülern uolersncbt v 
den sind, kennen, nnd gebe die Bediognngen an, 
man sich rersetzen and wie man zu Werke gehen n 
um diest Untenuchoogen anzustellen. 
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Die Homüopalliie sagt ferner: „Die Wirkungen 
einer Snbstanz künnen nur dann konslBnt seyn, wenn 
die Substanz rein nnd ohne Bcymischnng und in einer 
bestimmten Quantität angewandt wird." 

„Die Eigemhümlicfakeit der ArzneysnbBtatizen, be- 
zeichnet mit dem Worte Erstwirkon^, ofi'enbart sich 
besser mit geringen Quauiitälen , ah mit starken Dnsen^ 
welche letztere immer eine Gegen - oder Zweitwirknng 
hervorbringen , welcbe ein Resnliat des Organismus iet^ 
und dem Medikament nickt augehürt," 

„Folgb'ck muss man die Arziieysnbslanzen immer 
anf homöopathische Weise bereiten und sie in 
SOster, SOster Verdünnung u. s. w. geben, d, h. in un- 
endlich kleiner Dosis." 

]Von gebe man an, wie man sich die homitopaihl- 
Echen Mittel bereitet nnd nie man sich derselben bedient. 

Die Homöopathie sagt: „Die Krankheiten heilen 
durch die thatsäcbtiche Einwirkung einer Arzneysnfa- 
sUnz auf den Menschen, " 

„Die Sabstauz, welche eine Krankheit heilt^ wird 
ihr Specifikum genannt. Die Kunst des Arztes be- 
etebl darin, die Specißka Tiir die Krankheiten aufzalin- 
den, die er heilen soII> Er kann dies immer mittels! 
folgender Methode, die man die natürliche nennt.'* 

„Das homöopathische oder epecifiscfae Mittel gegen 
«^ne Krankheit ist das, welches in gesunden Men- 
schen als Grstwirkung Symptome hervor^ 
bringt, die möglichst genau denen gleichen, 
die in Folge der Krankheit entstehen,'* 

Man gebe nun die Art an, wie Homöopathen die 
Krank h ei ts Symptome zusammenstellen und bezeichne die 
Bücher, in denen die Arzney Wirkungen der Substanzen 
angegeben sind. So muss man den Arzt fuhren nnd 
anleiten, der die Wirksamkeit unserer Wissenschaft in 
den chronischen Krankheiten erproben will, die er al- 
lopathisch nicht heilen kann. 

Ich will diese Aufgabe nicht weiter aaBführeoj 




ick will ne Um noch danh eine Betracbtnng m«li- 



Die Ilumti«|>iÜiiB fangt an, mehr«!« G«lelirle z« 
VC« MeiDiiiig in der Medizin widitig ittf 
Bevor sie sich jedoch einem langen nnd nenen Stndiiini' 
ergeben wnllen, wollen »ie von der faotnÖopalhiscbcA 
W irktamkeit überzengl »eyn. lodeM in den bomöopt* 
tht»chen Schriften i-iel über gegenwärtig , zabönftigc 
und Tergangene Sjsiemef über Brownianifimos tmd Phy- 
siologifimiu gesprochen und dispntirt wird, werden diete 
Aerzte ohne Führer experiinentireD nad daher schleehl« 
ResulUle erhallen, falsche, vielleicht ungerechte Schlösae 
äehen-, und so die Homüopaihie schief benrlfaeilen. 

Es isi bekannt, dass schon mehrere Äerzte den 
Akonit nnd zugleich das Aderlässen versucht haben» 
dau sie Mündlich Slrenkugelcben nehmen liessen, (was 
onr buchst selten geschehen darf}, dass sie 100 Sireo- 
kiigelcbeD der Nux lomica auf einmal gaben, nai das* 
äe sich beklagten, nicht in wenig Standen Wirkangea 
zn sehen, die man erst nach Tagen sehen kann n. s. w> 
Mean durch unsere Bekanntinacfanngen in dem 
Geist der Lehre der \VDnsch nach Ceberzengnng anf- 
wacbl, wenn sie zd Versuchen augereitzt werden 
es ihnen muglich gemacht i^t, diese mit Umsicht ai 
stellni, so dass sie sichre Aufsicht oad Aufklamng 
Einsicht erballen, so wird es uns sicherlich an flei 
gen Nachfolgern nicht fehlen, nnd wir werden i 
Nutzen gestiftet haben, als wenn wir dogmatische 
tenaehnngen über erhabene Gegenstande angestellt 
ten, die heal zn Tage gar nicht an der Reihe sind. 
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UoniÖopatJascfie Versuche tm Hotel -Dieu 
Paris; von A. Troussemt und H, Crourard. 

(S. JBBaelbe Jonraal April-Hen 1834.) 

Seil äie HomüopatTiie Bich in FraDkreicfa gezeigt 
hst) baben wir erklärt, da9s vfk nicht <laran gUnblen. 
Warnm? Weil diese Lehre nnglaublichist, weil sie gegen 
die bekannten Regeln der medizinischen Logik verstüast. 
Man hat uns darauf geantwortet, dass jede neue Ent- 
deckung nothwendig deQ bekannten Regeln der frühe" 
reo WissenBchaft zn^derlaufe. Dem ist aber nicht . 
Bo; Ne'wton hat an die Stelle der alten Hypothese eine 
nene gesetzt; Galiläi hat besser beobacktet und ge- 
schlossen als |rtae Vorgänger; Lavoisier hat die Ge- 
stall der Chemie, Volta die der Physik verändert; 
allein weder Newton, noch Galiläi, noch Lavoisier, 
noch Volta haben gegen die allgemeinen Regeln der 
Beobachtnng Verstössen, sondern, indem sie besse^ 
beobachteten , nur etwas Anderes beobachtet. Die Ho- 
möopathie dagegen würde, wenn sie wahr wäre, die 
Basis der Beobachtang selbst, den allgemeinen gesun- 
den Menschenverstand umstossen, indem sie lehrt, dan ' \ 
das unendlich Kleine , das an wahrnehmbare Kleine 
kräftiger ist, als das Wahrnehmbare, Indess haben 
sieb acbtoogswerlbe Männer und Freunde ernsthaft mit 
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dietter nenen Lehre beschäftig Wir haben dsrnber 
nachgedacht , wie das gekommen isi ; wir werden aber 
wol nochlan^ Zeil darüber nachdenken künnen, di 
nach der Homöopathie wird wiedemm eine andere Lehf« 
auftreten, bey welcher man anPs Nene die Frag« anf- 
&telfen kann: „M'amm befassen sich verständige AIäD«< 
Der damit?" Mi« die Pbilosopbi« jetzt die Rnckkebr' 
der Scholastik, die des lUaminalisnitts za farchten 
bat, so die Medizin, die Cabala und die Astrologie. 
Man erinner« sich nnr an Alles das, was die Cholera 
an läcberlichea Hypothesen tind tbürichlen Ansichteo 
zu Markte gebracht hat. 

Eine grosse Menge Krankheilen gehen, wenn sie 
sich selbst überlassen bleiben, die Kunst nicht nnzeidf* 
ibren Verlauf stört, nnd die Kranken ein gaies hygiei- 
nisches Regime beobachten, von Katar der Heilung ent- 
gegen : alle inneren oder äosseren esanthemalischen Fieber 
geben ein schlagendes Beyspiel davon. Diesen Erfah- 
mngssalz hat man nnr zn sehr ans den Augen verloren* 
Sieht ein Slodent, der die Spitäler zti b«sucben aufangb. 
dorch mehrere verschiedene oder entgegengesetzte M«*, 
thoden mehrere Krankheiten heilen , die sich gleicheiu' 
so schliessl er daraus, dass jede von diesen Melhodi 
die Krankheit geheilt hat. Es ist dies ganz natürli« 
denn man sagt es ihm ja. Ein junger angehender 
siebt in seiner Praxis seine Kranken durch mehrer« 
verschiedeoe oder entgegengesetzte Methoden gleich gmt 
gehellt werden. Er ecfaliesst daraas, dass jede diesar- 
Methoden die Krankheit geheilt hat. Es ist dies ebenr> 
falls ganz natürlich: die Kranken glauben es; er iit. 
dabey interessin, es za glauben, denn die Heilkniut 
ist sein Berufsgeschaft. ^^~ohe^ kommt nun dies? Vtn^ 
der Cnwissenhetl. Man darf eich oicbl scheoen es xm- 
sagen , nnd wiederholt za sagen , dass dies von der 
Unwissenbeit kommt. Wir sludiren oicbt genug un4 
kennen nur schlecht den spontanen Verlauf der oaiüif' 
Ijchsleo Krankheiten: nai die Anzahl der Dinge, di^ 
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wir Diemala gesehen haben , isl ao gross (wegen ieg 
unendlicbea Menge von DingeD^ die wir zu sehen ba> 
ben!} daas, wenn wir in einem gegebenen Falle nnsera 
Aubnerksamkeit auf die Wirkungen nnserer HeÜme« 
thode richten , wir sehr ecLüne Wechselfalle haben, 
rein natürliche Wirkungen zu beobachten. Und weaa 
nun nicht blog wir mit einer mehr als gewÜbnlichea 
rfengierde beobachten, sondern auch noch der Kranke, 
den wir 24 Stunden oder 24 Tage auf Pesten gestellt 
babeit, ÄlleG das^ was in ilim und ausser ilun vorgeht, 
ängstlich zu betrachten , mit wie vielen Wundern wird 
eich da nicht die Therapie bereichern!— Möchten wir 
doch daher vor Allem stets bedenken, dass wir sehr 
leicht dasjenige, was der spontane Yerlauf der Krank" 
heit ganz allein LervorgebracliC halte, nnserer Thera> 
peulik zuschreiben und ein Agens^ dessen Kraft völlig 
üiidi geworden ist, als Ursache betrachten. 

In den folgenden Füllen haben zwei verschiedene, 
Momente die Erscheinungea hervorgebracht , die sieb 
unaern Augen darstellten: 

1) die Krankheit, indem sie ihren natürlichen 
Verlauf machte; 

2) die £linbildungi;krari der Kranken, die durch . 
Anempfehlnng von ettvas Aufmerksamkeit, obscboni 
dies ganz einfach geschah, auf einen gewissen Grad 
gesteigert wurde. Es fehlte ans die Zeit, den homüo- 
palhiscben Einiluss auf eiue etwas tiefere Weise auf un- 
sere Kranken auszuüben. Wenn nun aber schon dieser 
EinQuss solche Resultate, wie man sie gleich lesen wird, 
gehabt bat , was lur Resultate müssen nicht die Schüler; 
Hahnemanns erlangt haben, wenn sie mit eine* 
aosserordenllichen und ungenüholichen Genauigkeit nicht . 
blas die Symptome, sondern selbst die flüchtigsten Sen- 
sationen durchgehen ; wenn sie , nachdem sie den Pa-^ 
tienlen gelehrt haben, sich selbst zu beobachten nnd 
die geringsten Vibrationen seiner Fasern zu beachten, 
es ihm zur Pflicht machen, «in Ilegisler über t ' 
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BeobaditnDgeti za ballen^ nm dem Arzte Recbenscbafi 

darüber abzulegen! Für nns leidel es sogar keinen 
Zweifel, dass die «igentbömliche Düposiiion des 6^ 
«les, welche die Homöopathie von dea gesonden Pei^ 
aooea erheischt > die sie ihren Versuchen nnterweHcB 
will, jeden Versuch falsch und trügerisch macht. V«^ -j 
anlatst mau einen Menschen > auf der Stelle Alles ai 
merksara zn beobachten; eotziehl man ihn selbst i 
geringsten Lebens - nnd Regimsgewohnheiten , so m 
ändert man ihn , so gibt man ihm ein Element Jm < 
Irrthnms von nnberecbenbarem EinOnsse. Vielleicht 
wird aber glücklicherweise dieser Hau ptna cht heil dnrch 
sich selbst unschädlich gemacht. Die Homöopathen 
wünschen bey ihren Verenchen an gesunden Personen, 
durch welche sie die physiologische W irknng der Ärz- 
neymiilel kennen lernen wollen, vor allen Dingen kon* 
stanle Resultate. Was Termag nun aber wol mdAf^^ 
die Beständigkeit der Resultate za stören , als derphyi*^^| 
röche nnd moralische Zustand, w^orin sich die Expeti« 
menlalorea und die za den Versuchen Benntzien be0n> 
den? Der geringste Fehler dieser Versnche ist demnach, 
dass sie unmöglich und keiner Schlossfolgernngen iahig 
' «nd. — Wir wollen dessenungeachtet die Frage klinisch 
lösen; hielten es aber für nothwendig, diese Bemer- 
kungen dem Leser Torzolegeo, wie wir später ihm 
noch andere vorlegen werden. 

Mehrere von den Klinikern des Berm Recamieri 
die ein nns befreundeter homöopathischer Arzt als die 
nnterrichtetsten , als die unabhängigsten und die am besä- 
len geeigneten , die Wahrheit von woher sie auch 
kommen mag, anzimehmen, aosgewühlt hatte, wurden 
dem homöopathischen Regim nnlerworfen , was sie 
streng beobachteten; sie nahmen zn gleicher Zeit täg- 
lich zuerst 1, hierauf 20, dann 10, endlich bis zu 80 
Kngelcben der wirksamsten Arzneymiltel ein: diese 
Mittet waren bey Gnibourt bereitet worden, welcher 
Fharmaeent von den Homöopathen in Paria allein an- 
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erkannt wird. Es fiaben diese junge Leut« ntclil die 
geringste wahrnehmbare Wirknng davon gespürt. 
Was soll man nun von jenem homoopathifichen Arxle 
denken, der, weil er eia Decilliontheil des Alkohols, 
vrelcher ein Fünfziginilliontheil eines Grans Arnika 
aofgelöst enthielt, genommen, oder ihn dnrch beyde 
fiasenlücher, statt dnrch ein einziges eingeathmet hatl^ 
apoplektische Zufalle erleiden mnsste ? 

Der Dr. Pigeanx, der schon einen Tbeil dieser 
Resultate bekannt gemacht hat, liess bey einem Phar- 
maceuteu in Paris 300 Pillen aus V/aizenmehl nnd 
Gummi arabicum verfertigen; -wir selbst liessen bey dem 
Pbarmacealen Morin 300 andere aus Sliirkemehl berei- 
ten; alle unsere Kranke wurden sorgfältig auf das ho- 
möopathische Regim gesetzt. Sie durften von keinem 
Wohlgeruche Gebranch machen; sie enthielten sich der 
Säuren, des Kohles, der Zwiebeln nnd genossen in 
der Regel wabreod des ersten Theiles ihrer BehaadlDii^ 
magere Sappen , Milcl;speisen , etwas Fleisch, mit einem 
Worte, solche Nahrnngsmiilel , die einer homöopathi- 
schen Behandlung am wenigsten entgegen seyn konnten. 

Wir wollen unsere Kranken in 2 Klassen trennen, 
in solche, bey welchen unsere homöopathischen Heilmittel 
einen wirklichen und mächtigen Einflnss ansgeiibt und in 
solche, deren akute Krankheil sich ganz natürlich modifi- 
eirt hat, gerade so, wie sie sich unabhängig von jeder 
thera pentischen Einwirkang mudißcirt hatte. Es wird 
gegenwärtig nur von der ersten Reihe die Rede seyn. 

Fall 1. — Aphonie, welche seit 6 Wochen 
dauerte; Verordnungen von 2 Stück Stark- 
mehlpillen; ausserordentliche Symptome; 
Heilung nach siebenstündiger Behandlung. 
Am 4. Januar 1834 wurde ein junges 20jähriges Mägdchen 
im Spitale aufgenommen, bey welcher ein Jahr vorher 
eine Aphonie eingetreten war, die nach 14 Tagen 
plützUch anfgekort hatte. Seit Mitte November 1833 
iitl'rifi an einem völligen Verluste der Stimme, der 
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la Folge eioes Broodualkalarrba eingetreten war. 
McoUraation war re^lmäuig. W'ii wartelen ei 
Tage, am den EinflossT weldtea die Kabe and < 
Regim des Spitals auf die Kj-anke baben ivürdeo, 
beortbeilen. lodeueo waren die Kegeln erschienen i 
da die Aphonie keine Veränderung erlitt, so eotachl 
KD wir nns die bomöopatbisohe Behandlung za t 
Wir verordneten demnach 2 Stärkmehlpi llen; 
eins wurde in unserer Cegenwatl genommen, i 
4 Stunden nach der Visite. — Einige Aogenblicke i 
itt Verordnung des ersten homüopaihiacbeo K.£ 
gelcheos sieUie sich Hemveb, Angst, Kochen i 
der Brust , Schmerz in der W eiche ood der Herzgi 
gend, lebhafte \\ arme, Schweiss, Nesselatuschlag t 
der Haut ein. Das zweyle Kügelchen selben i 
Symptome noch za Terschlimmem ; es trat ein konTi 
ÜTisches Scblachzen ein j in Folge dessen die Kran 
in einen tiefen Schlaf verüel; zwey Stunden nach i 
sem wachte sie auf und war ganz erstaunt, als i 
lauter Stimme sprechen konnte; die Aphonie war gao] 
lieh verschwunden. Den Tag darauf war nur < 
Beklemmung und Kopfschmerz übrig. Die HeiJoi 
war von Dauer und einige Tage nachher rertiess i 
Krank« das Spital. 

Fall ü. — £in 40jähriger Mann wurde in 
ersten Tagen des Jannar 18M ia'i Spilal aufgenom 
Er litt «eit langer Zeit an Beklemmung und hatte i 
Jahr vorher eine leichte Hamoptysis gehabt. Aach t 
ata Umstanden imd der aufmerksamen Unlersncbu^ 
der verschiedenen von diesem Kranken dargebotenci 
Sjrmptome glaubten wir, dass er an einer PkihiMs l 
icrcuhna im ersten Stadium litt. Es bestätigte sich » 
unsere Diagnose bald, denn 2 Monate spiiter 
Gegenwart der Toberkeln in der Lnnge litr Jiit 
mehr zweifelhaft. Mir müssen noch hinzufüget, i 
dieser Mann sehr hypochondrisch war. ^Vir Uesi 
iba einig« T*ge ohne alle Behandlnog nud es veni 
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Herten sich die Symptome niclit im Geringsten, aacb 
Irat keia übler Zufall ein. Wir verordnelen nur 4 
homÜopalhischeKiigelchea, diegenaumit sechs 
Stnaden Jnterrall genommen wurden. Diese angeMi- 
clien homüopathisclien Kügelchea 'waren Starkemehl- 
pillen. Eine balbe Stunde nach der YerordnuDg eines 
jeden Kügelchens stellte sich Gefühl von Beklem- 
mung, Angst, Blntspiicken , was eine Viertel stunde nach» 
her aufhörte, ein. Wir können nicht genng auf- 
merksam machen, dass sich die nämlichen Zufalle 
4mal auf die nämliche Weise und genau mit dem näm- 
lichen Interralle nach der Verordnung jeder Pille wie- 
derholten. Hierzu kommt noch , dass die Harnabsonde- 
rnng beträchtlich vermehrt wurde. Zwey Tage lang 
setzten wir nun die Kü gelchen aus, gaben sie dann 
wieder, setzten noch einmal ans nnd so 14 Tage lang 
fort. Und jedesmal, wenn wir sie verorduelen, traten 
Kopfwehj Beklemmung, Beschleunigung in den Herz- 
hewegungen , Dinrese , lebhafte Schmerzen in allen 
Gliedern ein ; Erscheinungen , die sich an den Tagen, 
wo der Kranke keine Kiigelcfaen nahm, in einem 
weit geringeren Grade zeigten. 

Fall III. — Ein junges Mädchen von 23 Jahren, 
an Lange nschwindsucht im 2ten Stadium leidend, was 
jetzt gestorben ist, lie«sen wir ebenfalls unsere hotnöo- 
palbiache Kiigelchcn nehmen. Sie litt an hektischem 
Fieber, au Schlaflosigkeit und einem fieberhaften Hu- 
sten; nnd jedesmal, wenn wir eine Slarkmehlpille ga-< 
ben, war das Fieber geringer, der Husten milder und 
der Schlaf besser. Die Erleichterung war su beträchl- 
licb , dass unsere arme Kranke uns flehentlich um ihre 
beruhigende Pille bat. JVahm sie dieselbe nicht , so litt 
sie jedesmal weit beträchtlicher. 

Fall lY. — Anfangs März 1834 kam eine Frau 
mit einer Gesichtsrose in's Spiiat ; sie bekam eine von 
uns er n homöopathischen Kiig eichen. Zwey Stunden 
nachher fühlte sie so heftige Magenkrämpfe > dass sie 
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gOMlIugt war, ticb iu ihrem Bette omznweDdeD, nnd 
auf den Baacb zd legen ; zu gleicher Zeil hatte sich 
ihr Koplweli nnd das Fieber verstärkt. Dieser Zufall 
UM im Verlauf der Krankheit nur ein einziges Mal 
ein und zwar nach der Verordnung einer Slärkmehl- 
pille. 

Wir könnlen noch 5 bis 6 Falle dieser Art be- 
ridileaf in welchen wir mit den Stark mehlpillen eine 
Reihe Ton ungewöhnlichen Erscheinungen entwickelt 
faoben, die sich nur nach Yerorduung der Pillen dar- 
boten. Freylich haben mehrere Kranke gar keine merk- 
liche Wirkung davon Terspün, obschon wir nnsem 
Vennch mit den nämlichen Vorsichtsmaassregeln and 
unter den nämlichen Umstanden angestellt hatten. 

Ans diesem ersten Theile unserer Versuche ist es 
wol erlaubt zu schliessen, dass die wirkungslosesten 
Substanzen , wie das Stärkmehl, homöopathisch ver- 
«rdnel, d. Ii. durch Einwirkung auf die Einbildungs- 
kraft der Kranken, eben so energische Wirkung her- 
rwbringen, wie die kräftigsten homöopathischen Arz- 
neymitiel. Man ist also desshalb, weil die homöopathi- 
schen Arzneymittel organische Erscheinungen hervor» 
L bringen, nicht zu der Behauptung berechtigt, dass sie 

■ wirksamer sind, als die selbst von den Homöopathen 

I für die unwirksamsten erachteten Sabslanzen. — Unser 

Argument w^rde nur schlecht seyn, wenn die homöo- 
pathischen Agentien stets die nämlichen primitiven Wir- 
»kimgen , analoge Wirkungen hey allen Kranken her- 
vorbräcbteo; dem ist aber nicht so, denn bis jetzt ba- 
beu die Homöopathen diese konsiantün \\ irkungen nur 
in dem Geheimniss der Privatpraxis beobachtet, nie- 
mals aber in einem Spitale, und besonders niemals in 
einem Spiiale, was von einem Arzle, welcher der 
_ gewöhnlichen Medizin huldigt, bean&ichtigl wurde. ^^ 



^'Sitzung der medixmischeii Akademie unter Vor- 
miz^es Herrn Lis/ranc, am 27. Jan. 1835. 

(S. Gazette des höpilaux. Jeudi SQ. Jaiwier 1S35.) 

■"" -Eiin Brief Tom Minister des öffentlichen tJnler- 
richts zeigt der Akadeuie an, dass die faomüopatlitsche 
GeBellschaft um ihre üffenlliche Konstitnirnng und um 
die Erlaubniss, eine homüopathisctie Apotheke und Kli- 
nik einricbtea zu dürfen, ersncbt. Ist diese Einrich- 
tung nützlich und angemessen? Der Minister macht be- 
merklich, dass es sich hier nicht um einen wissen- 
scharilichen Gegenstand, sondern um eine Frage der 
Medizin alpolizey handle. 

Der Herr Präsident verweist die Sache an eine 
Kommission , bestehend aus den Herrn H d s s o a » 
Renanidin, Gnenean de Mnssy, DeleuSf 
Lerminier, Bnllaj und Lisfranc. 

Herr 91 a i n g a u 1 1. Es sollten eben so viel gläu- 
bige als ungläubige Mitglieder ernannt werden. — 
Diese Worte erregen einen gewaltigen Tnmult im 
Schoose der Akademi« und Herr Maingaall wird von 
allen Seiten aufgefodert, sich naher zu erklären. -Herr 
Deneax verlangt zu wissen, wer die gläubigen Mit- 
. glieder seyen. 
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Hctt Vmk ^nbf, die .Tazkbiins Aninl't des 
der sich mit der Horadopatbie bescLüfiif^ 
babe, zur KonuiussiDD ^ werde nntzlidter eejn, als die 
des PhannAcenlea Boollay. 

Herr I<aadibert. Es gibt eine boinöopstlu«lie 
Pbamiacie, also bedarf es ascfa eioes boDüopatbi^cIiea 
PbamuceDten. 

Ä n d r a 1 der Vater. Kann da Mi"'—— vom der 
Akademie einen Bertdii i 
Tcriangen? Ich biue nm die 1 

Herr Hip. C 1 o q a e 1 wnnsdit, die Km 
mÖchie dnrcb WahbtimiDen ernannt werden. 

Herr Andral der Valer. Es ist nicht v 
lid dau die Akademie sieb mit dieser Fia^ abgebe 
werde. Es i<t nnr Sache des Praiidenten, dem Mini- 
tttg seine Meinung darüber xn schreiben. 

Herr L o n d e. Morgen wird es in aUen Jonna- 
loi iMssacn, die AtaA^mU bcsAaFdgt sich mii der 
HiBWftfadae. 

Herr Lepelleiier. Die Hamofaitie ist ohne 
Zweifel eine Ab^escluna(^:that; aber da der Haod- 
ec&nb hin^worfen ist, so a»H nan &■ anlbeben. 

Herr Kerandren. Es wnrde gat ttjuy wtam 
die Akademie sich ait den gelehrten GeaeDschaftea 
in DesUchUnd in Y uVm k u g Mttte, vb ihre MTWang 
kcnaea zn lernen. 

Herr L o n d e. Entweder mnss das ministerielle 
Sdreiben an die, fnr Geheimmitiel gesetzte Kenuni»- 
non verwiesen wndcKf »der der Sekretär anm dem 
Mtainrr schrnhcn, daaa aun ihn dnrcb blsdeBoäcfaln 
m yniSäwl habe. 

Hetr Marc Es handelt äd nm c 
AmMKVtrnAtuag. Ist der >IinisUr I 
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P weaäg bomöopatbiscbe Aerzte gibt. Eis beitibmler Arzt 
am Berlia sagla mir nenlich: in Berlin gibt es ddt 
drey Homöopathen; einen Schaft nntl zwey Ignoran- 
ten. (Man lacht.) 

Herr Renaaldi d. Das Schreiben des Sünisters 
sagt aaadrücklich} dass er sich nicht wegen einer wis- 
se nach a filichen , sondern lediglich wegen einer medizi- 
nisch-polizeilichen Frage an die Akademie wende. 

Herr Brechet bestätigt, was Herr Marc über 
den geringen Erfolg der Homöopathie in Deutschland 
sagt und meint, es würde nnnülz seyn, trenn sich die 
Akademie deswegen mit den gelehrten Vereinen des 
Landes in Verbindnng setze. Kürzlich habe er sich 
in einer Versammlung von 600 deutschen Aerzten be- 
fanden : ein Einziger habe die Homöopathie znr Sprache 
bringen wollen , sey aber mit einem allgemeinen Scbrey 
der MissbilUgimg empfangen und einmüthig sey ent- 
schieden >TOrden, dass man sich nicht mit einer Medi- 
zin beschartigen werde, deren Anhänger Charlatans 
oder Ignoranten seyen. 

Herr K.eraudren verlangt, sich zu erklären. 
Nicht weil er glaube, dass die Homöopathie Erfolg in 
Deutschland habe, wolle er , dass man sich mit den 
Gesellschaften jenes Landes in Verbindung setze, son- 
dern im Gegentheil, um thatsäcblicbe Beweise gegen 
diese Charlatanerie zu erlangen. 

Auf die Bemerkung, es müssten keine glänbige 
SütglJeder ernannt werden, erwiedert Herr Corrac; so 
müsse man die ganze Akademie ernennen. (Man lacht.) 

Die Rommission wird schliesslich aus den Herrn 
Hnsson, Renauldin, Gueneaa de Mussy, Helens, Ler- 
minier, Boallay, Lisfranc, Andral Vater und Sühn 
zusammengesetzt. 
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_0»iL Harnitck: commädatio mediea de re- 
medäs nomtuUta, ipiorum effectus m sano 
corpore humano sym^lomalibus quibusdimt 
morboram similes stini. Prihnio regio € 
GSUmgae 1834. S. 4. 






▼ orliegende Abbandlim;; verdankt ibr« EntttebvBg 
der TOD der ine<)iziDi«cbea Fakulläl za Götdniren aot- 
^egebei)eQpreM[ra];e: Ul exetnpla prarcipua mtdieam^»- 
lürutn, <iuorum effectus in »ano corpore humaito tympto- 
malibua quibuitlam morbormn gtmiles sunt, recenseamlw, 
ab tu aulem , quae tton vere observata , sed male, scäi» 
cel ex praeceplis medtcinae homBeopa/fiicae ralitmi »anae 
repugnantibu*, inlerprelala , vel plane effecia suittf probe 
dülinguantw, alfjue, quatenua illontm Montm cognitio 
ad prajrim medicam perlineat , dijadtcetur, ( S. GutL 
f^lefirle Anzeigen 1833, lOStes Stück.) 

El ist also die Basis, worauf das homöopatliisclie 
Lehrgebäude gegründet ist: similia »tvtilibua curaulyr, 
welche hier einer Prüfung unlerworfen wird. Dass 
dieM Prürnng zum Nacktheil der Homöopathie atisge- 
faUen ist, lisit sich schon ans der Ansicht erwarten, 
welche die medizinische Fakulläl in obiger Frage über 
dMM Lehre ansaprichl. 
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la ier Einleitung zeigt der Verliuser, dass dia 
Resultate der bisher gelieferten fiomüopatliischen Arz> 
neypriifnngen stell aaf dnrchans nDzar er lässige Ver- 
siiclie Stute en. Nach Hahne mann sollen diese Prii'> 
fnngen nur an gesunden Menschen vorgeDonunen werden ; 
aber wer ist Tollkommen gesnnd? wie mancher von 
denen« die sich zn den Versuchen hergaben, trng viel- 
leicht schon den Keim einer Krankheit oder eine Krank- 
beitsanlage in sich ; einige der Hahneinannschen Beobach- 
tungen sind sogar an wirklich Erkrankten gemacht. 
Ferner will Hahnemann nur die Versuche mit kleinen 
tiomüopai bischen Dosen gellen lassen, wahrend andere 
HomÜopatbea sich dazu grosser Gaben bedienten; 
welche Arzneysympioine sind nun die richtigcu? Ue« 
berdies sind die aufgezeichneten Sjmplome gewiss nicht 
alle der genommenen Arzeney zuzuschreiben , da ganz 
KufalL'ge Umstände EmpSndungea erregen können^ 
welche einer, der nichts von jener Arzney bekommen 
bat, eben sowohl an sich bemerken kann. Endlich 
haben die Homüopaihen weder die Dosis des gereichten 
Mittels , noch das Älter nnd Geschlecht des Individuums, 
welches sie zn dem Versuch benutzten, ooeh dessen 
Korperkonstiluiion angegeben. Der Verfasser zieht daraus 
mit Grund den Scliluss, dass die homüopaihiscfaen Be- 
obachtungen über die Arzney^virknngen von geringem 
Mutzen fiir die Arzneykunst sind. 

Er wirft dann die Frage auf, ob überbanpt dia 
Prüfimgen der Arzneymittel an Gesunden der Arzney 
kunst Vortheil bringen können. Hier bezweifelt ee 
Euvürderst die Richtigkeit des Salzes, dass die einem 
Heilmittel eigenlhümliche Kraft, wodurch es den Ge- 
sunden krank macht, auch den Kranken heilen mmse^ 
weil wegen der dnrcb die Krankheit gestörten Funk- 
tionen nnd der dadurch erhöhten, oder verminderten, 
oder veränderten Lebenskraft, die Arzney en anders auf 
den gesunden als auf den kranken Körper wirken müg- 
Ben, wie schon daraus hervorgehe, dass einige der 
^mihom, Archiv, U. 1. V'ü 
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kräftigiUD Heilmittel, x. B. das CaBtoreum nach ]o>s*s 
Yenncben, auf den gesondeo Körper fast gar keüwo 
fcamerkbareB Einfloss aassern. D!e Heilkräfte eines 
Arzoejmittels seyea also nicht nach den Sjinptoineo, 
welche dasselbe im gesunden Körper hervorbringe, zu 
bennhetlen: erst am Krankenbette müsse es erprobt 
werden, um zu erfahren, was man davon zu ervrartem 
habe. Die Versuche an Gesonden geben höchstens 
einen Fingerzeig , anf weicht Systeme des Korpen 
oder auf welche Organe ein Miuel haDpisäcblicb seine 
\^~irkDDg äussert. 

Der Verfasser kommt hieranf zn den UnlersnchoD- 
gen über einzelne Arzneimittel, von denen er 25 anfl- 
^wäblt hat, nämlich 10 narkotische, 6 scharfs(oS7g^ 
2 abfuhrende , 3 metallische , dan n das Terpentinöl« 
des Kampfer, die China nnd den Schwefel, nm daran 
KU zeigen, dass sie nicht nach homöopathischen Gesetzen 
Beiinng bewirken. Von jedem zahlt er zuerst die 
Symptome anf, welche es nach glaubwürdigen Beobadi- 
tem bey Gesnnden herrormfl, je nachdem es in klei- 
nen, jedoch nicht homöopathischen; oder in grösseren 
Caben, oder lange hintereinander gereicht worden iM*, 
•O wie auch die dnrch äusserliche Anwendung dersel- 
IwB erzeugten Zufalle; dann gehl er zu dem therapea* 
tischen Platzen des Mittels über, unter den Krankhei- 
ten, gegen welche es indicirt ist, besonders diejenigen 
lierrorhebend , deren Symptome den durch das Mittel 
im gesnnden Körper hervorgebrachten ähnlich sind. 
Hier werden die Bedingungen angegeben , unter wel- 
chen solche Krankheiten durch dieses Mittel geheilt 
werden, ohne dass man nothig halte zn der homöopa- 
thischen Er klämngs weise seine Zuflucht zn oehmen , so 
wie ancli die Bedingangen , unter welchen dasselbe 
Mittel anwirksam gegen die dadurch erzengten Symp^ 
tome ist. Dabey wird überall nachgewiesen, dass dMH» 
selbe Arzneymittel manche Krankheiten heilt, d« 
Sjn^ome «eiiien Arzi>eywirkiuigen nicht entsprecht 




l 



— U7 — 

dass es dagegen andere Krankheilen nngeheill lässl, 
nngeaclilel der UDrerkenobarsteD SympiomeDähDJicbkeit,! 

Dies ist der Weg, den der Yerf, bey der Uoler* 
sncbang der angetuLrlen Arzneymittel eingeEcLIageD bat* 
Es würde uns za weil fuhren, wenn wir ihm darin 
folgen wollten. Wir erlaoben ans daher nnr als Bey- 
spiel eine der UatersnchaDgeo im Anunge wieder za 
geben and wählen dazu ein von den Homöopatheit 
vielfältig angewendetes IVlillel, Nux vomica. 

Die hauptsächlichsten Symptome, welche darcfa 
grössere Gaben derselben erzengt werden, sind: Trocken- 
heil des Mondes nnd des Halses, Breanen in der Spei- 
serühre nnd im Magen , Durst , Ekel , Aufstossen, 
Uebelkeit, Erbrechen, Durchfall and vermehrte Urin- 
absondernng; ferner Niedergeschlagenheit, Angst, Mat- 
tigkeit, Ziitern der Glieder, Convulsionen , Lähmung^ 
Trismus nnd Tetanna ; der Puls wird anfangs beschlen« 
nigi, dann langsamer und kleiner; es zeigen sich Goa- 
g;estiaDen nach dem Kopfe, Böthe des Gesichtes, wild«, 
funkelnde Augen, spater Blasse des Gesichts, Dunkel- 
heit der Angen, Blindheit, Schwindel, Delirien; der 
anfanghch beschleunigte Atbemzng wird aUmahitg lang* 
samer nnd schwerer, bis endlich Erstickung eintrittc 
Zuweilen aber erfolgt der Tod nicht, sondern die Zn* 
fälle verschwinden unter den Erscheinungen von faef* 
tigen zuweilen stinkenden Schweissen, von Jacken dq(| 
selbst Ausschlägen der Haut, oder bey vennehrter Aa»> 
sondemng eines zaweilen mit Blut vermischten UrinS) 
oder bei starkem Schleimauswurf. 

Aas diesen Symptomen, so wie aus Beobachtungen 
am Krankenbette, lasst sich schlieasen, dass kleiner» 
Gaben besonders anf das Gangliensystem wirken and 
die Tbaligkeit der Leber und der Nieren, so wie dis 
Absonderung des Magen- nnd Darmsafles vermindern (?}y 
grossere Gaben dagegen Congestionen und Entziindnn^ 
des Darmkanals erregen. Am stärksten wirkt aber di*: 
tat» vomica anf das Rückenmark ; auf das Seotoriim 
10* 
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bMsIt weniger Einfla«) als dio ährigca Nareotkaj 
di« damil Vergirf^ten b«b«ltrn ihre BesiDtmn^. 

Der Verf. ^ehl Don zn den BeOin^nnt^n ober, 
ler welch«» dies» Mitt«l Krankbeitea beütf bej d 
ICD« Sjrmptora); ani^lroden werden. 

Ge^en Uebelkeil, Erbrecbco, Kardialgie, Kolik \ 
and DBrckfall ist es dienitcb , falls dies« Beschwerde - 
durch Krunpt oder NerTenercthnmos erre^ oder d** 
nit Terbonden sind, daher es tob grossem Nutzen ge- 
^D üe ykiria mertvaa versatitu vty wenn jeee SjBip- 
touM dabey vorkommea, oder falls \Vitrmtr oder Ma- 
g«anrhariiMig«a Ursache der Uebelkeii, its Erbre- 
cbms n* *• w. sind, weil es oainltch die nbermassi^ 
Reizbarkeit der L nterletbs^ait'lieB Tenninden, die 
Würmer aostr^Jbl nnd die Stocknn^o anßosl. Sind aber 
yeae Beschwerden dnrcb DarmentzüiidiiDi^ oder Coa- 
j^tionen nsch uoierdröckteD Btntus»ea oder dorch 
!;jtstn3cb« Uoreini^keiiea berror j°;ebracbt , so i&t dis 
mujr vomica 2a rermeiden. 

Femer ist sie passend bev eioijren Banchäiissen, die 
vom Crethismas des Bsncb^Bechies berrühren . weÜ 
rio diesen Ereihisoms besänftig. Lahmnnfea heill siB 
thcsla durch ihre Einmrkan;*' anf das Kückennmfcy 
tiiatb doreb Erregong der HanObätiKkeit and dCM^alk 
hoModers solche , welcbe vtMl BDlerdrnckten Schireiw^ 
Exantbeineii oder bn|*e besUBdettan Geschfrärco nr- 
■•dassi lind; wMujer beibam ist sis Ag^ea ber iöb- 
«oai^ea in Folg«roa Schlagllins oderTon Vei 
Scheineo nnn auch die durch dieses )littel | 
Lahmiuigen for die hooiüepaihiscfan WirkiiD^ 
ZB aprecheii, su bexen;;«« doch viel» ander« dadoMll'^^ 
regte oder gtheÜM SynptotiM " ~ i— ^— 



du »'ecfaidfieber, gcgea EpAepaäe^ S^n 1 
vnd «oae^NUisdiB Ges^wribv^ iibghiitk «ie b^ ( 
kwa dJsaMKywlihiilMiilwIinbfsSyM 
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woM man dieses Uebel in Folge ilir«9 Gebranohes 
entstehen sah. KopFscbmerz und Schwindel werden 
zwar durch die nux erzeugt uud auch zuweilen wifder 
dadurch beseiiigt, aber nur wenn sie von abnormer 
SensibSliläl des Gehirns herrühren , picht wenn Gehirn« 
«ntzündun^, entziindltche Fieber, KopFcongeationen nnd 
gastrische Unrein igkeiten die Ursache sind. Endlich 
hat noch kein vernünftiger Arzt dieses Alittel gegen 
Halsentzündungen gebraucht ; obgleich es viele Zuralla 
erregt, die wir auch bey der ang'aa antreffen, pi^ ' 
Erfahrung streitet also gegen HahDemann, nach. dessen . 
Ausspruch es nur wenig l^ranklieiten gibt, welch«' 
durch die ntur vamica nicht besiegt würden. ^ . 

Auf ähnliche M'eise i^t der Verfasser auch bey deQ 1 
ttbrigen Mitteln verfahren. Am Schlüsse seiner Abband^ J 
lang theilt er noch einige die Homöopathie belrelTendQ i 
Bemerkangen mit. Die Frage, ob die Kennlniss de^ 1 
dorcb die Arzneyen im gesunden Körper bervorge,f I 
brachten Symptome von Nutzen sey, bejaht der Verf-j i 
in so iero dadurch die spezifische Heilmethode berei- j 
chert werde, denn wir erkennen daraus » auf welch« J 
Organe «in Heilmittel vorzugsweise hinwirkt und dur* j 
fen erwarten, dass es auch bej' Ivracikbeilen dieser Or» J 
gane nicht ohne EinQuss darauf bleiben werde. Ferner^ j 
werden wir, mit den Arzneywirkungen eines Mi:tcb J 
bekannt, die Zunahme gewisser Symptome nicht a^ J 
eine Verschlimmerung der Iv^-ankheit ansehen, Bonderq J 
sie dem gereichten Mittel zuschreiben. Die Kenntnis« J 
der Ärzney Wirkungen sey aber nicht von der Wichtig \ 
keit, welche Hahnemann ihr beylege; sie reiche nicht •, 
bin für den praktischen Arzt, sondern ausserdem mu&> ''' 
ten auch das ^Vesen der Krankheit, ihre Gelegenheiia- ^. 
Ursachen ^ die Konslituiiou des Kranken u. s. w. iha* i 
bey der Wahl der Heilmillel leiten. Den Salz: cotf m 
Iraria contrariU cvmntw hält der Verf. für richtiger, i^, 
ala Hahnemaon'ti simUia stmilibus, und wenn gleich dl« •' 
Heilung einiger Krankheiten durch ein bestimmte« ^ 
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Hiltel eine Erklaroni; nach dem homöopathiBchen Prin- 
zip zulasse, z. B. die Heilung der Hydrophobie durch 
Arsenik nnd B^adonna, der Syphilis dnrch Qneckail- 
herj des Trismos dnrch Ksnthariden a. dgl. ^ so seyen 
diese Heilnngen doch auch darcfa den Äntagoniamns 
erklartiar, Dia beim Gebrauche homöopathischer Arz- 
neyeii erfolgteo GeDeBBngeo schreibt der Verf. allein 
der Heilkraft der Natar zn, welche bey den geriäfr. 
fngigen Gaben and der Tbrgescbriebencn strengen Diät 
in ihrer Wirksamkeit nichi gestört werde. 

So weit der Terfasser. ReC hall diese Schrift, 
wie manche Bebanpivngen der bomöopaihischen Schnle 
aJs völlig grundlos erwiesen sind, fiir einen nicht an- 
wichtigen Beitrag zur Enveiteraog unserer Kenntnis» 
Ton der An, wie die Arzneyen auf den gesunden 
ond den kranken Körper einwirken. Oh aber die 
Homöopathen durch die von dem Verfasser anfgestell- 
len Gründe überzengt werden , möchte sehr zn be- 
zweifeln seyn; sie werden ihm einwenden, dass er 
die Indicationen nnd Conlraindicationen für den Ge* 
brauch der Heilmittel allein ans Beobachtungen enl» 
lehnt habe, die mit grösseren Gaben gemacht sind; 
diese bringen aber nach ihrer Ansicht , nur Reaktion»- 
Bymptome hervor, d. b. solche, die ein Resultat der 
Rnckwirknng des Organismas auf das Mittel sind^ 
wahrend nur die durch homöopathische Verdüonnngca 
erhaltenen reinen Arzneysympiome oder die Erslwif- 
knngen der Mittel die richtigen Indicationen für di« 
Ans wähl des passenden Mittels geben. Sie berufen 
sich auf Erfahrungen, welche für die WirksamketS 
der kleinen Gaben sprechen und wo ErfahrongeDf 
gleichviel oh wirkL'ch gemachte oder fingirte, den 
Erfahrungen entgegengestellt werden, da ist kein Ende 
des Streites zu emarieo, wenn auch alle Vennnft- 
gründe die Nichtigkeit des hontöopatirchen Systems 
untimslöislich darthnn. —der. 
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Nachtrag zu den Bemerkungen über Caspar i'a 

homöop. DCspensatoriwm u. s. w. Kergl. Bd, 1, 

■H^Jl 5 dieses Archivs ) S. 129 «. figde. 



TT eilige Tage , nachJeiti obige Zeilen niederge- 
scbriefaen waren, kam mir die fünfte Änflage dieses 
Buches zn Gesichte. Da sie aber fast ein würtlicher 
Abdruck der vorigen, mit einigen zwiscliengeschobnen 
neuen Mitteln ist, so gilt b1I!!b Gesagte anch Itir diese 
nene Ausgabe. Sie verdient den Namen einer verbes- 
serten in keiner Rücksicht, da sinnentstellende Druck- 
fehler, nebst anderen der vorigen Ausgabe, in dieser 
wieder abgedruckt sind. 

Als Beyspiei nur einiges. S. 7 steht wieder salz- 
saurer Kalk statt: Chlorkalk. 

S. 30 heisst es: in eine etwas hohe oder locker 
verstopfte, statt: oben. 

S. 51 wird von jisa foet, behauptet: „und wird 
bey uns in Garten gezogen ," was bekannllich nicht 
wahr ist, denn nur in sehr wenigen botanischen Gar- 
ten möchte sich die Ferula asa Joelula finden, 

S. 75 wird von Colchicum autumnaie wiederholt: 
„Wurzel eine Zwiebel," da sie doch ein Knol- 
len ist. 

Veralrum album ist S- 161 eine ausländische P0anze 
genannt v. di m. 
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Die BewbreUmnp der iieaaii%eiionuneaeii Büttd 
bl mit gldcher Cnwissenheil oder Flüchligkeit abge- 
faut. So beisst es S. 111 toh Mercurius pratcipüatiu 
mbfrt ifDieses Präparat ist das voUkommDe O^d," 
und einige Zeilen weiter falachlicli : f, Er ist eine Zn- 
sammenseiznng von Qaecksüber and SaipelergÜnrc'^ 

Eben solcher Unsinn findet sieb S. 112: „Cönufta« 
fyrü. (Hijdrargyrum »ulphuratutn rubrum.) Er ist md« 
y^dnrchSublimailun des scbwarzeo Scbwefelqnecksübers 
„erhabene Verbindung von Tollkommnein Qoeck- 
„tilberkalkfi mit Scbtrefei." 

Schwefel qnecksilberist doch kein Schwefelqoeck- 
ailberkalk, oder meint der Heransgeber etwa, dass 
durch die Soblimation Quecksilberkalk gebildet wird? 
Eine Verbiodong von Quecksilber k a i k und Schwefel 
«xiatirt bekaonilich gar nicht. 

Von Aalrum nilricum wird S, 117 bebanptel: „la 
der gewühnlicheo Medizia wird es bis jetzt gar nicht 
angewendet." la der 1829 erschienenen PreassiscbeD 
Pharmakopoe ist es aber schon aufgenommeo and ao 
vielen Orten ist es hÜtifig früher gebranchL 

Von Mermriua duicit, Mercur. praec. alb.f Mor- 
fihiwn, Selen sind gar keine Bereitangsarlen angegeben. 
Die Vorrede zn dieser fnnften Ausgabe ist interes- 
Mnt genug, nia hier ganz miigeibeilt zu werden. Sie 
laoiet: „AVesendicbe Veranderongen habe ich auch io 
f, dieser Ausgabe nicht Torgenoauneo , dagegen aber die 
„seitdem nengeprüften ArzneystofTe aia passenden Orte 
„eingeschalten, und bey jedem einzelnen Mittel ange- 
„geben^ in welchem Buche die von ihm erhaltenen 
j, Symptome zu finden sjud. Obgleich wir toq P^rin 
i,im dritten Hefte des 13. Archiv-Bandes Arzneysym- 
„plome aofzuweisen haben, so habe ich es doch hier 
„ abermals wieder nicht mit anfgeftihrt, wol überlegend, 
„ dasg ein solcher Arzne^stoIT genau gekannt seyn müssej 
ifWenn er, nach hoinüopalbiscben Prinzipien bereitet, 
„seine eigentbümlicbeo Wirkungen ansseru solle. IJälie 
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i,lcli dieses Millel hier anfgenommea , eo hätte iclinocli 
„eine Menge (fälschlich genannter) isopatbis eher (besser 
,)bomopalhiscIier) Mittel anizeicliDen müssen , deren 
„Bereitnng unr dem Arzte» nie fremden Händen iiber- 
„ lassen bleiben darf, da nar Jener sie richtig zu erkcn- 
„ nen vermag. ' Durch diesen neuen Heilweg in der 
}, Homöopathie ist letztere wieder ilirer Yervollkomm- 
j,nung einen Schritt näher gerückt, auch schon dadarch» 
„ dass die Apotheker nie Anspruch auf die Bereitung 
„dieser homöopathischen IVIiiiel machen können, welche 
„tms, wenn auch nicht gleich, doch in Kurzem völ- 
„ lige Emancipation von dem für die freie Ausübung 
„der Homöopathie hemmenden DispeosirverbotQ ver- 
„spricht, " 

Wenn es wirklich ein so bedeutender Schritt zur 
Vervollkonunnang der Homöopathie ist, dass Materie 
aus Krätzpusleln , Blatlero, Tenerischen Geschwüren 
Q. d. m> mit Milchzucker abgerieben, den Kranken als 
Arzney gegeben wird, so ist es sufiFallend, dass man 
diese wichtige Entdeckung nicht gleich so gemeinnützig 
wie möglich zn machen sncht. Fürchtet etwa der Her- 
ausgeber, das das Publikum Ekel bekommen m.öchte 
' solchen Arziieymiiteln ? Ein Wunder wäre es in 
der That nicht, aber vielleicht bewirkt der Ekel, dass 
die Leute, deren Sinne durch die Charlatauerie der 
Homöopathie umnebelt waren, sich ihres gesunden Mea- 
echenverstandes wieder bemächtigen und dann ist ein 
Dispensirv^rbot nidit mehr not big, weil dann überhaupt 
B' von derHomÖopaihie nur noch historisch, als von einer 
unerklärlichen Verirrung des menschlichen Geistes die 
Bede sejn wird. 

Wie wichtig aber die Homöopathen dieBefugniss: 
ihreArzneyen selbst zu geben, halten, zeigt nicht bloss 
derSchluss dieser Vorrede, sondern auch die Bemühun- 
gen derselben durch Zeitungen die Nachricht za ver- 
breiten, dass in diesem oder jenem Ländchen die Dis- 
peiuation homöopathischer Arzoeyen den Aerzten er- 
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laabt 86y. Wir waren begierig, eine erlebe Verord- 
nung zo sehen nnd hoffen von der Gereehd^eiC der 
Regiemngeni dase die homöopathudken Aerzte, denen 
dies eiiatlbt worden, nicht nnr in deshalb ntt'ihnen 
angestellten Examen, grandHehere phannazevtisdie 
Kenntnisse dargethan haben, wie der Heransgeber der 
homöopathiscben Pharmakopoe, sondern andi das Yer- 
qirechen gegeben haben werden, nichts als selbst he« 
reitete homöopathische Büttel auszugeben. Sollte es 
aber irgend eine Regierung gesetzlich erianben, dass 
Aerzte Ton fremden Orten und ihr unbekannten Perso* 
nra homöopathisdi zubereitete Strenkngelchen, deren 
Beschaffenheit zu prüfen eine Dnmö^idi)Leit nt, kom* 
men lassen dürften, so müsste sie Amuletenkramerej 
und Ablasshandel doch ilir eben so erlaubte Dinge hal* 
ten, wie diese hcnnöopathisdie Prellerey des Pnblikuntt. 

K« B* • 



"doch nur eine geBteigerte Virtuosität, die wir aa unterm 
modemea Sir John zd bewundern haben? Betrachtea 
wir den alten FahtafT in den Momenten seiner Glorie, 
«0 ist die Aehulichkeil mit dem modernen wieder schla- 
gend. Versochen wir die Parallele mit einigen ekizzir- 
ten Zügen! 

Kaum ist jener ,, alte Vater derLügen^ die so ^osa 
sind wie ein Gebirge," mit einem Ualzend im Hand- 
gemenge und wehrt sich tapfer gegen diese zwey odec 
drej nnd fanfzig, kaum hat «r e» nebenher den vier 
Kerlen in eleifleineoea Rücken gepfeffert, welche mit 
ihren sieben Degen ihn von vom anfielen, kaam hat 
er diesen eilf Schurken den Rest gegeben — da falieR 
noch diey in grünen Kleidern, wie er in stockdankler 

Pjachl sieht, ihm in den Kücken wie es mügUch 

war, die Farbe in der dnnklen Nacht zn erkennen? 
Wie? soll er mit Gewalt seine Gründe angeben? und 
waren die Grunde da in Fiiile wie die Brombeeren, 
dnrch Gewalt lässt er sich keinen abpressen. — 

So ma^sakrirle der alle Sir John seine Feind ei Kn- 
iHrl nicht der neue Doppelgänger desselben anf ganz 
ähnliche Weise seine Kranken? nnd wer halte ihn je 
bewogen, „seine Gründe anzugeben" — ihn, der alle 
ilaiionalilal so grosaarlig verschmäht! Statt der Gründe 
verbarrikadiren sich nnsre beiden Helden lieher hinter 
'.einem MisthanFen von Schimpfreden gegen ihre Gegner^ 

Was aber den Anhang beider anhetrün, so schei- 
ten anch hier wieder die Spiessgesellen des alten Sir 
John, der redliche Bardolph (der leider! ge hangt ward), 
der GroBSprahler Pistol, Nym, Gadshill nnd Konsorten 
als die Anhänger unsres Sir Samuel erstanden zu aeyn, 
die Thaten ihres Meislers und ihre eigenen in den ho- 
möopathischen Archiven auszuposaunen, Läuse auszu- 
hecken, dieKrälze zn verbreiten, kurz: die Menschheit 
zn beglücken. — Anch die historischeu Damen, Frau 
Hurtig und Dorlchea Lakenreisser, lungebeo wieder als 
hntemche Damen den modernen alten Hans, „den 
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Hau, ad um M tapfrer, da er bu scImmi der alu 


UttM IM.» EndUch ab«r erMbeial du leiciilgläubige 


Poblänm wuror Zeit ia Pereeo des adiBHiitmigea 




achtaDgiwenhen MaDnem, welche dem alieo Hans io 


die UaDde fiele«, aU Kekrulen, damit er sie aDfiibre — 


„bnur sterblicbe MeascbeB, Faller für Pulrer'* -^ 


aU da sind: BuUenkalb vaa der Wiese, Sefaw^rbUeb 




denuH wird Herr Schall um Min Geld gepreUl, and 


die „sierblictien Meflschen ftiüen die Gmbe,'< wie t^nsl 


dnrdtBiilfe der feindlichen Rngelo, so jetzt dnrch Hül£> 


der Dreondlicbea Streakügeldten. 




dab«, wie eiittl die Bande des lapfera Hans Falaafl; 


aa iUm Spitze ihren FaUlaff rtdiviviUf noch immer 




dtfipialm- ergQ ! 


A. T. B. ^£ 


|_J 
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XIII. 

Zur Geschichte der Homöopathie in Braun- 
schweig. 

ZirkuJarreskript an die Physici und aitsiUtenden 
j4erzte in den Herzogl. Brmmschweigischen 

Landen *). 



irlittelst Iiüchsten Reskripst yom. 5. i. M. ist we« 
gen der gerichllichen Ycrfol^nDg derjenigen bomoopa- 
tliigchen Aerzio, welcbe die^ in Beziehung auF das Selbsl- 
dispeDBiren, ia der Medizinal ordanng eDthaltenen Vor- 
schriflen unbeachtet lassen, Verfügang getroffen, auch 
ist den Herzogl. Kreiagerichlen die Mitibeiinng gemacht, 
dasa äie Gründe, welche zu dem höchsten Reskripte vom 
30, Juli 1833 die F^rranlassung gaben, und wonach das 
Verfahren gegen Kontravenienten der angeführten 
jirt einstweilen sutpendirt wurde, besei- 
tigt nnd *"). 



i 



*) Den Aerzten der Sladt Branoichweif , iiinit deuStadt- 
physikus, Herrn Dr. Franke, Bnde Febrnan 1835, publizirl. 

**) Das böchale Reskript vom 30. Jnli 1833 gestallete den 
homüopathischeit Aerztea das SeEbstditpenBireii. — Nachdem 
aber die homöopHihiscbe Apotheke in der WohuiiDg' einen 

ztea, des Hofralhes Dr. Miihteiibein (also an einem 
(etetswidrigen Orte) eiogerichlet. Buch hodulen Ortes appro- 
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Zogleicb nnd wir airioriuri, die sämmtlichm filffi 
den Liesigen Landen r«zipirteo Aerzte daraof aasdrtulk> 
lieb zu verweiseD, dass sie mitleUt eigentandig nnter- 
Eeichoeler Reverse sich verbindlich gemacht haben , den 
Bettimmnngen des erwähnten Landesgesetzes pünkiUd 
Folge zn leisten t nnd dass sie nnr auf diese Bedingnng 
in die Zahl der ansübenden Aerzle anfgenommen wor- 
den. Es ist demgemäss bestimmt, dass den Gerichten, 
in Kontrareniionsfälleo , eine Abschrift des hier ange- 
bangieo Keversea, wie derselbe von allen rpzipirtea 
Aerzten anerkannt and nnlerzeichoel ist, milgetheill 
werden soll, ma darauf die EntscbeidaDgen mit gründeQ 
N kunnen. 

Die Physici, welche, im Falle sie selbst die Vor- 
schrift des Gesetzes üLerlreien würden, den Bestimmungen 
des Staalsdienstgegelzea nntenvorfeu sind, werden bie- 
durch angewiesen, bey den, gegen die Kontrarenienleii 
gericbüich zti erhebenden Beschwerden , auf die mil- 
telst Bererses gemachten Angetübnisse aosdrückliiJi sich 
ZB beziehen und Abschrift des Reverses anznschliessen, 
auch jedem der rezipirten Aerzle ihres Bezirks «io 
Exemplar dieses Zirkolarreskripts zngehen xn lauen, 
und an welchem Tage solches geschehen, uns anzuzeigen. 

Braanschweig, den 21. Jannar 1835. 

Heczogl. Ober-Saiiitäts-&ollegiam. 



birt worJen ist, {obidtea die Brnchtaiaf einer fönFlea Apo- 
lh«ke hieselbsl dwofalls ^eselzvridri^ nnd strgeit dieselbe tob 
drejen der hiesigen Apotheker proicslirl Mrorden iil), so nia; 
vieUeichi do bomöopaihischer Arzt iIbs Selbtidispensirea forl- 
gt)Mi.l haben ; nnd nna läsil die bomÖopalbiscbe Apolbeke hä>ch- 
alen Orlea eine WRmoagsfahBe für y^Koniravenianien tUr «■• 
gtfmlirtett Art** ansMukea. — Der Herr Hofrath ist, wate- 
Hefa, ellniächli-1 
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XIV. 

Veber Marenzellers Lehen und Treiben 

von einem Freunde der TFahrJieit und Freimuthtgieil. 
{iuem nd finem xese effrceitata jaciabil audacia. 

C'cero in CatiUnatn. 

TT enn ein neuer Gedanke anf den Geist des Man- 
nes, dem er aDgehartf einea betäabeuden, beranschen- 
den Einffius bat, und ihn zw mtu'gen läuternden Prü- 
faag desselben nnfaliig macht, so können wir dieses 
mit einer der meDschlichen JVatur xogebornen Schwäche 
entschuldigen, vermöge welcher sie in Beurtheilnug 
des Wertfaes ihrer geistigen Kinder eben so wenig, 
wie gegen ihre physischen Sprossen ein strenger un- 
befangener Richter zu seyn im Stande ist. So wie bey 
diesen letzteren nicht im elterlichen Hanse , sondern 
erst durch den Umgang mit fremden Menschen die mo- 
ralische und intellektuelle IndiTidualttai entwickelt wird, 
und so wie sie dann erst zu einem nützlichen Gliede 
in der menschlichen Gesellschaft erstarken; so muss 
in der Regel das geistige Kind seine Länlerung 
und Verarbeitung in den Köpfen Anderer überstehen, 
bevor es den erprobten Grundsätzen einer Wissenschaft 
■Dgereihet zn werden verdientt — Wenn mit dieser, 
dem Menschen angebomen, blinden Liebe seines geisti- 
Atttihom. Archw. fl. t. W. 
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^cn EigartbumM die alles anäere Twa tlt l en Je Sfindbe 
HaboemaaBa tinigmaaaaea mlschaldi^, and wenn 
Kiae reromutoriKJie otsaajiat «f atperttet iietiomU 
mit den Woruo von Hago Grotiiu: Iwipetm, imiprtma 
mi3ü placel t cmm im rdna ommibua , fmm m doermdo; 
tfwod näm agricviis mrtfä ttt , hoc trmpm» ülwd, j« fr»t- 
Imm tpeetta t enidiiu ') verüieidigl trerden köonlc; so 
■!■■! Un^geo jene eitlea gedankenlo^a NacfibeteTf 
die BCWl ans Gewiumnchl das Srae nnd UngewohB- 
Kcbey n^cpräfl als wahr und nolräglich aasptManneii, 
dtf geredita tchonangsloceste Tadel der 31itweit um Km 
mdir treffen > da sehr oft dnrcli bJ« allein die &ticht- 
banten Ideen tia -eine lange Zeit Terkanot und in Ter» 
derbliche Irrtliniiier umgewandelt werden. — 

Solch ein blinder (anatiicher Anhänger der-HoBÖ»- 
paibie ist Marenzeller. Dieser 70 Jahr alte Aizl^ 
isf allgemein als ein Ton alier griindlicfaen mediciniscben 
nad nidu-mediciniscbeo Bildong eoibloGsler, und alles, 
waa Ton Aerzten seit den letzten 47 Jahren Paradoxes 
mnd Absiirdes zn Tage geJorderi wurde, begierig ant« 
iaaender Kopf bekannt. Barlmanns schone AVi>rte 
passen ganz aaf ihn: j,Bs ift immer ein schlinunes 
Zeächeo,** sagt er, „wenn man sogleich Tom Winde der 
Schale ergriffen ud in Mirbeln fortgerissen wird, 
denn nur das Leere und Hohle wird am ersten vom 
Minde ergriffen''*)." 

Marenzeller betrat einige Monate nad seiner Pro- 
modon im Jahre 1788 den felilärztlichen Dienst als 
Oestr^chischer Oberarzt bei den Feldspitaleni nnd aran- 
drte, begnnaligt von den damali g en ZeitrerhältnisseB, 
in April 1789 zom Regimenisarzt. Es war dies fen« 
ewig denkwürdige Zeit, wo nicht allein im Staaten- 
leben, sondern aach im Reiche der Wisaenschaflen der 



. it SmaSa jfmuiaodamd I&45 p«£. JOS. 
• • ) Bjetriiee ZOT Theorie der BeBkwde ia den JabrbüdKM 
dm OcMr. Sumet 1814. & m. 



' FriecleBSgeniiis d«m alles zerttörenim Revolntionsgeiite 
weichen inaBBte, nbd v/o nachdem Stoll seine aotiga- 
strische Heilmethode selbst ein zuscb lenken für notbig 
hielt, bey der Mebnahl der Aerzte ein schrankenloses 
Drängen nach neuen ausländischen Ansichten nnd Heil- 
nelboden etnznreissen begann. Ohne Sinn ßir die 
j^sse schwere Kunst des echten Heilkünstlers zu in- 
diTidaaliairen, stiirmle damals Marenzeller, ohne viel 
zn unterscheiden, mit der Lanzette, mit Brech- und 
Abführmitteln auf seine Kranken ein, verlies» aber 
diese Beha ndlangs weise , nnd ward, als Browns System 
im Jahr 1795 durch Weikard's derbe nnd anmasseude 
Sprache in Deutschland Aufsehen erregte, schnell ein 
so fanatischer Brownianer, dass seine Kranken nun- 
mehr im Bausche das Zeilliche segneten; ja es soll 
seine, alle Granzen des Verstandes iiberschreilende^ 
Verblendung für diese buchst verderbliche Praxis, dem 
Friedhofe zn Kntlenberg in Bübmen noch im Jahre 
1805 so zahlreiche Ojifer geliefert haben, dass man 
denselben noch immer spottweise die MarenzeIler>scheo 
■Anlagen nennen soll. 

Nach einer langen Reihe von Jithren'» ward er 
endlich dieser, Tod und Verderben über seine armen 
Krauken verbreitenden Browniscben Irrthümer salt und 
müde. Still uud üile ward es nun nach jahrelanger 
Esrtase in dem von Brownischem Wahnsinn verlasse- 
nen Gehirn. Natürlich mnsste er nun in jenen noch 
farchtbareren Wahn verfallen, welcher, an aller Heil- 
ig- knnst verzweifelnd, die Grundsatze derselben Tür nichts 
F vis leeres Hirn - nnd Trug -Gespinst halt. So konnte 
1^ er nun als Chefarzt grosser FeldspiiÜler, die kranken 
[ biläosen Soldaten scbaarenweise dahinsterben sehen, 
I ohne ihnen einen Tropfen Arzney zu reichen. — 

Im Jahre 1813 ward er zum Staabsorzt zweyW 
Feldspitäler ernannt und kam nach geendigien Feld- 
cügen als Staabsarzt des Invalidenhaaaes im Jahre 1816 
nach Frag. Marenzeller gehörte damals zo jenen W^* 
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■nglickl«!! Acrzinij die ins Maogel lieferer nediziD»- 
acber RenalBiM« in Aesknlaps Kaobt ibre RkIibui^ 
nod WiiDscIie nicht befriedig finden, ond di« sicli d*- 
ber büclut nngläcklicii in ihrem Stande fahlen. Anf 
Sand bauend , fand das wäbreod euer SSjalirigeD niw 
gehenren Spitalpnxis geittlos Erfahrene nirgends eiaea 
fetten Grand and die gewa^en mürderischen Veruicfae, 
die er nun mit jedem nenen Uitiel ^) anstellte, waren 
keineswegs geeignet, bey ihm Vertraaen in der Knast 
sn wecken. So in sich nnd mit der Kunst zerfallen, 
verlor er allen Glanhea nnd wie er sich dessen hier 
an mehreren Tafeln rühmte, verflnchte die Arzney- 
kiuat und trieb Rossbandet >\ahrend er dieses 
Cewerbe triebe hörte er zufällig Ton Hahnemann'a 
■woem Systeme, voa dem Schimpf nnd Schande, welche 
diese Lehre über die Aerzfe ergoss und «ich alt allein« 
heilbringend anprie«. Diese Sprache nnd die Nenbeit 
dar Sache fand in Marenzellers Innerem Anklang nnd 
dar Rossbändler ward wieder Arzt, — Wie er- 
slanste Alarenzeller , als er das Organon las und io 
Hahnemaun seinen Mann ganz erkannte. Er, der 
dan Glaoben an die Knast rerloreu hatte, dem Arzt- 
tbnme entsagt hatte, drückte mit Innigkeit dieses \Verk 
an seine Brost , denn weniger als hier , kann die Knut 
Ktcbt geben. 

Ein Arzt in einer grossen Stadt, bemerkt Johnsos 
ganz richtig '"*}, ist ein blosses Spielzeug des Glückes. 
Oie welche »ich ihm anrcrtrauen, kennen eben so wenig 
teine Vorzüge, als die, welche ihn verachten, seine 
Uaogel kennen. Marenzellers Emporkommen in dem 
Tslkreichen Prag ist räi netter Beleg fiir ditaem An*- 



^ *} Wonuler besoedets die imt Arsenik so aOfepeinea Aat- 
'~^~i en -ey t e«, das« üe ilua höheren Orlee nalenagt weria| J 



■) 8. Brown's Bie^raphi« 



a Tb. Beddoes, ins DealM 
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sprach. Seine schlaae aller wiseengcbarüidieD und fei* 
Deren Bildim^ holiasprecfaende MiUeltnässigkeit WBS«ts 
sich bald, durch eine wtchlige Miene, dorch ein über 
alle Massen übertriebenes Selbsllob und dnrch verachl* 
liclie Blicke anf seine Ivimsigenossen aas der neuen 
Lehre eine ergiebige Quelle za Reichthümem nnd zo 
einer freilich sehr prekären Celebritat im Publiknm 
zn schaffen. Er ward nnii ein elagefleiscliler Homöo- 
path und so wie er sieb knrz vorher all den ersten 
Pier deken Der ausscbrie, nanbte er sich nun wieder den 
ersten Arzt, und was Habnemana an Veracliinng und 
Eniebrnng gegen seine Miikollegen anszusprechen rer- 
gessen halte, ward durch die UnTerschämtheil seiaeB 
'Wackern Trompeters reichlich ersetzt. 

Es wäre überflüssig nnd ermüdend die Einzelnhei* 
len dieses durch beinahe 10 Jahre in Prag getriebenen 
Charlatanism erzählen zu wollen. Einige Züge darott 
werden schon Tollkommen hinreichen, dem Leser einen 
Begriff davon zn verschaffen. So rühmte er steh ge- 
gen einen sehr geachteten Arzt, dass er alle Beinbrüche 
ohne Verband blos durch S treu küg eichen schnell nnd 
Tollkommen heile, and hatte zugleich die [Jnverschäml- 
heit, ihn einzuladen, diese geheilten Beinbrüchigen an- 
zusehen. Was blieb dem vernünftigen Manne anders 
übrig, als über solchen Unsinn zu lachen. Als aber 
Mareozeller diese Einladung wiederholte, brachte er 
■bn dadurch zum Schweigen, dass er sich äusserte: ,,Er 
habe nnn einmal durchaus keine Zeit das enlfemle In- 
»alidenbans zu besuchen , doch könnten ja diese Kranke, 
wenn sie vollkommen geheilt wären , sich zu ihm be- 
mühen." Einer bocbadeligen Frau, die, nacb einer 
verunglückten Schlittenfahrt auf einem zugefrornen 
Bassin, seine Hilfe in Anspruch nahm, rief er bejm 
Eintreten zn: „da haben mers, wenn's dem Esel zu 
gut gebt, lauft er aufs Eis!'* Höchst possirlich ist 
auch folgender Vorfall: Marenzeller behandelte einen 
aUen geizigeo JanggeacUen an Hypochoodrie> Bvy^ Ba? 
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i aber cpaur im hvf»- 
i ZaüU* Jtr ~ 

Ein 8paMT«|^ 
Ite it» Bomäor»thi» ah timt, «eGMkfe GÜle i> 4«r 
w ai iu wnMUo Geatzt -nnkwachtmde fTiilMiAnii zb 

vwdücbititci). D»r UjpocfaoDdrisi Kbrobt ngkäcfc-as 
Ifaiinirlirr, bezahlt ilu pnd rerbillei aicb alleftracrett 
Biwchii Nicbt* inunmägn kümtst Mjrenzeller uai 
Inni : „ Wm hü de« 7 bäilea Sie noch einige Tage 
■Mia« Kar fiwig — Hzl, so würeo Sie geinnd gewordm ! " 
„Bliihiii Sie mit Ibren S(reakä;;elcbea mir zehn Schrille 
Tön hmba^f ruft der art^tlicbe Hypocboadrül ; ..Sie 
rarwi— aicbtsaU Gitul*' — m^^''* Giflj" schreit jetzt 
IbnaxeUer, „wo aind die Wttel, die icb Ihnen geg«- 
bo fcjÜM? ich renchlncke sie alle auf einmal; nicbii, 
gar nlchli Iiabco Sie bekommenj" — - 

Dieses Unweaen trieb Marenzeller Irolz den wieder- 
bollra ErmahnnoKeti seiner rorgeieizten Behörden jahre- 
Isdft fort onil wuisl« sich dnrcb sein keckes Benehmen 
bey nancbem cinflnssrachen Manne das Äasehen eines 
orifpoellen, iui Lnhsilea ^ubien, Arztes zo erwerbeti. 
Dem obersten Feldarzle, seinem ersten Vorgesetzten, 
blieb unter diesen umstanden nichts ander« übn'g, als 
beym tInlUriffjirathe vorzuschlafen, dass Marenzelier 
int Miy 1838 xnr yeranltvortang ond znr Rechtfertig 
^nnft seine* Ürztiichen Treibens nach W ien bemren 
%verds nnd dass er daselbst unter Anfsichl des feldärzt- . 
lieben Saniiatt-CoJleginms Kranke nach seiner Methode 
btbindle , was «ach dnrcb ^ier Wochen geschehen ist. 
Di« Geschichte dieser Versuche ist im zweiten Hefte 
diews Archivs bereils^ aber in mancher Hinticfat nnge> 
IWB, erzahlt worden. 

Was am Schlaue dieser Geschichte roo Maren- 
Bod rtrtiicktm Ein&Uen bebaaplH 
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wird 9 ut reioe Vrahrheiu Sie ' tragen noch iimmer 
dasselbe Gepräge ^ wie die^ welche er in nragyerrieth; 
tind wer die einseitigen schiefen Urtheile dieses 47 
Jahre prakticirenden Medikasters über Gegenstände iät 
Medizin hört, der iBndet^darin eifai warnendes Beyspiel^ 
wie einseitig der menschliche Yei^tand werden nnd 
wie er selbst da, wo in der Regel ein erweiterter weit* 
umfassender Blick nnd ein reichhaltiger Ideenkreis ge^ 
fnnden wird , auf wenige erbärmliche Gemeinplätze *) 
einschrnmpfen kann, sobald er in der Jugend Terab«^ 
säumt hat, /sich eine (ordentliche und systematische^ 
Kenntniss seines. Fadies zu erwerben. 

Anonymus« 



\*) Einer seiner gewöhnlichsten Gemeinplätze über Mhlenl- 
wässer und über das Baden ist: «^Bj was, nor die 6aaserhi 
»lid die.Aenten gehen in V Wasser, der Mensch nicht !^^ 
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J)te Vereinigung der Homöopathen und 

Pietisten. Zivey Asehermittivochpredigten 

des gesunden Menschenverstandes, 

Erste Predigl: 
Ick streue jfsche mif mein Haupt. 

Zweyte Preüigl: 

IcJi streue nicht Asche mif inein Haupt. 



Vorwort. 

Im Jahre 1794 war es, als ich auf meiner ersten 
JReiee nach Palasliaa, Syriea und den angrenzen dei> 
^Ländern auch den heiligen Berg Sinai bestieg. Ich 
würde meiaen nenglerigen Lesern gern die Gestalt nnd 
Umgebung dieses berühmten und gesegneten Hügels be- 
^hreiben, wenn ich ihn gesehen hatte — vor allen den 
^^efen, inuern Beschaaaogen , die mir an dieser „ ewi- 
igen" Stätte kamen, vor allen den geistreichen Betrach- 
lüDgen» die ich daselbst über Menschheit und Gottheit 
anstellte. .So aber kommt es mir nor noch wie im 
Traume vor, daas ich dort gewesen; und wie das ganze 
Bild in das Halbdankel einer halben Vergessenheit ge- 

I treten ist, künnle mich sogar dreist Jemand Lügen str&- 
— 
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fta wU hhwp ua, kb war* gw •Uc 
uJ mA wird« koacm EU arf HCMt 
leb beronrofte dieses^ Jaail JcderHan 
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beitalicbc afccno«, ud •• atir sm twIcs eher f;liiiti, 
wenn ich u£e ; o käme mir ta rvr, dui ich imt gt- 
we«ai, «U einem Aadern, dem e« pipfirie za mgtni 
es käau ikoi Dicht lo vor. 

imitm icb aUo anl dem Gipfel dieses gewe ih len 
Biigel* UM uJ ttur ianerUcIi wiiiuchle, die Braadecks 
■a selieaf die i,da> Fener des Rem" im Grase desSi- 
wd kiaterlie» ver 3300 nnd ellicben Jahreti, sah ich 
anf eitiiiial, da« eriaoere ich mich deatfach, eine graae 
•cbwarze Wolke anf mich zuTihnOf auf der eine mäch- 
tig Dcblige G«slall u», welche wnote. Der AbUick 
dieser weioeoden RiesenGgur, die bis ■□ den Himmel 
reichte, nnd mir Mond nod Sterne (et war Abend), 
*erdeckle, rithrle mich ungemein. AU sie nahe genng 
«ar^ fing ich daher ans aller Kraft zn schreien an — 
denn Ton meinem Monde fab zu ihrem Ohre icfaieo es 
ein weiter Weg zu sejn — also icb schrie: „Was ist 
es doch, hocbmitcbliger Riese ans Nebel, was Dich, 
einen HnDderlUnseodmenscbeninanD, zn diesen starken 
Thranenlropfen bringt, vor denen mich Gott bewahre, 
dan ja keiner auf meinen KopF falle, denn er würd» 
fftr diesen ein solches Stnrzbad sejn, dass er selbst Lost 
bekommen würde, zo sinrzea — imd wer bi*t Da 
aelbsi?" Mit lispelnder Stimme — aber dieses laipela 
war ftr meine Menscbenohren ein Donnerwetter — ant- 
wortete mir der Riese tod seiner Wolke herab: „leb 
bhi der gesnnde MenschenTerstand!" — Ha! schrie ich, 
daim wimdert es mich nicht, daasDn weinst, denn Da 
weinst gewiss schon seit Deiner Geburt! — „Beyiiahe;" 
lispehe der Riese, — Wie aber, schrie ich, kamst Du 
za dieser magern und dünnen Nebelgesiall , da Da doch 
M gross bist? — „Von Jabrhnndert za Jahrbimdert," 
Uipelte er, „hege ich die Hoffnung, dass mich, den 
gttanita Menscheoreritand, die Meoscfaen ciatnal redil 





fitltem lud nä&ren würdeD« damit ich kurpsrUch und 

korpulent würde, aber anstatt desaea echwiade ich im- 
ner mehr nnd mehr, ans Mangel an Nabrnng.'* — 0> 
Du schwindsüchtiger, gesander MenacbeDverstanil, schria 
ich hier, warnm bist Da nicht lieber der kranke Men- 
sch en verstand, Ton Gesondbeil wurdest Da strotzen, und 
Deine Breite und Dicke würde Deiner Lange gleich 
kommen, dass man alle Masen weit in der Weh auf 
Dich Gtossen würde mit der Nase! — Während ich 
dies schrie» fuhr anf einmal der Riese auf, und weint« 
noch schrecklicher, dass man fast rermeinea konnte, e» 
wären Rhein- oder Orinoccostürze, die den Sinai roa 
der Erde bin wegschwemmen wollten, damit der gesund« 
Blenschenverstand thronen könne, wo einst der Herr 
gethront. Aber so heidnisch war er gar nicht gesinnt. 
Er liesB sie vielmehr vorbeyströmeo vor den beydea 
Gipfelu des Horebs, nnd rief mit seiner donneradea 
Klagesiimme: „Es ist vorbey, Es ist geschehen! Es 
ist aus!" — Was ist? schrie ich so laut ich konnte, 
was fehlt Dir? Was jammerst Da? — >,leh will e« 
Dir sagen," lispelte er wie früher, „denn ich sehe, Du 
nimmst Anlheil am gesunden Menscheuver stände. Siebe! " 
fühl- er fort, „da ich mir selbst sage, dass, um den 
Verstand der Mengchen gesund zu machen, vor Allem 
nolhwendig ist, ihre Leiber in gesundem Znstande za 
erhalten: so habe ich mich vorzüglich immer an dem 
Schicksale der Medizin der Menschen iateressirt, nnd 
soviel ich durch Kombination der Umstände nnd einig« 
helle Geister auf dieselbe wirken konnte, wandle ich 
Alles an, um ilir auf die Beine nnd zu einem geraden 
Kopfe zu verhelfen. Acbl was litt ich da!" seufzt« 
der Biese weiler; j,>f:elche Aasgeburten des kranken 
Alenscbenverslandes ba)te ich da zu bekämpfen! Wie 
sah ich noch dazu diese Ausgeburten in Gestalt von Pil- 
ien, Pulvern, Tranken, Saften u. s. f. , u. s. 1. in den 
Leibern meiner geliebten Kinder , der Menschen , wüh-, 
, viele Tansende derselben wurden ihr» 
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Opfer* Aber imraer doch ntigte ich — die Wahnbil- 
der Btürzten zQsnnnien nach knrzer Zeil — die Mcn- 
scbea wurden der Pliantome nberdrüssi; — das Rechte 
trinmphirte — >lieg schnell in die Hübe — ich erholte 
mich — siehe da! in diesem Äa^obfick ein3Iann, der 
den Rnhm Teraclitend, aber das Geld liebend^ jn Masse 
sich ein tücbii^^s Kapital za enTerbea v^iuchte, und 
ohne alle 9!uhe sich ein müheloses Aller bereilen wollte^ 
in einem Lande, wo ich bis jetzt immer am wenig- 
sten geachtet wnrde, kam attF den Gedankeo, sich hin- 
znsetzen nnd etwas ganz Nenea ansznsinnen, wodurch 
er die Herzen nnd Beatel eröffnen künnie. Mensch! 
solche Gedanken des Hinsetzens Tdrchte ich, der gesunde 
MenschenTersland, immer am meisten, denn sie habea 
von jeher mir die grösslen Slüsse Tersetzt. Und da 
sass er, nnd sass , and sann — ich gerieih in Angst — 
da kam ihm ein nener Gedanke, der Gedanke, der 
mein ärgster Feind, mein Tod ist: er dachie, je ver^ 
rückier das neue System ist, das ich aussinnen werde, 
je unsinniger, je huhler, je hirngespinsiischer, je mehr 
dem gesunden Slenscheov erstand es znwider ist, desto 
mehr wird es locken, desto anziehender wird es i 
sehen mir nnd den Menschen, rwi^chen meinem 1 
lel und den ihren seyn I Diesen Gedanken fasste « 
bekrafiigle ihn in sich, nnd nna sass er wieder i 
uinn — denk'! in diesem Angenblick, wo ich wei 
hat er glücklich terausgebrachi, was sein Nei 
•oll, nnd ich rersichre Dich, alle die Eigenscbtifia 
die er sich vorgenommen, dem nenen üinde de« h 
ken, des verschrobenen, des Terrncklen JMenscheoT«**».|j 
Standes zu geben, bat er ihm wirklieb in toUmu MaMik J 
enbeill! Ha, in diesem Angenblick bat er i 
schon den Namen gefnnden! Wie? soll ich nicht jai 
mem nnd heoleu?" — und er weinte TooNet 
klagte: „Alles habe ich an^wenilet, nm seinen Pla^^ 
scheilem zn Tassen, nicbi ein Fünkcben Ton mä-, dei 
gtsv&den Ueaschenrerstuid , h^e ich dem Mume ( 
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lassea — aber da hat er sich gerade darüber gefren^ 
und meinte, mni} da ich ihn verlassen ^ küante * 
am ersten zu seinem Ziele kommen! — ' Noch weiss 
C8 JViemand| aber nicht lange, so wird er es überall 
verkünden , es werden sich Versclirobene genug ändenj 
^ie — ha! ich niU dahineilen — " und er schüttelta J 
seine Wolken, um davonzufahren, als ich ihm noch < 
einmal zuschrie: Wie heisst denn der Mann und seia ' 
Neues? — Ana der Ferne schon lispelte der Riese mir , 
zu: „Hahnemann — Homöopathie!" — naä 
war verschwunden. Ich sah den Mond und die Sterne 
wieder, ein kühlender Äbendwind üog dnrch die WüstCf 
die Kräuter des Sinai sandten ihren Daft zu mir liin* * 
auf, ich saj^te zu mir selbst: So ist unter diesen ewi* 
gen Sternen wieder ein Rind geboren worden, das gross 
gezogen die Geisler der Menschen in Streit setzen, ihre 
Herzen verfeinden, ihre Weisheit umnebeln wird, aber 
ihr droben schauet doch heute wie gestern herab, und 
bleibet unbeweglich! — 

Der Leser wird, nachdem er bis Lieber gelesen, nun 
wohl einsehen, dass bey solchen Begebenheiten und sol- 
cherley Gedanken ich "an die Gestalt und Umgebung des 
Berges Sinai zu denken w^irklicb vergessen musste — 
auch braucht ihm dies gar nicht so leid zu tbun, denn 
ich habe in vielen Reisebeschreibungen späterhin gele- 
sen, dass, so göttlich der Sinai als Sinai auch isf^ 
er doch als Berg gar nichts Besonderes hat, nicht ein- I 
mal das, dass er noch exislirt, denn das haben die übri- 
gen Berge auch. Daher hätte der Leser bey meinet^ 
Wahrheitsliebe gar nichts Besonderes erwarten können, 
da ich dem Berge nichts angelogen hätte — nein! dazu 
ist er mir zu heilig! 

Während ich vor einigen Monaten, wie bekannt | 
ist, Asien zum zvyeylen Male besuchte, rilbrte micElJ 
der Weg abermals in die Nahe des Sinai. AU icBi 1 
iliD erblickte, stieg in mir die Erinnernng dessen auf, I 
was ich einst auf dem Gipfel desselben gesehen undi 
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Im irtiUcltra VxlerUod« baue idi matt 
ynnfr Zeil i'm lUnauti^hi* tnuitira, uto üdi gnäkm, 
VartututUf uai Uta i*U» latbr tum ücb greäfen g ern 
L«Of ludn Itdibr viel L«nn«iu davvn ood da^gcs g»> 
hmkIm u< «. w. Jtli Italic zuIIjpM immer darüber ^e- 
Udi«ll| uai uft druiKcn ärj^crlicli dieKreaode ia nidif 
wrnii Mi« in MillM ihn» biuigttro W un^efecbts mich 
tJKliiln »oli'fii ilinca <iic UnAcbe lueiue» LÜctelDs an« 
RBCbtn —' üb ibjil •• nicht ; denn die Erscbeiaang am 
geaunJün Manx^lwiivcnundu auf d«m äinai ibaoa 
»iJUullieiUii, duzu baue üb ketn lUcbi von ihm — 
aber iiitbelu Lutint« iib doch bey Alleoi, was sie fiir 
und goj[en ilio llumöupmbii vorbrachten: denn mir 
balle «■ jd der f;c>unde Meiucbeuv«r*iaud aeUwt i^nagtf 
dttM ei« eine Ueburl de« kranken Meoschenrtratandca 
My -- und da« i«t nicht mügticb, dass der geeoDde 
Mpnechiiuverkland leine eignen Kinder verläagoeD soUt^ 
vb«r ktinntf der kranke einmal behaupten, der genutda 
L«b« ihm »iaCA d<-r lu'inij'fn we^^foiuumtD. Za HaoM 
ieU — hier auf drin \\ cge aber fiel mir schwer 
4h Hui 4er Gedanke an den grossen Genios des 
Icn HvMcbfUTeniaodci. Ach! dachte ich bey mir, 
r*(bl halle « Yorau n »e«h e n > and wi« uutff er feczl 
betrttbl wyn! Idi kaui weaHb tr ist caiidcn weht fa»> 
ler («woNea! 

I« dmetn Gedankt« »MtcUoi» tch nacfa , das Batg 
vriedwr »« btnlfixwt ob er mir vieUeicbl asdi mmmtl 
wwn^wtt dena i^ seWit« wnh mm4 i«i» ew edela Aa^ 
Uu«. Ka«w ««r ich daMlhel miliift, aU «ia fiv«Aa- 
WsTM scbwarewi IwtuwU. «« 4tt Sfüa» dw.BM ges Wr- 
■mie; u^V•be: ««4e!'< riaf « «M An fiew^lk h*- 
» Om di« Er4e etWbM. Ich« 
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niclil voraus I Da ist nnn wieder ein gordischer Kno* 
len der Verwirrung ia die Küpfe der Meoschen gewor« 
fec, uad wann wird der Alexander geboren werden, 
der ibo zerhaaen wird? Der Heiland eagte: Sie wü- 
sen nicht, was sie thun! Ich aber, der gekrenzigta 
Menschenrerstand» sage: Ste wissen nicht, was sie , 
wnllen! Ja, sie wissen nicht einmal, was sie wissen! 
Aber noch Schrecklicheres bereitet sich vor, mein Sohn ! 
in Deiner Heimath jetzt, wo Dn fern bisl^ and ich 
gewiss, Dti kennst die fromme nnd eben so schlane 
Sekle der Pieiisten nnd Konventikelgänger, diese fdrcfat« 
bare Schlange, die im Finstern schleicht, diesen Band- 
wurm des gesunden MenscheDverstandes, diese bescheidne 
Herrschsacht, diese übermülhigeDemuth, diese schwache 
KraAsnppe; lange suchten sie, so, wie ^'e die Seelen 
alier Schwächlinge, und zu solchen wollen sie alle Meo'* 
sehen machen, handhaben, so ancb< ihre Leiber in die 
Gewalt zu bekommen, und ihnen ilir regime vorzu- 
schreiben — jetzt haben sie es gefunden — da die Aerzte ' 
ihnen als eiue Gewalt über Leben und Tod, nnd als 
eine Gewalt, die allein der Yernunft entwachst, im* 
mer enigegenstanden — ^vollen sie diese Gewalt zer- 
stören durch die Homöopathen — schon haben sie sich 
insgeheim verschworen, schon legen sie die Homüopa* 
thie an die Herzen der Frommen, ihnen die lelztea 
Tropfen rothen, lebendigen Blutes anszusangcn — nnd 
meiner Herrsdiaft droht der völlige ßnin. Die Philo- 
sophen verachten xuich, den gesunden Menschenvep« 
Bland, ich bin ihnen zu gering; die Theologen ken« , 
nen mich nichl, ich bin ihnen gar nicht da; die Ja- 
rislen wollen von mir nichts wissen, sie können 
mich nicht brauchen, die Philologen haben mich nichts 
denn ihnen bin ich laugst gestorben, and lebe nur noch 
in schweineledernen Folianten; die Aerzte, die Aerzte—* 
ach, sie sollen Homöopathen werden I" — — Was ist 
da za ihun? — rief ich ihm in das Gewölk binattf. — - 
j,Siehst Dn ntcht^" etwiederl« er^ »wie i<^ micJ!,B|; 
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Sctiirarz gekleidet, wie ich der düstersten Nacht ihr 
Gewaod entlehni habe, om ps um meine Glieder zu 
legen, die nar Licht anssirümea Bollieo — ich will 
handeln — ja, ich mUI die iMenschen aus ihrem Schliua- 
nier erwecke» — ich will predigen , zwey Äachcnnilt« 
wodipredi^en >viU ich h^en, and sogleich beginoeD: 
— äün!" — Ball! schrie ich ans allen Leibeskräf- 
te«, bist Du Ton Sinnen, gesnnder Menschenverstand? 
Da bist ja allein, es hürt Dich ja Niemand als ich, 
and ich glaube Dir schon — „Karrl" er\>-iederle er, 
„-weisat Du nicht, dass wir in jenem Zeilalter leben, 
io welchem ein j>lensch für Alle genügt'^ Dn wirst es 
hürsa^ und was Dn gebort, niederschreiben, nnd was 
Do geschrieben, drucken lassen, nnd was gedruckt iat^ 
wird gelesen, nnd was gelesen wird, wird — *' Doch 
nicht beherzigt? schrie ich empor, denn das wei«sl Da 
doch, gesunder Menschenverstand, dass mehr gelesen 
wird als beherzigt, nnd mehr gedruckt als gelesen, nnd 
mehr geschrieben als gedmckt, nnd mehr gehurt als ge-' 
schrieben, und mehr gesprochen als gehurt — „ Unlei^ 
brich mich nicht mehr, vetwftgener Slerblicher, ich 
will beginnen:" 

„Hitret , ihr Himmel ! neige dein Ohr mir zUf 
Erde**' Ach, sagte ich feise, damit es der Predigende 
nichl höre, ich merke, dass Da der gesnnde Men- 
CchcnTerBland bist. Do rofüt Erde nnd Hinunel ao. 
Dich zu hüren, nnd nichl die Menschen — denn Dh 
weifst, dass die Menschen anf den gesunden Menschen- 
ventand nicht hören — Himmel und Erde aber lassen 
sich Alles gefallen — wärest Dn der kranke Meo- 
fichenverstand, dann haltest Dn ausgerufen : Hüret nicfal, 
ihrHitnmelj rerschiiesse Dein Ohr vor mir, Erde! Aber 
Ihr, Menschen, seyd aufmerksam! — Oder er hatte das 
auch nicht einmal gesagt, denn der wÜHte, die Men^ 
•chen hüren schon ron selbst anf ihn. — 

Aas diesen Worten, die ich zu mir selbst gespro- 
den, künnoi auch die geneigten Leser den ScLliu« 
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zielien, daES es wirklich Her {S^eBitiide ftleiiBcIien ver- 
stand gewesen, der das Folgeode gepredigt — und da 
sie überdies schon aus dem Vorhergehenden von meiner 
Wahrheilaliebe überzeugt sind , und ich die Ehre habe, 
als Schnellschreiber bekannt zn seyn, so werden di« 
Leser tun so nengieriger auf die folgenden wünlich 
nachgeschriebenen Predigten seyn, je seltener die Worte 
eines Sterblichen authentisch vom gesunden Menschen- 
verstand iliktirt werden. Dieser hob also folgaidei^ 
massen an: 

„Höret, ihr Himmel, neige dein Ohr mir zn, 
Erde! Ich rede vom Gipfel des Sinai ans, von 
dem der Herr einat sein VVi>rt ertÜnen liess: um 
desto gewisser können die ftfebsclien von der Wahr- 
heit dessen seyn, was ich sprechen werde I" 



Erste Ascbermitlwochpredif^I. 

Ich streue Asche auf mein Haupt. 

„ Menscheuvolk des 19. Jahrhunderts! Lebst Da 
noch in jenen Zeiten des barbarischen Mtltelalters, 
welchen man Leben und Tod abhängig glaubte von der 
Stellung der Planeten und Sterne? in denen inan Teu- 
fel und Geister beschwor, in Flaschen aufßog, 
besiegelte nnd Jahre lang bey sich herumtrug? in denen 
man mit der Kraft eines Namens, Abrakadabra, Blinde 
sehend, Taube hurend, Stamme schwatzend, Lahme tan- 
zend, Todte lebend machte? Zieht Kreise um Eucb^ i 
zündet Weihrauch an, blast aus Kolofonium Blitze, onl ,\ 
sagt : wir beschwüren ToJie — denn Ihr habt dann noch 
ein Reich berührt, dass verborgen ist vor den Blickem 
aller Sterblichen, und nur leise anklingt an die Sai 
Eurer irdischen Brost — lieber, sag' ich, pfleget dieses i 
Unsinnes — nur aber wollet nicht Leben und Ge- \ 
sundheit aus Milchznckerpiilverchen 
einem Billionl«! einesArzneymitlels Ktol 
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Deu bitr gül «• du \^~alil Eore« Leibes, mif dem Ihr 
iitth soBst picbt %o fnygeiiig aeyi , ab tuit il«n Hii| 
Eorer S««le. Ich, der g«sBiide M^tscheoTerUand , 
Eocb: s, Ihr Mossi^gitngtr mit Earei-Sncbl nacfaXi 
mgi ntil Enrem \entaiid«, der Alles bf^^eifl 
MÜe agei»e SckwacUieii nicht — trinkt doch 
Wein^ Euren KiünaieJ iticht ia Scboppen nod GUü«^i 
nehml doch TicJmehr \\aa»er, und gietst ein BOliimlif 
Weia oder Kümmel tuBciti — wird es Esch schmsv 
cken? werdet Ihr Each to glücklieb, in Eorea Riiitffc^ 
benebelt rdtJen, nie Iriiber? Nein! kochl doch körn 
Pfand Fleisch xa eiDer kraftij^o Sappe — wammWa»- 
»er mit doem ßillioDtelluth Fleisch »~ird Ench «fatB M 
siäcfcea — Ihr schanderi? Begoö^ Ench doch, hütB 
kh Euch, ald wahre Freoade der Uofnöopaihie, mh esnea 
Billiootel Brodl and Batter« mit einem BiUioald hmtt, 
Billiooiel Warme, BÜliootet Licht — lEkr vvik satt 
werden, alhmcn, wann s«jd, sebea, leben — nnd 
das kuHot ihr voD keineiD fiiUiootel, «bgleich du Kay 
tsr siül tit in Eurem &ocper> md sich Alle* grf^ltf 
büst — aber gcsnad wcrdea k« 
BiUiMlel! Wf^ da- Sobh « 
weaa das Bim -wagf •• 
«tf- oder b«mh|;«liKBt si^ dia MikHa i 
— »Ue die m^Uie« Dchd, 



sadurpalnr, im Ihr asch hl— 
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leeren soll, davon ntecki die KraA in einem Biltiontel! 
Ihr Thoren, die Ilir die Natnr Tiir so geizig hallet mit 
ihrer schcJnslen, mit ihrer erhabeoGten Kraft, mit der 
Heilkraft, sie, die Milliardeti AVesen in Lofl, Wasser 
und Erde zerstreut, um Euch zu nÜhren, zu stärken! 
die Natur macht Alles mit Millionen, nichts mit Mil- 
liontel; sie baut das Leben ans Billionen znsammen, nnd 
soll es abhängig gemacht haben ron einem BillioDtel? 
Ich streue Asche auf mein Haupt nnd mfe: Unvernunft, 
dein JVame ist Homöopathie I 

Seht Ihr denn nicht ein, Unverständige, dass e« 
nur ersonnen ist, nm Euch Geld abzulocken? machen 
denn die Herren Homüopailien ihre Milchznckerpnlver 
nicht allein? und lassen sie sich diese nicht mit blan- 
ken Dnkatcn bezahlen ? Verdünnt doch Euer Gold 
anch, Kurzstclilige, nnd gebt den Herren Homöopathen 
ein Billiontel Gran Gold: werden sie znfriedea seyn? 
Seht doch, der Werth des Goldes ist ja auch nur eine 
K.rart, die der Mensch dem Golde beygelegt, aber • 
diese Kraf) verschmähen sie in Billiontel, wenn anch 
nicht in Billionen! 

Der Prophet der HomÜopatItie rnß von seinem i 
Köthenscben Dreyfoss herab: dasselbe Mittel, 
welches eine gewisse Krankheit hervor- 
bringt, heilt anch dieselbe, man mnss also 
gegen Krankheiten Mittel brauchen, welche 
die Krankheiten eigentlich hervorbringen» 
O, vernonflnntergrabendcr Unsinn! Das Messer, das 
die Gnrgel xerschoeidet, soll sie auch wieder ganz ma- 
chen? Lernet von ihm, Politiker: wenn Ihr einen Kr ie^ 
beenden wollt, eo mnsst Ihr einen nenen Krieg begin- 
nen, nnd um den zu beenden, wieder einen neuen, ani] 
so wird es freylich einen Krieg geben bis an das Ende 
der Welt , nnd das Weltgericht ist dann anch ein Welt- 
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Ikn'eg, der allerdings die Well am besten heilen, sie ^^H 
zerstören wird! Lernet von ihm, Ihr Lehrer! Wollt ^^| 
Ihr das Böse ausrotten ans den Gemiiibera Eurer Zog* ^^M 
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Üng«, so miitst Ihr das Böse in sie LineinpflaozeD, 
denn Dur ins Büse kann das ßuse vertreiben. A\erG 
TOD EqcIi die Lehren der Reli^on und Moral, denn sie 
sind das Gole^ nnd das Gnle kann nicht das Büse au 
dem Herzen verdrängen, l^eniet Ton ihm, Ihr Un- 
glücklichen, Ener Schicksal begreifen! Der Herr wird 
Ench nicbl Glnck and Frenden senden , um Euren Lei- 
den ein Ende za setzen, sondern nene Leiden! Und 
da, Medizin, frene dich! alle deine Irrtbümer ausza- 
rolten, bat die Vorsehung den gnjssten Irrthom, die 
Homöopathie, gesendet! — Gegen Ärmuth dient Geld, 
Geld aber bringt keine Ärmnih — gegen Frost dient 
\\'änne, nnd man legt den Erfrorenen, tuu ihn za b^ 
leben, in warme Betten; aber von jetzt an legt man ilut 
aoTs freye Feld, and den Ertronkenen wirft man wie- 
der in's ^Vasser, nnd den Erhängen hängt man noch 
einmal, nnd den Verbrannten verbrennl man noch eia- 
tnal: so befiehlt es die Homöopathie — gegen Hanger 
nnd Durst dienen Speise nnd Trank, nicht aber hm^ 
gert and dorstet man, um satt za werden — gi 
Ueberladnng des Slagens dient Hunger , der Hanger 
bringt keine Ceberladnng — gewisse Speisen bewirb 
das Fieber, wie alteSooleyer, Fische u. dergL, ondd 
Fieber za vertreiben, issl Niemand Sooleyer, sondern n 
bricht — gegen die Wassersacht trinkt man nicht Wal 
ser, sondern man orinirt es ans n. s. f., n. s. f. Und d 
senn loUen Glauben schenkt ihr Glanben? nnd diesa 
tollen Glaaben überantworlet Ihr Eore Gesondliei 
Wahrlich! Ihr Menschen des 19. Jahrhimderts, 
müsst die Gesimdheit im Uebermass haben, dass I 
so damit spielen könnt! Aber Ihr seyd nar begiecj|_ 
nach etwas Neuem, nm die leeren Köpfe damit za fnli^4 
lea; Ihr nehmt jede frischgeschjagene Münze, ohne ik>f 
ren Merth za ontersuchen, sey es anch nar ein nbeiv^ 
tönchter Zahlpfenoig, nnd verschmäht die massive, achtt'l 
und schwere, weil ihr Gepräge etwas abgegriffen isC I 
Pflaozt nur den Wald ans Strohhalmen , 




» 



— IS — 

Zeil kommeil) wo Ihr dra Holzes bedurflig seyd und 
dann jammert Jbr nach ihm ; besät imr das Feld mit 
Kornblumen: es wird eine Zeit kommen, wo Ihr de» 
Kornes bedürfiig »eyd nnd dann jammert Ihr nach ihm! 
Freylich ist eio ^^ ald ron Strfibhalmeo und eiu Feld 
von Kornblumen etwas IVenes und IViegesebencs. Ich 
aber, der gesunde Menschenverstand, streue Asche auf 
mein Haupt und mfe: UnvernmiiV, dein IVame ist 
Homöopathie ! 

Freylich war der Kolben sehe Prophet kein 
Dummkopf, freylich kannte er die Menschen nnr za 
gut, Tind verstand es, sie zd berechnen. Denn IJreylich ! 
wird ein Billiontel keine Krankheit hervorbringen und 
Ivenn ein Paar Gran Arsenik oder Belladonua die Ein- 
geweide zerreissen, ein Billiontel Arsenik oder Bella- 
donna lasst sie in Ruhe. Wer kann daher sein Ricli- 
ter sej-n? Nar der, welcher einsiebt, dass man Alles 
dreist behaupten kann, wenn man Alles vermeidet, 
was die Behauptung beweisen oder widerlegen kann; 
welcher weiss, dass die meisten Menschen noch solche 
Bettler an Verstände sind, dass sie sich am bantesten 
Lnmpcn am meisten ergötzen so lange man vermeidet, 
ihnen ein ganzes Kleid vorzahalten. 

Ha! Ihr hypochondrischen Manner, Ihr hysterischen 
Weiber, Ihr ebelosen Mädchen alte, denen die Ho- 
möopathie schon gehoiren hat, kommt herbey und er- 
zählt mir Eure Wundergescbichlen — ich will huren, 
huren — aber dann hört auch Ihr! Habt Ihr schon 
vernommen, dass ein Lnngensiichtiger , dass ein Schlag- 
rühriger, dass eine verhärtete Leber, dass ein Nerven- 
Geber, einMilcbSeber, eine Gefairneutziindung, ein Was- 
sersüchtiger, eine Lnngeneniziindung , eine Lustseucbe, 
ein Delirirender , ein scrofulüses, ein rbacbitisches , ein 
kacbektigcbes Subjekt, ein FanlGeber, eine Gelbsucht, eine 
Brechruhr, ein Kinnbackenkrampf, ein Zungen-, Lip- 
pen-, Brust-, Magenkrebs n.s, f. u.g. f. von der Homöo- 
pathie geheilt worden? Ihr schweigt — tuid sdiraet 
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der, die nm TtnicttatI — Sek! feat% tjMiJMhii > 
da Tag er Ta^ ad^ « - M Toas KaOf» I 
gam t im du feMntaa Span« l amfctt. «, ig^ ■ 
d<r Arali 



«■r j a fl ia d iB, half er Bar Toa Zeit 
UIMaaiak fcirkaaa« dar 
Ua«! d<a Kaa« — laaa phrabi 



ad» liad« li»liii dar»— a WaaJ»! 
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w»l da Wiak ha da Kliarle rafana! Nack i 
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dasataaSaCaaafiaBaaäaada. Laba. aia HÜ- 
diMaa.a.1, fir DA 
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Bebt aaa der Stab* xa bejuaoea tu — ver- 
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I aa b „ la aad wnak aaoaaadaat 
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, aad aaa Aa a — li babea 
dt» wiada Um ZaakaipäbeKbea Waader aad Zai. 
akaa geAaa, aad da aaa die gaaaa Well a<w 
; *a da Maaa da*k die niaitilMi kf 



cbondnscli nnr war — aber icb sage Eucli, er wird 
wieder irinkeD^ er wird wieder spielen nnd sitzen, er 
wird dann immer noch seine Znckerpülverclien nebmen 
und beriecben ; aber doch wieder bypochondriscb seyn — 
jedoch erfahren wird es Kiemand, Uüterdcsa gehl der 
bescheidene Arzt von einem Delirirenden hinweg^ dem 
er daa wirbeindo BInt besänftigt — vermag das Euer 
Biiliontet 2 — von einem entzündeten Gehirn , flas er 
abgekühlt — kann das Euer TriJIiontel? — von einem 
Starrkrampf, den er gelüst, von einer Kindbetlerin, 
der er die verirrte Milch ans den Adern gezogen; von 
einer AcLltagigverstoprieo, der er Lnft geschafft; von 
einem Laxireuden , dem er den perlurbirten Unterleib 
geordnet; von einem Wassersüchtigen, dem er seine 
Eimer Wasser genommen u. s. w. , aber Niemand 
spricht davon, denn das ist so in der Ordnnng nn^ 
ledermann weiss es ja, dass der Arzt dag heilt, und 
das ist seine Schuldigkeil. — Also das sind die WnD- 
der der Homöopathie? — ■ 

Ja, ich will weinen über Euch, arme ^lenschen- 
kinder, ich, der ich Euch so sehr liebe, ich, der ge- 
Bunde Menschenverstand! Sein, die Naiur hat Ench in 
eine GiMur gesetzt ^ Alles, was Euch amgiebt, ist 
Gift; was Ihr verzehrt, ist Gift; was Ihr athmet, ist 
Gift. Gebt Ihr vor einer unschuldigen Chamillenblnme 
Vorbey, pBiickt sie ab nnd nehmt sie in den Mnnd, SD 
seyd Ihr vergiftet, ohne dass Ihr es wisst — aber die 
Humüopalhie weiss es , sie weiss , dass „ ein Qnadril- 
lionleliropfen eines 4800 mal verdünnten Grans Chamille 
schon Gift ist, dessen Wirkung 20 Tage anhält nnd 
gegen das man ein Deciliiontel^/tonif nehmen mnss*', 
will man nicht diese ganze 20 Tage vergiftet seyn — ' 
und Ihr habt vielleicht einen halben Gran Chamille 
' hernntergeschluckt — wie ! und lebt noch ? — nnn 
seyd Ihr wenigstens, so lange Ihr lebt, vergiftet! — 
Sagt, wie könnt ihr überhaupt es wagen, in dieser 
giftigen Natnr 70 und 80 Jahre alt zu werden ^ da das 
Anlihon, Archiv. H. 2. S 
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oen^boRi« Rind TicDncbt sdoa fiinferl« Gift« ia 
enlen Stnnde heninter^schlackt, nnd Gifte, an denrt 
«in Grosser eigentlich ersiickea soHle! O weh — wara 
aber die Homöopathie mit dem Menschengeschlecbte 
geboren worden, §o lebte wahrscheinlich Adam selbst 
noch,' dcDO sie hatte ihm wacker Lari, Brod tud 
Fleisch verdünnt, damit er kein Gift hemnterschloeke — 
uod waa für eia Glück wäre das ! So aber ist >ie z«- 
erst TOD Hahnemann aasgeheckl, nnd dieses Somr- 
fagskind bat die Geheimnisse der Nanr TüUig dorch- 
schaul nnd z. B. da , wo andere Alenachen nur ein 
CholeraDÜasma gesehen, „fliegende Läuse" sah, di« 
der Mensch bemntergesch lackt mit jedem AlhemxDgc, 
■nd die ans Rache ihn vergifteten. 

So lasset ab, Ihr Verdünner! ich, der gestmdtt 
Henscbenverstand , rufe Ench, aber Ihr wollet nichf 
boren; Ihr seyd meine Feinde, Ihr wollt von Verstand 
nicbts wissen , weil Ihr Eurem Propheten folgen wollt, 
der auch keinen besessen! — Ach, ich bin ein Pre- 
diger in der Wüste; die verirrten Böcke rafe ich, so 
kommt, Ihr Bücke, lasst Euer Wasser, ich will Eoeb 
wieder die grünen Kränter , das frische Laub , die knoa* 
pendeo Blätter geben — Terdünnt mir nnr nicht di« 
Generation des iOten Jahrhunderts, die der dünnen 
Waden und Lenden schon genug hat ! Aber sie kom- 
men nicht — ich streue Asche aof mein Haupt ood 
rnfe: Cnvernanft, dein Name ist Uomüopathie! 

Ihr aber, fromme, gottergebene Seelen, Ihr, ge- 
beiligte Repräsentanten des Glaubens, Ihr, Pietisten 
und Konveotikelganger, mit Eurem Schmachten nnd 
Sehnen , mit Eurer Innigkeit und Herzensangst — wa- 
rum finde ich Euch nbei^ll, wo es beisst, den gesun- 
den Menschenverstand zu vernichten ? warum bleibt 
Ihr nicht in Eurem Gehege, wo ich nicht hinkomme 
und lanlt stets in das andrer Leute, die den gemnden 
ItlenschenrersUnd ja aarnebaien ? Fürchtet Ihr denn nicht, 
icfa, der buse Teufel, koute Euch begegnen und den 
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habt Ihr V 

... 17 U ^* 



I 



frommen Knecliten Etwas anhaben? Ja wobt, babl 
mir angesagt eine ewige Febdu — icli verachte Eocb 
so verachtet mich auch and lasset mich unge- 
schoren. Warum quält Eacb denn ewig die Fnrcht, 
tn Enrem Gehirn künnle noch ein ßilliontel gesunden 
JUenachenverstandes stecken — aber ich Yprsichere Encb 
bey mir selbst, das ist gar nicht der Falll — Ihr, 
Pietisten, die Ihr kein edleres Gefühl kennet, in denen 
Liebe, Frenndschaft , Wohlthätigkeit, Mitleid, Gerech- 
tigkeit, nicht im geringsten wohnt — Liebe nicht, 
denn sie verbindet Euch mit Wesen, die nicht Gott 
«ind — Freuudschall nicht, denn sie hat keinen Be- 
zug auf Gott — Wohlthaligkeit nicht, denn das wäre 
Gott vorgreifen , der schon von selbst die Kub in des 
«rmen Bauers Stall sendet, (der Amtmann, d«r es 
ihat, der war es nicht, der verdient keinen Dank, 
Colt war es;) — Mitleid nicht, denn za einem Wesen, 
.nie der Mensch ist, könnt Ihr Euch nicht erniedrigen — 
Cerechtigkeit nicht, denn Uir würdet Euch selbst wehe 

ihan Ihr, Pietisten, die Ihr bey einem jeden 

Weh, was Euch betrifft, am meisten jammert und klagt, 
bey dem Webe Anderer aber , Eurer Dienstboten, 
Eurer Untergebnen hart und liebeleer seyd und sie aaf 
Gott vertrustend , verschmachten lasset — • Ihr wollt nur 
immer bekehren! Bekehren, ja, bekehren — das 
ist Euer Streben! ob es mm heisst, einen Vernünftigen 
zn einem Pietisten bekehren, oder einen Juden zimi 
Christen , oder einen Arzt zu einem Homöopathen , das ist 
Euch gleich, Ihr wollt ja nur bekehren] danun ist 
Euch die Homöopathie eine so gesegnete Sache, eine von 
Gott gesendete Sache, eine messiadische Sendung, weil 
sie Euch Gegelegeuheit giebt zu bekehren i Darum gebt 
Ihr weit und breit bin und preiset die Homöopathie 
als eine göttliche Kuost; darum empfehlt Ihr dringend 
Euren Golteskindern die Verdünnung — weil sie Euch 
Anlass giebt, zu bekehren. Immer wollt Ifar Anderen 
9»geu, was besser ist, immer wollet Ihr das Alte rer- 
2* 
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drängen and eia Neoes «n sdne SteDo Mtzen — •« I 
wie? die Pietisten sind'Revaiationäre? AllerdiD^s, i 

I einer Revolation balten sie sieb fem, weil es da 
Pragel setzt and die Piedslen tragen Ihre Hant lüdit 
■ Markte! Soll ich Each ferner EJigen, warom 
Ihr die Humvopathie so sehnlidisi an Eure Herzcben 
drückt and als eine LiebUo^pappe auf den Aliar Enrer 
Heiligkeit setzt ? weil Ikr nod die Homüopatheo Brn- 
der sejd und gleich nnd gleich sieb gern gesellt: .deoa 
das fbrwabr! ist wahr — Ihr and die Hamüopaibem 
babi büebsten« ein DecillioDtel des biUionenmal Terdinin- 
tea gebunden Üleoachen Verstandes ' and ferner« weil Ihr 
Brüder seyd — denn die Plomoopathen Terdnnoen die 
b^lkräfti^n Mittel des Leibts, Ihr aber die heiUcraf- 
tigea Mittel der Seele! Und ferner, weil Ibr Brvdor 
seyd — denn Ihr nnd die Uooiüopaiben schwätzet Cwig 
TOB Kraft nnd Geist md besitzet am weoigsien i^ 
Tom and Tcrtreibt sie ans Allem, worin sie imxIi nd. 
Dafam kabea äe sich zasaauoen versdiworea , daraa 
üd die Ketisien HoDMopaihen gewu^ca and die H^ 
Bköopaibea werden PieösteUj daram sndieii iie gtg«^ 
scstig Jbra I.ehrea and Komte m Tertreibea and aa 
Seele aad Leib der Measch t a zagicicfa za bckcfcf^ 
aad «■fceherochea: — Wie aber, Ihr Pierirtra, dieUr 
cia aa zactea Gewissen and «ia aa gramtm Ctwiita 
kahl, da« CS vasa Hosni dvc^ i 
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fcwfich aber £a Liffea atsäari and m dn Bacthaacä»- 
baA — wia kiaat Ihr aa nu diri^ ihirMaMigan 
Gewissen Tcrantwoclea , enia Sack za.-raftaciim, d!» 
Ihr s" -icht vcfMeht? AdtT irtFaw lahliw» Ciiil ■ 
sehr m Ce *eyliai>nJJihii,e Medäa Md in d» 
A tiiii^gar% » HaMJTifaitif üafti A aag aa, iam Obr 
«iiax, welche Taa Btadn faal ■■ aad welchi kräfi^B^ 
Od» kat es Eackeia iiip^ liiilii ff.^ rMRitrhia, 
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atiF Deiner Holh! Sie wollen Dir das letzte Mark ans 
den Höhlen Deioer Gebeine Gtehlen und verÜüiitiles Was- 
ser dafiir hineiDgiessen — sie wolleo Dich zu einem 
Asphyktischeo, zu einem Scheintodien machen, in dem 
sich zwar innen ein halbes Leben rührt, der aber nicht 
Herr seiner Glieder ist. So Itf^e ich Dir lienie vor 
Leben und Tod, wähle das Leben; so lege ich Dir 
heute vor Segen und Fluch, wähle den Segen, Wirst 
Du aber Gehör schenken dem, was meine Feinde, die 
Pietisten und Homöopathen Dich lehren wollen: so will 
ich, der gesunde Menschenverstand, Dich verlassen auf 
ewige Zeiten , so wiU ich Dir absagen , als meioem 
unnatürlichen Kinde; ich werde hinaufsteigen zu dem 
Himmel, von wannen ich gekommen, und mich zn 
den Füssen des Herrn setzen ^ der mich gesandt, der 
mich Dir eingelegt in Deinen Geist, darin zu blühen 
und emporzuwachsen, als eine herrliche Pflanze des 
Himmels und der Erde! — Dich aber will ich ver- 
fluchen zu einem krafi - und saftlosen Geschöpfe} das 
mil schlolterndem Beine seinem Grabe sich nähert. Zu 
diesem Grabe aber werden Dich hingeleiien zwey Krücken, 
die eine die Krücke Deines lahmen Geistes, der Pietis- 
mus — die andere die Krücke Deines lahmen Leibes, 
die Homöopathie — • diese Deine Krücken kannst Da 
dann in Deine Gruft mit hineinnehmen, wie Kolum- 
bus seine Fesseln I — unterdessen aber will ich, der 
gesunde Meoscbenverstand , Asche sUeuen auf mein 
Haupt! « 



Nachdem der gesnnde Menschenr erstand diese WortA 
gesprochen, sammelte er die Walken nm sich stärker 
, stieg hüiier lüuanf, und begann von Neuem* 
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Zn-eyie Ascbermillwocbpredlf I. 

Ich streue nicht Asche auf meiD Haupt 

Aber ist ei denn wahr, iaa» ich, der gnanie 
HeosdienTereiand, so iclivracb und matt scbon b!a, J M tt ^ 
ich mich hoffnoogglog ei^eben miuste? Ist die Encrgt^ | 
die mir der Herr des Himmels gegeben, schon anFgfr' 
zehrt ZD einem solchen Stümpfcben , dass ich auf mei- 
nen eignen Beinen nicht mehr sieben kiinnte? Zwar, 
seh' ich mich an , bin tch dünn ond abgemagert and 
Mancher konnte glanben^ ich hätte die gallopirendi j 
Schmndsochl und der letzte gewaltige Walzer, zo dettf*] 
mir Pietisten nnd Hom(H>[)aihen die ^{elodie anfgespt^t^ 
hätte mich mn alle meine Rraße gebracht — aber bin 
ich nicht göttlicher Natar ond wird nicht die FOng- 
echaar desto glänzender, je mehr man mit ihr pßngt 
nnd das Schwert desto fieckentoser, je mehr man mit 
ihm ficht? Und kaan ich, der gesonde Mensch«Dver- 
standf nicht am Ende ein Esel werden, der seine Tracht 
Prügel mhig hinnimmt? Ja gesnnder Mensch enyersf an d^ 
werde ein Esel! Dn wirst die Menschen nicht änderof 
die sich einmal angewöhnt, an jedem Tage Dir Etwas 
auizahängen nnd sobald sie einen klngen Streidi 
gemacht haben , sich sogleich die Erlanbniss geben, 
einen dämmen za machen, znr Belohnnog, wie jener 
Bauer, der ans Dank für sich in die Schenke ging 
nnd einen Schnaps trank , weil er vor der Schenke 
TOriibergegangen war, ohne einen zn trinken. Fass« 
Dich in Geduld nnd sprich Dir selbst ftintb ein auf 
folgende Weise. 

Za jeder Zeit, Ihr Menschen, seyd Ihr znriickge> 
kebrl von Enrem Wahn, wenn Ihr Euch eine Zeit laag 4»» 
ran ergötzt haltet, wie die Kinder vom Soldaten- nnd 
Königsspiel. Immer siegle nachhartem Kampfe die Waht^ 
Leit wieder« nachdem Ihr Ench überdrüssig gesehen 
am Irrlhtune. Das Spielzeug des Unsinns zerbracht 
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Ibr voDselbRi, sobald Ihr Enchsait gespielt. Ihr 

ickkehren, ja> ich weisses; Ihr werdet es äberdrnasig 
^Verden, mit dem Pietiemas und der lioiuüopaihie zn 
spielen; Ihr werdet aas dem Verstecke heraaslaufen und 
mich Sachen und ich werde Euch entge^eDkoiniuen. O, 
ich sehe schon den schonen Angeublick kommen, wo Eurer 
ÄDgen Blick Thränea zieren werden vor reuiger Frende 
und freudiger Reue, dass Ihr losgeworden, was Euch 
schon zu drücken begann, wo Euch das Gerdhl za 
iem Himmel entzücken wird, mich, den gesunden 
Menschenverstand in seine Rechte wieder eingesetzt zu 
habeo. Es wird ein Fest der Vernunft, ein Sieg des 
Verstandes, ein Triumph der Wahrheil, eine Feier 
des Kechiea sejn; alle Geisleskräfle werden ia einen 
lustigen Taumel geraihen imd tanzen auf dem Schlacht- 
felde meiner Feinde; sie werden eine Subscription er- 
öffnen, mir eine Trophäe zd bauen, auf die mit gold- 
nen Buchstaben geschrieben wird: Homöopathie und 
Pietismos, geschlagen am ...t O goldiie Zeit! 
Wo bleibst du? Wann werd' ich dein Nahen erblicken! 
Wenn sie mich bis dahin nur nicht lodt schlagen, dass 
ich sie nicht erleben konnte l — Doch still , ich will 
mir Muth einsprechen and rede von meinem Tode! — 
r- Ich fahre lieber fort. 

Und warum sollen denn die Menschen des 19ten 
lahrhnnderts nicht bald einsehen, welche offenbare und 
beyspiellos gesponnene Lüge die Homöopathie ist? 
Warum sollen sie nicht erkennen, dass, wenn ein 
Quadrillionlel Gran Chamüle schon Gift ist, das 20 
Tage wirkt, sie an einem Schluck gewöhnlichen Cha- 
millenlhee's ersticken müssten? Warum soll ihnen 
das Bewusstseyn nicht kommen, dass ein Tropfen von 
einem 1,000,000,000,000 mal verdünnten Grans Bella- 
danna so viel wirken muss, als ein klingeloses Messer 

■ ohne Stiel schneiden, d. b. Nichts!? Warum soll 

■ es ihnen nicht kund ^verdeu , dass ein entzündetes 
K Gehirn eher verbrennen kann, bevor der Hoiui>opBlh 



werdet ^H 

drnasig ^i^H 
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EciD DecillioDlel rerdiinnl hat? Wie dt« ätoa rio ge* 
vriüser hocbseliger H^rzo^ darch die Tliat g^zei'^t, der, 
da ttcr lieber mit Hahnemann sterben, als ohn« 
HalinemaDD leben ivollle, " auch wirklich gosiorben 
ist. M anmi sollen «ie denn , die Geld dafür ^bea 
müssen, eben solchen Glanbeo dem Küibenscheo Pro« 
pheten schenken, als die dafür Geld bekommen? AVamni 
sollen sie ihm denn «tauben, jeder Tropfen Blnt, den 
man aas dem Körper lässl, ist Sünde, da dach div 
IVaior das Blut pfuudn-eis« dm-ch Hämorrhoiden noi 
Slonatliches entfernl tind man Gott nad der Natiu 
dankt, wenn dies zur rechten Zeil geschieht? Maram 
eolien sie ihm denn gianben, er liahe die sieben Bande 
Symptome an „aicb nnd den S*iD!a:en" gesehen, wenn 
sie gesund waren tmd seine Trilliontel einnahmen Y 
Cnd wenn es ihm einfiele, za ea^en, von einem De* 
cilUonlel Salmiak habe er selbsr sich anf den K<^f 
{•esiellt , warom sollen sie es ihm gianben ? Das Pnb« 
Kknm kriegt ja oichu dafür bezahlt, sondern mnss da- 
fdr bezahlen. Lasset die es gianben, die dafür bezaUl 
bekommen , die Homüopaiheo. Sie will ich Dicht be- 
reden, TOD ihrem Glaoheo zu lassen, da sie and dia 
Ihrigen daran leben müssen; aach die Pietisten niclilf 
die es zn ihrem Vortheil finden; überhanpl kÖODca 
diese beiden auch nidit ihres 17nsinns durch mich obei» 
zeugt werden, ^veil sie, wie ich schon etliche Mal ge> 
sagt, Ton mir tanm ein Billiontel noch besitzen nnd 
in diesem Billiontel sitzt wirklich nicht die Kraft, et- 
was W idei«nniges einzusehen. Sondern sie selbst wei^ 
den sich davon nberzengen; denn, wenn erst der 
aicfal mehr seyn wird, der ihnen vorgelogen, io wer* 
den sie nicht mehr wissen > wie sie nachIngen miissteo 
and jeder wird anders lügen, and einer wird dem an- 
dern widersprechend lügen, denn die Lüge ist oazählijr, 
wie die krumme Linie, die Mahrheil nor einbch, 
«rw die grade. Da werden sie seihst dahiniei^onateo, 
dau ein guer Lügner eia gutes Cedäcfatiiiu babeR 
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mm«) nnd dass yfer Vieles tneint, gaf nichts meint. — 
Wie? sind sie nicht ^chon zerfaileD bey Lebzeilen des 
Propheleo? Giebt es nichl Homöopathen, die sich schon 
bequemt haben, Blut zti lasseo, vro es gar zn noih 
ihul? giebt es nicht schon Homöopalhea, welche Darin 
einigen Fallen hoiiiLfopathisch knriren, in vielen ande- 
ren Fällen wie die Aerzte ? Freylich ! diese sind die 
p-Ö88len Narren ; diese wollen an zwey Tafeln zugleich 
speisen, und wissen nicht, welche sie vorziehen sollen — 
diese sind wie der Hund in der Fabel, der awey Stücke 

Fleisch haben wollte und anch das erste verlor. ■ 

Nein .' ich streue nicht Asche anf mein Hanpt I 

Und sagt} wer sind die denn eigentlich nnter den 
Menschen des lOlen Jahrhnndertg , die sich und ihr» 
Leiber der Homöopathie hingeben ? Ist es nicht am 
meisten jene verbildete, verzärtelte, verweichlichte 
Klasse, die, weit sie am leichtesten ist, auf der Ober- 
fiäche des gesellschaftlichen Stromes sch^vimmt? Ist es 
flicht diej die sich um Alles bekümmert, wai nen ist 
nnd ängstlich besorgt ist, immer Etwas za haben» 
was in die Mode kommen kann? Ha! sie freyiich 
kann sich begnügen mit Billiontel , sie , die ans Msr- 
zepan und Baiser's zusammengebacken ist — ha.' sie 
juuss sich freuen, wenn man ihr verspricht, sie mit 
Milchzuckerpulver nnd Trillionlel von ihren ,, Ner- 
ven" zn befreyen, da sie sich vor etwas Bittrem, SaU 
ligem. Kräftigem eben so fiirchlet, als vor dem Stock 
md dem Stockhaus ! Und um wie viel willkommener 
nnss es ihr seyn, dass sio nun vom Riechen wie- 
derhergestellt w^erden kann, je mehr sie sich am Rie- 
irfiimerien «nd Wassern, die sie freylich 
tticht in Billiontel an Haar, Gesicht, Hand nnd Kleid 
klebt, gewiiiiut bat.' Welehe Lust, eine Chamillen- 
haben und alle drei Tage daran zu riechen 
und schon gesund zu seyn! Welche >VoUust rieselt 
durch ihr Gebein, bey dein Gedanken, Du wirst Stark 
werden wie ein Riese) wie ein Hiibne wirst Dtt kraAig 
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s Da »lls dr«j Ta^ da Zackerpülffmifaca 

Ab«r Du, Volk, dccMO Stimm« die Stimme Got- 
tes ist — Ihr «-hrsame Bürger, kräftig« Arbeiter, Ihr 
winet aocb uicbts too der HomÜopailiic ; Ikr wiuec 
■och aic^I, nie der neaesle Irrtbam eich benannl lut; 
Ihr mitsMt Fleisch essen tmd M'oru and Bn>d and 
Kiu« liiclktif; dimI derb, und gegen Eure Krankheiten 
«rollet Ikr lüchtig nnd derb behandelt sejn. \\m& die 
Hrfabmog der VArzüglichuen Aenia aller Jahrbnnderta 
gvlehrl, dast tiaa lächii^ Dose viel schadloser ist, ak 
«ine schwach«, nittelmassige , wiederhabe, die viel 
OKfcr VerwBstiing SDncblei; wi« 10 Gran Qoecktilber 
^nrch den Körper roUen mit einem kleinen Dm^cb- 
fOt» «io Gvu tügtiGb nebt Tag« lang gesoMBen» des 
igAiwiMi« S|idAcMw Ikerrorhri^rt — fnjÜth 
InTor aiad die HooMMpaAea aach gMchaM, da Arm 

■iUMaiel gar sicfats betrirkaa Jaa wwM Dm, 

Ihnve« V»lk , aa|] Da niauaat Uaber ««m givn (faMU 
Biimiiiili aaS einmal» als 



aehlirtw IM De» 6cb^*, s» sebr am «ack dan« 
kneckt, vi« der Fnelis am den Taabeasehlag. Ob* 
tob awchle her den Gelächter mtb, du Dir ent&k% 
wean nun Dir «in Zockerpulverdwa nlU dr^ T^a 
■«■ekle. „Davva soll ich geaaod werden?" räfi« O« 
MB. »,Hah mir lieber den Schäfer und dca SckMtaw 
kaatkt wieder, die knhen 
Md Da kaM i^ckt Uareckl, den« dm 
■ MeaachaariraiaDd ! — Kaaat 
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00 recht In die Masse Jer Mengchea hrneindriti^n 
werde; dasB sie überhanpt jedem Menschen, der ani' 
^sD&deti Menschenverstand Anspruch macht 
Anspmch machen mehr als Recht dazn haben — nnn- 
Siehr verdächlig ist? O verbindet Ench nur, Pietisten 
tmd Homöopathen! backt Ench zusammen, vrerdet ein 
Patsch und ein Knchen , veralgamirt Euch , dass Ihr 
nar Eins sej'd, dass Eure Namen verwechselt werden 
bÜDnen, ohne dass ein andrer bezeichnet ist, ich feyr* 
£ese ETire Hochzeit mit, nnd Ench flachend, segne 
ich Eure Verheirathun^; denn wie eine Schau spie 1er in, 
^ne Sängerin den besten Theil von Ihrem Rnfe dnrch 
Ihre Verheirathang verliert, so hat auch die Brant — 
die HomÖopaihte — darch den Braniigam — den Pie- 
tismus — erstaunlich gelitleo; und Beide untergraben 
gegenseitig ihr Itenommce, Dnd wie, fragt Ihr, wenn 
Dun dieser Bräutigam dieser Braut beywohnl nnd dt» 
Braut schwanger wird, was wird sie gebaren? ein nn- 
nirmlichea Uageheuer, könnt Ihr gewiss seyn und das 
auf ganz natürlichem Wege. Denn da die Mutter von 
einer ganz andern Thierfamilie als der Vater ist, sie 
foQ der Familie der Irrihilmer, die den Leib betreffen, 
tr von der Familie der Irrthümer, die die Seele be- 
treffen , und sie Beide nur das gemeinschaftlich haben, 
dass sie Beide von der Ordnung der Irrlhumcr sind, 
so kann man sich denken, dass eine Missgebnrt ent- 
Btehen mnss, wie wenn Löwe mit Tiger, Bar mit 
Wolf, Hund mit Katze sich begatten. Mitllerweil« 
jedoch, da es doch noch nicht ausgemacht ist, dass die 
Ehe fruchtbar seyn wird, freue ich mich über diese 
Hochzeit ungemein. Nein ! ich streue nicht Asch« 
auf mein Haupt! — denn man wird sehen , dass dies« 
Verehlichung eine volUländige Mesalliance ist. Fraa 
nnd Mann werden sich schlecht vertragen nnd nichts 
iLann leichter geschehen, als ein Ehebruch und eine aal 
diesen erfulgenJe Ehescheidung. Denn so lange die 
Pietisten gesund sind, werden sie ihren Weibern, den 
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Homöopaüieo , sclimricliela , ai« werden sie preisen, 
siv nerilea sich gliictlicli schalz^o, solche Eva's zu 
iMtiitEen, Die \\'eiber aber werden ihren Adams zn 
AViU«n seyo, werden sie mit ihren besten KimsleOf 
mit ihren dünnitea Massem, mit ihren feinsten Zacker- 
polvern bedienen. ^\eDn aber die Pieusien erkranken 
wn-dcn, wenn der eine das Fieber — vor Uerzenibe- 
bleuuuang — d«r andre die Gelbsnchl — vor ^eid — 
der drille die Blaosncht — Tor Goitesfnrcht — der 
vierte die Versiopfung — Tor schlecht verdanler An- 
dacht — n. B. f. bekommen >Tird : dann werden sie 
■ich AcrzU kommen lassen, nm sich schnell kariren 
XU iMsen. Der eine wird in der Gehirn entzündong 
nach Hippokraiea, der zweyle in der ^Vsssersndit 
Bach Gal«n, der dritte in der Rohr nach Celsns 

rufen nnd keiner nach H^bnemann der Ehe- 

brach 151 ^eftchehen! die Weiber erfahren es, die H»- 
möopatfaen schreien über Trenlosi^keit , sie dringea 
«nf Scheidung nnd die JPietiMen sind am Ea^ frvhcr 
•Is froh, das« sie mit beiler Uaai die Homnopalhe» 
«rieder los^wordea. So wie mir aher die Yetheü»- 
tk>^ der Pietisten und Uomäopathen VonlicU gt^ 
achaA, so ihm es ihre St^etdoiig bo«^ mehr — Jean 
4m Schaler der Pielislea werden ihre Lehrer fragen: 
^wie ist CS denn? Ihr Snchci fetzt, die Ihr &tther g«- 
t*f[tKt, Ihr Tersduaahei jetzt, die ihr früher gemcfa? 
Ihr miisst Euch ireim haben!" Cad die Pietides im» 
MB cinraamen , de haben sic& Seim l — Die Homm»* 
pMbcn aber wrrdca ganz dastchoi wie bepiuie Padel^ 
immm da bbb scUnt dl« CnsäiMgca Akt ^aniH, wai 
a ? Sie müuca amwiBduB, «Iv An 
- Hob! ich attVM aicM 



u«d 

ät& <cr Hniiifiltit widMea? Siad 

, dfe Back In^iiäla^na, friufcdii— 
I Pkwä R kMMB, Ha aia J>dm IBfe 
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lel ergreifen wollen , um zti reussiren , oJer Anfänger, 
die aafa schnellstä Rnt und ßrocl erlangen wollen« 
und dies durcti die HotuÜopalhie zu erreichen vermei- 
neu, in der Sie die einzigen sind und nicEit di 
vierzig NebenbuMer in derselben Sladt Laben — nnd 
Ich, der gesonde Menacheuverstand, kann dies ntdu 
einmal missbilligen. Denn freylich gebietet die l'Jlichl^ 
mit dem Leben seiner NebeDmenBchen nicht zu spielen; 
freylich gebietet die Pllicbt, eitlen Gewinnes halber 
dem Irrlhume nicht zu huldigen und der Vernunft 
abzuschwören — ■ aber der gesunde Mens eben verstand 
kann nichts dagegen haben^ wenn Jemand auf irgend 
eine Weise sein gutes Brod machen will. Und ich 
habe nicht einmal dagegen etwas, dass ea solche 
Subjekte sind, die ans der Homiiopaihie ein Handwerk 
machen ; denn dahinter wird ja das Publikoin schnell 
kommen, wenn es lauter obscure Namen vundcrRbedo 
der Homöopathie in Stapel laufen sieht; wenn es sieht, 
dasB Manner ohne Ruf und Beschäftigung sich auf ein« 
mal auf das Pferd der Homüüpaihie setzen, durch'» 
Land reiten und rufen: letzt bin ich's! Ja, solche An* 
hanger stellen die Humüopatbio den Augen des Publi- 
kums in ihrer rechten Blosse dar, and das Publikum 
bat es bald los, dass das nur eine feine Taschenspie- 
lerkunst ist, die es nur darauf abgesehen. Ihm das 
Geld aus der Tasche zu spielen. JVein! ich streue 
nicht Asche auf mein Hanpt! 

Und jetzt — ich fühle mich gestärkt, ich Tühle 
mich erkräftigt, den Kampf von nenem zu beginnen, 
ich, der Sohn des Himmels, gegen den Sohn der Erde, 
den Irrlbnmi Ich bin unsterblich — er wird immer 
vriedep geboren. Ich bin ein und derselbe zu aller 
Zeil — er ist bunt an Farben und unzabh'g an Ver- 
schiedenheit der Gestall. So triampbire ich immer von 
neuem über ihn, und der zweytu Sieg bestärkt den 
ersten und bereitet den dritten vor. — So fasse ich 
Buch Mitih EU Euch, Menschen des 19ten Jahrhonderlal 
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uaJ (renn ich Eaer Thiui aai Treiben bctraclitej tut 
einem Blicke das Ganze — dann Terlien eich die 
Angil, dann viird ueine Bnui weit, mein Ange er- 
glänzt ror Feuer: icb \rerd« gtwht, Ihr verscbmübel 
micb niclit ;;Bnz; icb werde iiberzeagt, Ihr bähet meine 
Hemcbafl auTrecbi; nnd icb weiss e* ganz gewiss: 
■icbt l»age mebr, so werdet Ibr die Homüopalbie nnd 
daa Pietismus ZBsanunen — dem Teufel an den Rapf 
werfen, dass sie di werden znm drillen and nertea 
Hom, so dass Salan Tier Uurner bat, aostatl zvftjf 



ä 



\VabreBd der gtsonde Measchenverstaad and 
xwcjte Aacbannittwscbprvdigl beendete , hatte » ü 
mthr und Bwbr die sdiwarzcn Walken to« üc^ 
fliMMB* iauMT Uebler nnd Leller ward es am ib% 
wmi — »thJe a n er die lelzlm M orte gesprodicB, üb 
■r fai»4iicii nJ ladi«lo4 »ml uieh sieder, alt «sUu 
ar mA htj av Dnnk bolea Inr seine viele nimfihp^ 
U»d awk kb UcUm idmml, 
crkcMMj er bafae woU gt xf nt h tm «■! 
ünchdf ww aber etae ZeidaBf m 



t^fm: Wk kawnt ea itk, j^Miiii GeaM, i»m D« 
m DeiM« WMea RcJea lUth am ia Wmtu Allim- 
pathie heüaltf laaifta öhmt Jcc HawJf mMp & 
Mi«iin, Im Hi»iifMbe» däe A<n*e ii^iiilii mJL- 
■bm!^ nl>> «in* ^»c^ B**^ g t—bM f** tr w it i un «^ 
„dass mir Caa WMlgcUk} »«an!« gtKbah^M^ 
w»»Pn»ch— Y—iafcrt ll iT ialiM, mtMiA, 
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für die wabre Medizin und die Mrabren Aerzte^ deoh 
die Homöopathie und ihre Anhänger ' sind etwas ganz, 
anders — Unsinn nnd Lüge! und nnn leb wohl nnd 
thae f wie ich Dir geheissen ! ^^ — Er war verschwunden. 
Ich bin ein Miinn Ton Wort. Und* sobald ich da* 
her von meiner mühevollen Reise zurückgekehrt bin^ 
Hess ich es mir angelegen seyn^ sogleich die Worte 
des gesunden MeiUchenverstandes aus meiner Schreib- 
tafel abzuschreiben nnd * dem Drucke zu Nutz nnd 
Frommen eines jeden ^ der auf gesunden Menschenver^ 
stand Anspruch macht f zu übergeben« Cnd wenn denn 
nun die Leute auch neugierig wären nach meinem 
Urtheile in der bewussten Sache, als nach dem Ur« 
theile eines vielgereisten Mannest so wäre dies sehr 
überflüssig; denn wer wird wohl denken, dass meine 
Meinung ^eine andere sey, als die des gesunden. Men- 
schenverstandes, der sich mir offenbart. Ich wünsche 
daher weiter nichts , als dass sie recht viele Freunde 
treffen möge, die sich der Erscheinung und der Worte 
des gesunden Menschenverstandes recht lebhaft erfreuen. 

Magdeburg, am Iten November 1384. 

ü. 
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Homöopaiküthes .äUeHry. 



CB rwf H ib4 Milfc e fl i q lt ^nm Dr. Bobert Ksavcr 

aiGoduL) 



1. 

il^m 1. Oktober 1834 Tersaaimelte sick is 6«A^ 
der tbürin^iscbe ProTinzialTcrein k«Biö#* 
patbiscber Aerzte, wozu alle bomooplMtrfc— 
Aerzte Thürioj^eosy sowie alle Freunde und Tcrebnr 
der Hoaöpatbie, die DirdLtoren, Torsteber ud lEl- 
glieder der bomöopatbiscben Yereine zu AmsCaidty Ei* 
aenadiy Erfbrf, Godia, Langensalza und MnUbaBMB 
dnrcb den Dr. Scbindler^ Nameas der DirdJiOB des 
Tereiasy entladen wurden^ jedoch mit der Kliniff| 
dass nnr diejenigen Aetzle Tbe3 nelmea koHBleBt 
welcbe sich „nnansscbliesslich'^ — {es bat wal 
,,ansscbliesslicb'' beisscn sollen!) — mit der H»- 
»oopatbie Wtrliiftigen vnd als solche bei 
«m alle Folemik ans dieser Tersinimhmg 
bähen. — Gleidiwol hatten sich anch cini^ 
lingssekle gehörig Homtiopathiker emgefmnden^ z» B» 
der P^eniloliewoop ithilrer Dr. Blan ans Idücrshaasea 
nnd nnser hiesiger HenihonKkipadiiker Dr. Madelnng« 
DtfiLetztereB wwrde derZitfritt cnt nach eipigwi Par» 
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lamenliren, zwischen ihn tmcl Dr. Schindler) gestat' 
tel, Dr. Madelung scheint noch nicht zn wissen, wi» 
BTg alle Psenilo- nnd Hemihomüopaihiker von Habne- 
mann und anderen Anhängern der reinen Homöopa- 
thie — nenerlich besonders auch von dem Redakteur 
des Allg. Anz. d. Deutschen — geschmäht werden. Er 
würde sonst eine solche ^'^ersammlan^ gewiss vermieden 
haben! — 

Unterm 4. Oktober gab Dr. Schindler in einem 
vom Redakteur des Allg. Anz. d. D. rerfassten Auf- 
sätze folgende Nachricht über die abgehaltene Versamm- 
Inng: ), Der thüringische ProTinzial verein homöopathi- 
scher Aerzte besteht gegenwärtig ans 38 Mitgliedern: 
nämlich 25 Aerzte; 5Thierärzte, 3 Chirurgen, 2 Land- 
wirthen — (Landwirthe sind also auch Aerzte!) — ■ die 
mit grossem Eifer und Erfolge der Thierheilhunde Ihre 
Muse widmen, 1 Zahnarzt und 2 gebildeten Naturkan- 
digen, die sich mit Prüfung von ArzneysloSen beschäf- 
tigen *). — Am 1. Oktober war Versammlung des Ver- 
eins, die fünfte seitRildnng desselben, in welcher aus- 
ser 11 Aerzlen**), 7 Tbierarzten, 2Chirargen, einige 
20 Verehrer und Frennde der Homöopathie vereinigt 
Ovaren. Der Anblick dieser Versammlung er- 
regte das Gefühl von wechselseitiger Hoch- 
achtung (!!!}, indem hier Manner aus entfernlem 
Gegenden , vermöge wissenschaftlicher Tbeilnahme für 
eine, die gesammte Menschheit so nahe berührende An- 
gelegenheit, ohne alles Privatinteresse (?}, zusammen- 
kauen, von denen mehrere bereits über das 60. Lebens- 



') Sie knriren auch mitunter, imd miitsen wohl Itori- 
ren; — denn «onst ko'uulen sie ja tücht unter die Aersle ge- 
rechnet wenlen ! — 

") Von 33 Aerzlen nur eilfü — Ei sind mehrere ans gu- 
ten Gründen usd walirscbeinlich für immer ans der Venwmu- 
lang' weggeblieben; z. B, Dr. Kämpfer in Weimar, der der 
Horoöopalhie valel ^esa^t haben soll! — 

Amihom. Archiv, II, 2. 3 
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Waw Bm Dr. SckimJUr 



lIcBlftckeii^ BBlI Wut 



Aablick HtM^wY^w^skw/kmlmMg *rr*;tc ^as &•- 
fikl T«B w#ckscUtiti;crH«ckacht«ag;! 

i, 4kr 4m kUig« TcrpM| 

BcRB Dr« Hcamicke 

, Jb« ikv JUfciick litt Hon Dr. Hcsuckc^ 

Schiaill*r ■.«.«. 

»■■- 

U 

des Dr. Sck»41*r 

Bern Dr.Hraaicke das GcfiU tw wccksel^ 
••■tigcr Hackacktaa^ «»^ Inhca aaOla! — 




EttcHicli is^ leider! wahr, dassansser einigen Lsnd-. 
wirlhen sebr viele Landgeislliche zur Verbrei- 
tung der Homöopatbie milzawirken sncben, und zwar 
nicht blos dnrcb yVorle, Nur wenige rühmliche Aus- 
nahmen gibi es in Tbüringeni — Idi kann eine ganze 
Reibe von Stadt- nnd Landgeistltchen namhaft macbeOf 
welche nicht allein sich und ihre Familien homöopathisch 
bnriren, sondern auch bey eintretenden Krankheitsfällen 
ihrer FTarrkinder von Hans zn Hans gehen und sie mit 
homöopathischen StreukUgelcben füttern. Ja, ich kenne 
einige Geistliche, welche ihre homüopathische Taschen- 
apotbeke stets bey sieb führen nnd anclt an andern Or- 
ten sich als homöopathische Kurirer aufdrangen, l^nd' 
doch wollen sie nicht unter die medizinischen Pfuscher 
gezählt Heyn, weil sie ja nur ans „ Alenschenliebe nnd 
Christenpflicht '' den landesgesetzlicben ßeslim- 
nmngen zuwiderhandelten!! — — — ■ Wenn aber 
der Aufsatz besagt, dass die Homöopathie vorzüglich 
unter den Landlenten Terbreilel sey, so beisst es in 
dieser Hinsicht: teinpi passali! — Die materiellen Banero 
sind schon länge klag geworden, und nur in solchen 
Fällen, in weichen sie sonst Nichts zn gebrauchen 
pflegten nnd dabey gesund wurden, lassen sie sich von 
ihrem pfuschenden Pfarrherrn ein paar Sireukiigelcben 
aufschwatzen, — In bedenklichen Fällen fragen sie fast 
allemal oichlhomüopalbische Aerzte um Rath. — 

Schliesslich mnss ich noch erwähnen, dass in ge- 
dachter homüopalhiscben Versammlung eine sebr wich- 
tige therapeutische Beobachtung zur Sprache gekommen 
ist. Der Ofensetzer Ramming nämlich hat, nach Re- 
lation des Instmmentenhändlers Keil alibier, die Er- 
fahrung gemacht, dass die Belladonna bey den 
Pferden besonders nnd lediglich auf den rech- 
ten Hinterfuss einwirkt. Für den linken Hin- 
ter fiiss der Pferde ist demnach das Heilmittel noch 
zn entdecken, und es lasst sich vermuthen, dass der 
thüringer homöopalhigche Provinzialverein dies zn einer 
3» 
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Pni»(ng9 mtcficn «irj. — All« nbri^en MhlbeflnieeB 
ober die Erfolge ter hamöopalhisclteo Heilart tchänen 
von wlir geringer Beilentaog gewesen zn aeyn; — denn 
robm würde aie der lii3tnitiienlenlian<ller nml tomöopa- 
ihitcbe Propagandist Keil gewiss auch ausposannl b** J 
beo! - H^ 

2. 1 

lieber einen homüopathiicfieB Praktiker, der an 
mehrern Orten als solcher Epoche gemacht hat, theihe 
mir ein Freond, unter Verbürgnng der Wahrheit, fol- 
gende rnleressante Notiz mit. Ich laNse ihn selbst spr^ 
ehen. »Auf einer Reise nach dem Rhein kam ich uacb 
Bamberg, wo ich im Gasthofe znr Sonne bey Herr«'] 
R. einkehrte. An der Table dhütc wurde ein Tisch-'*'! 
gast, Dr. Kranse, toq seinen Tischgenossea Temust^'l 
mit dem Bemerken ; dass er wol wiederum durch seinS' f 
bedeutende homöopathische Praxis am Erscheinen Ter- ' 
hindert sejn möge. GelegentL'ch wnrde denn auch -nA 
von den Wnnderknren dieses Aeskulaps erzählt, so Aam- 1 
ich in der Thal begierig ward, ihn kennen za leme^ ,j 
and zwar nm so mehr, da ein anwesender GeDsd'an 
rieunizier äusserte, dass über den Verhältnissen desDrv 
Krause ein verdächtiges Halbdankel walte. Da ging- 
die Thiire auf nnd im Spiegel, mir gegenüber, er» ^ 
kannte ich einen alten Bekannten, der aber zu meiner, j 
VerwondemDg als Dr. Kranse begrüset wurde. Idi' . 
glaubte mich geirrt zn haben, drehte mich nach ihm 1 
nm und Ix-irarhlete ihn genaner; aber Grüsse, Uallimf '■ 
und Gt 11 flu «äuge Überzeugten mich immer mehr, daa*^ I 
ich d»n Craf»n K ~ ke vor mir sähe. Jetzt wn; 
auch er mich gewahr nnd fuhr erschrocken zasammeDal ] 
Er mochte Hirchlcn, Ton mir bejm rechten Namen ge-- 1 
nannt zn werden. Anf bittende Weise legte er, mick 
als rincn Brknmilen begrüssend , awey Finger der rech- 
len llaud auf seinen Mond, damit ich nicht durch ein 
paar ^^drte ihn der Maske berauben möchte, die er 
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«ngenoDunen balte. leb begrüssle ihn also ancli als 
Dr. Krause nnd drückte im weilerea Gespräche — 
er ward mein Tiscbnaclibar — nur meine Verwandc- 
mng darüber aas, ihn liier in Bamberg zu treffen. 
Die Tischgäste wurden aufmerksam und mochten wün- 
schen, über die Verhältnisse des sogenaonten Dr. Krause 
gelegentlich einige Aufklärung za erhalten. Doch mit 
diplomatisch - jesailiscber Gewandfaeit wusste K. dem 
Gespräche eine andere VVendang zu geben und lud mich 
ein; ihn nach Tische nach seiner Wohnung za beglei- 
ten, wo er mir die gewünschten Erklärungen geben 
werde. Das weitere and allgemeine Gespräch bey Tisch 
drehte eicb am die Homöopathie, and Dr. K. war 
nach Charlatansmanier imerscböp flieh in Erzählung von 
seinen Wnnderkuren nnd schwatzte unter andern beson- 
ders viel von den Wirkangen der jisa foelidtu, — Kaum 
balten wir den Gasthof verlassen und sahen ans nnbe- 
laoscht , so begann Dr. Kr, mir die versprochene Änf- 
klarnog über sein dermaligea fitrenges luco^nito, so wie 
über sein Thnji und Treiben zu geben. Ich würde 
scboD wissen — sagte er — dass er Schulden halber 

seinen frühem Wohnsitz N . . . d f plötzlich habe 

verlassen müssen, und dass er von seinen Gläubigern 
gesucht nnd verfolgt worden sey. Um nun die von sei- 
nen Verwandten ihm ausgesetzte Leibrente durch Be- 
achlagnahme nicht zn verlieren ^ habe er sich geDÜlhigt 
gesehen, einen falschen JVamen anzunehmen; habe sich 
in Wnrzfaarg den medizinischen Doktortitel — das 
Diplom habe ich mit eigenen Angen gesehen — erwor- 
ben, sey hier in Bamberg als bomuopaibischer Arzt auf- 
getreten und erfreue eich jetzt einer weit ausgedehnten 
Praxis. So hoffe er denn auch i'erner unentdeckl zu 
bleiben, zmnal er durch mancherley Intriguen für seine 
Verfolger jede Spur vertilgt habe< Auf meinen Ein- 
wurf, ob ihm bey seinem Auftreten als homöopathischer 
ArzI nicht grosse Schwierigkeiten gemacht worden waren, 
oad ob er nicht maftcherley Anfechtungen von den ge- 
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ulzlicli b^fngien Aerzlcn za erleiden balte, enl^tgBM« 
Allerdings! — aber ^e Hanwopalbik sey eine frey« 
Snnat, deren Äasübung ia Baiern nicLt verboten VFÜre; 
«ocb behandele er alle »eine Kranken nneDlReUlidi, d. h. 
er nähme fnr das bomwopailiische Nichts wie- 
deram Nichli. Ansserdein habe die nene Heilarl hier 
■cbon viele hohe Günner gewonnen, nnd dnrch diese 
werde er gegen die Anfecbmngen der gemeinen Aerzie — 
(hier ward seine Rede zu einer wahren Philippika g*> 
gen alle DLcbibomüopatbischen Aerzte, Ton denen er 
eben einige am Fensler eines Hauses erblickce) — hin- 
länglich geschiitzl , nnd alle auf ihn abgeschoatenett 
Pfeile derselben seyen an diesem Panzer abgepralll 
nnd zerknickt. — In seiner horaüopatbischen Rage griff 
Kr. ia den Korb einer Torübergebenden Jonmalirüge- 
rin mit den Worten: ,,Was hat sie da wieder 'mal 
fnr all opalbischen Plonder?!" — dahm einige ihm zu- 
gehörige, wahrscheinlich bcnDitopathische Blatte* hef^ 
anSf zerknitterte nnd ballte sie znsaiiiDien nnd steckt^ 
de in die Tasche. Endlit^ in seiner A^ohnnng ange- 
langt, machte er mir noch verschiedene nicht hierher 
gehörige Erüffirnngen , nnd ich empfahl mich darauf 

dem Herrn Grafen znm geneigten Wohlwellen. 

Auf einer zweyten ReiBä dnrch Bamberg erknndigte 
ich mich beym Gastgeber Herrn R. — welcher smI 
einiger Zeil den Gasthof zum DenUcben Hanse besass 
— ' nach dem Dr. Kranse, nnd erfuhr dabey, dass 
Ersterer ron Letzterem ancb noch ins Vertrauen gezo- 
gen worden eey , nnd dass Kr. ihm sogar ein Kind znr 
Taufe gehalten habe. Zugleich erzählte mir Herr R;, 
dass Dr. Kr. plützlich abgereist wäre, ohne wisseo zu 
lassen, wohin. Nach einiger Zeit habe er aber von Kr. 
ein«n Brief erhalten, worin noch ein anderer Ton irem- 
der Hand eingeschlossen gewesen, der die Kacbricfal 
enthielt: Dr. Krause sey in Ebersdorf (im Reus- 
sisden) gestorben. Diesen zweyten Brief sollte R. den 
Btkannieo des Dr. Kr. miuheilen ^ darail man gUnbe, 
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er ley wirklicb geeiorbui and damit «eine GUnlufar 
anf der nieder aofgeftiDdenea Fiibite irr« geleit«! wüiv 
d«iu*' — 

So weit> mein Freund. Nach neuerem NachridlB i 
ten lebt der meUmorplioairie Graf K. Eeii längerer Z«|| 
als Dr. Krause in Gera tiu ReuMischen. — Soll ' 
man da nichl aasrufen: Tran, schau, womJ 
wenn man eiaeo bomüopatliiscken FraLtiker mit Di« * 
plom und Titel ror sieb hati! — — — 



Im dritten Heft des astiliaiuüopalliisclien Arcliiri' 
habe ich schon einmal gerügt, dass der homöopaihtsch« 
Praktiker P. zu G. seine Kranken nur selten oder gar 
nicht, selbst nicht auf dringendes Bilten, besucht. Vor 
einiger Zeit beschwerte sich der Sekrelatr 0. tvieder 
üQenllich darüber , dass er seinen alten UniverRilat»- 
freund nicht habe bewegen künnen, sein« sehr luidend* 
Frau , die P. Schon seit geraumer Zeil aus d«i> Ferne 
bebandelt hätte, nur einmal za besuchen. — IlerrP* 
mass doch gar nicht wissen, was zu einem homüupa« 
ihiscfaen Krankheitsbild, der einzigen GrundUgo dtf 
Lomoopathi sehen Heilverfahrens, gthiirt! Er kann dai 
Organen unmüglich studiert uuj begriOen haben, sünsf 
würde er wissen, wag darnach zur Auilagsung dei , 
Symptomenkomplexes jind bey der ÄuNwahl des geeigDt* 
len Mittels durchaus erforderlich ist \ — Oder iit di» g»> 
fiihlte Uniüchtigkeii zum praktischen Arzt, oder TrÜgbeitf ' 
«der gar buser Wille Schuld an jenen DnterlasaungB« 
Sünden?! — Es mag freylich angenehm seyn, für ein 
wertlüoses Pülrerchen zwey (ond mehr) Groscban einzu- 
nehmen, bey einer geringen Mühwaltung vun hiichtitena 
ein paar Miouten; denn selten dauert die Aufsuchung 
und Abgabe des Heilmittels länger ! — Will Herr P. 
den Namen eines homüopal bis eben Arzte» mit Recht 
verdienen, so mJige er anch nach den Vorschriften det 
Organoos handeln! Er möge die ^J. 77. bis 97. imOf* 
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ganoD nacKleseD, imd er wml sieb überzengei], da»s 
die gemachten Vorwürfe nicht nogegräadet und. — 
Herr P. bedenke doch, dass ihm die homöopathisch« 
Praxis cur cotmivendo gestallet ist, und dass, wenn 
solche höchst strafbare Dalerlassangssünden zur &etuK> 
niss einer wohlgeordneten Medizinalpolizey-B»' 
hörde kommen, ihm die connirirende Erlaaboiss keine 

Stunde langer gelassen werden kann! — 

Für diejenigen, welche mit dem Organon nicht ver- 
trant sind, folgen hier einige auf das homöopathische 
Heilverfahren Bezng habende Vorschriften : 

},f • 77. Der Kranke klagt den Vorgang seiner Be- 
sdwerden; die Ängehürigeo erzählen seine Klagen, 
sein Benehmen nnd was sie an ihm wahrgenommeo* 
Der Arzt sieht, hurt nnd bemerkt durch di* -i 
iibrigeD Sinne, was Terandert nnd angewöhnlich «tf | 
ihm ist. Er schreibt Alles genan mit densel« 
ben Ausdrücken anf, deren der Kranke nnd die 
AngehÜrigen sich bedienea .... — $.79. Sind die Er* 
zählenden fertig mit dem, was sie von selbst sagen woU- 
len, so trägt der Arzt bey jedem einzelnen 
Symptome die nähere Bestimmung nach, auf 
folgende Weise erknndigt: Er lies't die einzelneif 
■ hm gesagten Symptome darch und fragt bey 

jedem insbesondere elc — §. 83. Ist der 

Arzt mit Niederschreibnng dieser Aassagen fertig, 
so merkt er sich an, was er selbst wahrnimmt, 
nnd erkundigt sich, was dem Kranken in gesnu» 
den Tagen eigen gewesen . . . ," — Endlich kann t 
f. 97, die Kur nicht aasgeführt werden, wenn deri 
seinen Besnch nicht erneuert, nnd: „was sich «Mi 
dem Patienten gebessert hat, auf dem Böge 
ausstreicht^ oder, was ron neuen Beschwe 
den hinzngekommen ist, hinzusetzt... 
Nun frage ich die Laven, welche sich haben humöopa- 
Ihisch behandeln iassen: ob die erwähnten und noch 
viele andere wesentliche und durchaus erforderliche Vor- 
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schrifteD immer nnd streng befolgt worden bidJ? 
Wo nicht, BO ist weder homöopathisch kurirt, ikicIi 
geheilt worden! — Und welcher homüopaibische Prakti- 
ker es dennoch aeinea Patienten ^laabend gemacht hat, 
der ist ein Gharlatan and mehr noch: ein Betrü- 
ger!! 



Ein Seitenstiick zn gedachtem F. ist Dr. Seh. in 
G> — Dieser Ireibt'g ntir noch ärger. Wenn man je- 
nem den Vorwarf macht, dass er seine Patienten zu 
wenig besnche, so klagt man dagegen über diesen^ dass 
er nur zn oft nnd häufig ganz unnülhiger weise — es 
waren einige sclion längere Zeit ganz gesund — bey 
seinen Kunden einspreche, und dafür sich recht ordent- 
lich bezahlen lasse. Ja, man erzählt Fälle, dass er 
unanf gefordert zu Personen , von deren oft geringer 
Unpässlichkeit er znlallig gehört halle, gekommen ist, 
und sich zum Ärzte aufgedrängt hat. — Eine homoupa- 
lhis<^e Taschenapoiheke tragt Dr. Seh, immer bey sich, 
und seine Prozedur am Krankenbette ist gewüholich 
sehr kurz. Nach einigen Fragen , welche aber bald in 
ein bind fadenähnliches Geschwätz mit vielen Gross- 
sprechereyen anaarten, — fangt er nach der Taschen- 
npotheke, und ohne sich bey dem Anfsncheu des Heil« 
mittels durch Vergleichong der Symptome aufzuhallen — 
denn die sechsbändige Armeymillellehre kann er ja 
Dicht gut bey sich tragen — streicht er die an seinem 
mit Speichel befeuchteten Finger hängenden Streukiigel- 
chen dem Kranken in den Itlund. So hat er es unter 
andern bey dem Senator O. gemacht. — Hierbey mnss 
ich fragen : wie vertragt sich denn ein solches Verfah- 
ren des Dr. Seh. mit dem gesetzlich bestehenden Ver- 
böte des Selbstdispensirens? — Wird Herr Dr. Seh. 
siel) in diesen Fällen auch mit der gewöhnlichen Aus- 
rede entschuldigen wollen, dass er die Hausapotheken 
der PalienteD benutze. — Hier in Gotha ist seil Jänger ' ' 



— M — 

_ als Jahr und Tag keio einzij^ Hioel aas 
ken Tenchriebeo vrorden. Coniüglicli können 
miBern homüopailuGchea Praklikero b«liandeli«n Ki 
keo bomöQpathüche Hansapoüieken haben 



neu «Ihf«?^ 



Ton mebrerwahntem Dr. Scb. sind folgende, 
als Menscli nnd Arzt charakteri sirende Anekdoten hi&t 
ziemlich allgemeia bekannt. Mir sind sie tod sehr 
glaubwürdigen Personen nzahtl worden. 

in einem Gasthofe zn L. kommt die Rede anf die 
enorme Wirkoog der homöopathischen Dezillionlel, nod 
mehrere Anwesenden änssem dieMeinang, dass die ho- 
möopathischen Heilmittel nur aas den stärksten GifUB 
bestehen könnten ^ und dass bey der damit vor^non- 
menen Poienzimng das Erproben der \Virkangen aa 
Gesunden nar lebensgefährlich, oder doch wenigstens 
der Gesnndheit nachtheiiig seyn könne. Dr. Seh. sncbl 
diese MeinuBg nach Kräften zn widerlegen, da es ihm 
aber mit Gründen allein nicht gelingen will, so langt 
er in einem Anfalle Ton einer geiFissen Begeisterung — 
welche Anfalle sich bej ihm nicht gar seilen einstel- 
len ! — seine Taschenapotheke hervor nnd fangt latf 
eine HandToll Strenkügelchen nach der andern zn Ter* 
schlingen, um dadorcfa einen schlagenden Beweis zs 
liefern, dass die homöopathischen Heilmittel nicht nur 
keine schädliche, sondern liberhanpl gar keine \\ irknng 
hervorbringen, dass sie ans polenzirtem Dnnst bester 
hen. Nicht einmal der Anfall jener Begeislernng wnrde 
anch nnr etwas vermindert. — Oder sollte Scb. viel- 
leicht anch die geeigneten Gegenmittel zugleich init ve^ 
schlnckt haben, so dass die potenzirten , sonst so he- 
nisch wirkenden Mittel sich alsbald nenlralisirten?! — 



Ein andermal besnchte Or. Seh. den durch Merren* 
schlag gelahmten Pächter B. zn S.^ wekhaa hetzosteU 
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lea er rieh jedenfalb anheischig gemacht hatte. Kaum 
ins Krankenzimmer eingetreten, verlangte B. anf des 
IVacbtstnhl gebraclit za werden, wobey ihn Seh. nach 
Kräften nnieratiiiztef da sonst Pfiemanil in der Nähe 
war. Während der Kranke seine Nothdurlt verrichtet, 
setzt sich Seh. gähnend anf das Bett, nnd bald sinkt 
er hintenüber und Terfällt in einen Todtenschlaf. Da 
mehrmaliges Anrufen nnd Bütteln ihn nicht erwecken 
wollie, so sah sich B. endlich genülliigl, laut nach sei- 
nen Hansleulen zu rufen, denn schon fühlte er alle 
seine Glieder durch die ungewohnte Temperatur erstar- 
ren. Es stürzen hierauf der Sohn und der eben anwe- 
sende Thierarzt A. aus G, voll Angst ins Zimmer, mei- 
nend, es sey dem allen B. ein neuer Unfall zugestos- 
sen. Aber was schauen ihre Augen ! — Der kranke B. 
hat nach seinem Krückstock gelangt, und schlägt vom 
IVachtstuhl aus auf den homötipalhischen Siebenschläfer 
■lach Leibeskräften los. Bey- ihrem Eintritt ruft er: 
„Schaffi mir das besoffene Schwein aus dem Hause ! " — 
was sich die um den allen , kranken Mann Besorgteb 
denn auch nicht zweymal heissen lassen. Dr. Seh, wird 
vom Bette weggeschafft und, da er gleichwol noch 
Dicht zu Sinnen gekommen war, auf einen Stahl nie- 
dergesetzt. Erst nach längerer Zeit Hess die Iiomüopa- 
thiscbe Belaabnng nach, und nun wurde es möglich, 
ihn auch aus dem Hause und auf seiner Kosioante, 
jedoch nnler Bedeckung, nach G. zu trauspurtiren, — 
Dr. Seh. ist seitdem als Hausarzt abgedankt worden, 
da B. sein Bestehen Leben nicht einem Arzte preisge- 
ben will, der an solchen Zufällen leidet und ihm in 
seiner Betäabang gar leicht ein unpassendes , ]eben!^ge- 
fährliches Aliltel reichen konnte. — Es lässt sich man- 
ches zn^r. Sch's EalschnldiguDg anfahren. So ist es 
möglich, dass sich ein Gläschen seiner Taschenapotheke 
zufällig geöffnet und der potenzirte homöopathische 
Dunst, z, ß. der Belladonna, die starke Betäubung her- 
vorgebracbt hau Die Symptome der Belladonna 
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(Tallkraitl), auf Geoand« sngewendel, ■iud unter : 
dem folgende: 

Seile 17 der Arzneymiltellehre : „Benebelang 
Kopfes, mit DriueDgeschwülsteD im Kacken (dm 
sechs SloDden)," — 
„Gleich nach der Mahlzeit wie betrunken." 
f,$ehr schwaches Gedacbliiiss> er kann sich an 
nichts erinnern." 

S. 18. „ Ungeheuren Kopfschmerz von stumpfen Sti- 
chen , welche das Gehirn von allen Seiten durch- 
Eahren.'* 

S. 37. „Dreb«i im Kopfe, Schwindel lud Uebel- 
keit." 

„Schwindel, als drehete sieb Alles im Kreise 
beram.*' 

„Damm und drehend im Kopfe, in freyer Luft 
ist's ihm besser." (Stapf in einem Aufsätze.) 

ß. 38. „Den Tag über Verwirrung der Sinne." 
(Labgkamu«r in «inem Anfeatze.) 
„Der Kopf ist ihm wüste, viele Tage lang." 
(Si.pf.) 

S. 39. „Er lag oft ohne Bewnsslseyn." (Stapf.) 
Oder war vielleicht der Dnnst der Krähenangea 
(JV^r t'omüa) Schuld an der fraglichen ßetäubnng 1 

S. 201. „Schwindel^ als wenn er von der Seile fal- 
len sollte." 

„Schwindel, als wenn er weder hörte, i 
•ahe." 
„ Scbwindlichtes Schwanken bejm Gehen.'* 

S. 302. „Bejm Liegen anf dem Rucken, den Kopf^ 
vor Schwindel und Gesichtsverdankai 
long nicht vermögend aufzurichten 
(nach 34 Sluoden.) 

„Trnnkeoe Benebeinng des Kopfes," 
„Dnmm imKopfe, wenn er ihn aufrecht halt; 
wenn er ihn aber niederdrückt, Empfindung in der 
StüiM, als wenn ttwa* Scbw^cea daria bafalwaabe»" 
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Atuser den g^naonten gibt es ttotit viele (über fiO) an- 
dere homüopatbisclie Alinel, die solcLe und atüliclia 
Symptome am Geannden herrorbringen kÖDDen. — 
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Auf dem KirchweiUeste za G. , wo sidi Dr. Scb. 

ogeladea einfand, mochte ihm der anwesende nicht- 
bomöopathische Arzt, Dr. W., einen Schabernack ge- 
spielt **), und irgend ein betäubendes homöopathisches 
Mittel in den Wein gemischt oder anch nur in dis 
Tasche praklizirt haben. D. Seh. bekam plützlich einen 
so unaufhaltsamen Schwindel, dass er zur Treppe hin- 
unterliel und erst auf dem Misle — wahrscheinlich das 
passende Gegenmittel I — wieder etwas zur Besinnang 
kam. — Ich müchle fast meinen, dass die homöopa- 
thisch polenzirle China hier im Spiele gewesen ist. 
Sie hat, nach Hahnemann's sechsspänniger Arzneymit- 
tellehre unter andern folgende Symptome: 

S. 162. „Periodischer Stillstand der Gedan« 
k e n, *' 

S. 201. „Was ihm sonst in hellem and firenndti'« 
chem Lichte erschien^ zeigt sich ihm jetzt 



nnwürdig und 



(anf dem Sliste) glan 

schaal," (Stapf.) — Relativ ist das auch oft »ob 

der eigenen Person m sagen. — 
Sind die oben erwähnten Symptome am Dr. Scb* 
wirklich von irgend einem homöopathischen Mittel ent^ 
standen, so lasst sich deren enorme Wirkung gewiss 
nicht und nm so weniger bezweifeln, als Dr. Seh. « 
nach mehrern Tagen so viel Rücke rinnerang besass, 
dass ihm der gehabte Unfall nnr dunkel vorschwebte. 
Er erknndigte sich bey mehrem in G. anwesend gewe- 



) Da die nomöopathen neaertich die Knntt des Länse- 

hens eat^eckl haben, sa laag sieb Dr.W. nor Torsefaeo, 

damit ihm Dr. Seh. nicht einen ahnlicben Schabernack durch 

eine bdadich bejgebrachie fiabe Ptoritt spielt. 
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■ A>r & ir«d>nfa, tmt 4tr Knfaan S. na 

f SiUiS>m soWr«« trr, dfcDr. Sek naal^d^iiat 

D. P. •aa^. D» 



■»1 trnr tk> äa B<;rir, im Tnaota 
lara, ah Dr. Scfc. ib «nstM, ak Ob . 
•Kk öaal n kikllt;i& Dir I ' | ll" t»^>>. 




noch anf Ebr«, Pflicbt nnd den £id, den er 
als Dr. Med. geleislet, versichert hat, keinem aeiner 
Kranken homüopathigche IVliitel ans semetn Arzneyvor- 
ralbe selbst za verabreichen, — nach jener Zeit, und 
daher in Vergessenheit seiner Ehre, Pflicht 
And des ärztlichen Eides — bereits in drey spe- 
ziellen Fällen des Gegentheila überPiibrt und bestraft nnd 
ansserdem wegen ahnlicher Gesetzwidrigkeiten von ihm 
(dem Kreis pbysikus) noch in fünf andern speziell nach- 
gewiesenen Kontravemiousfällen , theils vorläufig bey 
dem hiesigen Landrathsamte, ibeils bey der Kcinigl. Re- 
giernng verklagt worden ist, und wegen der letzteren 
Medizinal vergehen in gesteigertem Grade bestraft werden 
wird." — Zu diesem 8atze hat der Miiredaktenr , Dr. 
Rummel zu Magdeburg , folgende Note gemacht : 
„Wenn Herr Dr. W. vielleicht etwas zu unvorsichtig 
(jiV/) versprach, die Arzneyen aus der Apotheke zn 
verschreiben , so war er gewiss der guten Meinung. Es 
geschah solches nnler der Bedingung (?) nnd Voraus- 
setzung, dass er dort die richtigen erhalten werde; 
wenn er spater sich eines andern überzeugte, so war 
es Ffiichl gegen seine sich ihm anvertrauenden Kran- 
ken, dass er es nicht weiter tbat, W^o zwey Pflichten 
koUidiren» hat stets die grössere das Uebergewicht. 
Auch fiel das Verspreclien mit jener Bedingung und 
Voranssetzung von selbst weg." 

Was sagt man zn einer solchen Moral?! — Es 
scheint fast, als wenn, ausser andern beklagenswerthen 
Folgen, die Homöopathie auch besonders nacbibeilig anf 
die moralischen Gesinnungen ihrer Anhänger ein- 
wirke. Der Verdrehungen , Unwahrheiten nnd Lügen, 
sowie der feinen und groben Betriigereyen , nnd vieler 
gesetzwidrigen Handlungen sind schon Manche dersel- 
ben überfuhrt ivorden, nnd im vorliegenden Falle wird 
man geneigt, an der rechtlichen Denkungsweise eines 
'Usber noch achtungswerthen Homöopathen gar sehr zn 
VweUelo, — Wir wollen doch eiomal, zur Begrün- 
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iang de« Gesagkatf di> So*e da Hern Or. R. eiwxt 
zergliedei«. — Wesn Herr Dr. Wenzel etwas xo 
BiiToraicblig Tcnpncfa, so wv diea anr seioe ei- 
gene SelnU , aoi weao er ttiaeta Vermrecben m« 
avu w»ti, w ntBKUe er aoc^ die Fulgen daroa träges. 
Ein redlicher Maon bäli aha aacb dua nodi eeia 
Wort, wcPD er niiTorsicbtig rcrtpracb.^fierr 
W. m»e hey »cb rielleidit eioeVoramoetzons {•- 
Budn hrtm, ■!■ er jae« Veraprecbeo e*b; becwoiMB 
aber Bteku nu» dass die KottigL Medtripalbeharf» 
nth in einefli M klares, gesetzlich bectiauntea Fall« 
eine Bedingaog Torscilireibni liest imd angeaomtaea 
bat. — DaoB frageawir: wodurch it.! es erwiesen, das» 
Dr. W. die richtigen Miuel nicht erhalten bat? 
Hai er ebe Anzeige deihaJb bey der betrirS'eDdeB Bebürde 
gemadi, und ikt die Sache geriditlich antersacht wor- 
den? — Man wird läer ciowendeo, dasG eine soldia 
Untemicbnng noDiithig sey, weil die hamÜDpalhiscbai 
DeciUioBlei dorch köae (Jwibuche& lUagentiea zu prü- 
fen Mjea; — dann erwidern wir aber daraBf, daü j» 
anch die Ricbligkeit dea bomöopaihischen Mittda 
flicht erwiesen werden kann. Denn die Wirkung aof 
Gesnnde nnd Kranke bleibt, nach den eigenen G*a 
ständnissen der Bomuopaiben nnr zu häufig ans. - 
Die Ceberzengnog des Dt. W. kann alto eben «atS 

gnt anf reiner Tanscbung bemben! AVei 

freyHcfa die eigene Ehre nicht das höchste m» 
ralische Gm ist, der mag sie in dieSchanze schl 

gen, wenn zwey Pfiichien koUidirenÜ Eodl 

wird ein rechüicb gesinnter )Iann sieb nur dann ein 
Venprecbens qnitt ballen, wenn er die daran geknnpA^ J 
Bedingung klar nnd deutlich gemacht bat, nndwa 
«ie andi vom Gegentbeil angenommen worden i 
Das KichtgeKcbebea toa gedacbtenVoranaselzn» 
gcD^ da« Nidilballen tod einseitig geaucLten nnd 
I Bediigangcn kann niemak znr ein- 
I Ter^rechcDS berechtigen. — 
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Eine zweyte Note IibI Dr. R. zn dem Satze ge- 
macht: „Nacb einer Terehrlicheo Rp^emnga - Teiv 
fögnng:, d. d. Aug. 1833, hat der Dr. Wenzel wie- 
derholt nnerlaablen Handel mit homöopalhi- 
acben Medikamenten gelrieben." Die Note lantet: 
), Handel mit Medikamenten? Eine eben so unerwie- 
aane als gehässige Bescbnldignng der Feinde der Ho> 

I'fliÜDpatbie, womit sie die Behörden zn tänschen sncheo. 
AlleHomöopalbenf die ich kenne, verschenken ihre 
Heilmittel, nnd den Beweis des Gegentheils — (dass 
fe Homöopathen ihre Heilmittel nicht Terschenken ?) — 
fcrdem wir mit Recht, aber bis jetzt vergebens." — 
Nnr nicht so keck anfgetreleo, Herr Dr. Rummel! 
Die Beweise, dass Homöopathen Arznejhandel ge- 
trieben haben, dass sie die Terabreicbten Medika- 
mente nicht immer verschenken, sind gar nicht 
so schwer be jzobringen , als Sie denken! — Werfen 
Sie immerhin den ersten Stein auf Dr, Samuel Hah- 
nemann, das würdige Vorbild homöopathischer 
t Wohlthätigkeit, von dem Sie wissen werden, oder 
tjoch wissen könnten, dass er von jeher enorme 
I Preise (lir seine faomüopalhischen Pülvercheo festgesetzt 
Dr. AngTiBt Schabert, praktischer Arzt zn 
fempelbarg in Pommern, welcher den ehrwürdigen 
Habnemann im zweyten Heft des anliboraüopathi- 
lehen Archiv's, laut lar einen Beträger erklärt ba^ 
nahlt von ihm (S. 64}, dass er einem Kammerherm 
rBin Pülverchen lör Zehn Thaler Gold, mit dem 
Versprechen sicherer nnd baldiger Genesung , geschickt 
habe; er erzahlt femer, dass ihm Hahnemann ge- 
standen habe, in einem Falle nnr Scheinpülver- 
eben gegeben zu haben, w^ofiir er sich einige hnn- 
dert Thaler bezahlen liess. Man bedenke; einig« 
handertTbaler für ein Paar Qnenicbea Milch- 
Kacker! ! — Dr. Lilienhaio in Glogaa erzählt'*)-: 

*) Dr. L. Lilienhain: Bin snf bomöopalhische HeÜver- 
^nlihom. Ardüa. II. 2. 4 




— so — 

„leb bin ün Be«ilz eioes Bri«fea, welchen ria berolmi- 
ter Homüopalh geschrieben, folgenden Inhalls: 

,,Anbey erhalten Sie ach( Pülverchen, ich 

erbitte mir acht Fried ri chs'dor da> 

für." 
Wer endlich die HomÖopaihea wahrend der Cho- 
lerazeit beobachtet hat, dem wird es ein Leichtes seyn, 
den getriebenen Arzneyhandel nachzuweisen, — 
Dr. Pleubel in Gotha hatte während dieser Zeil im- 
mer zwey bis drey Lente in seiner Bebansnng, welche 
weiter nichts thatenj als sogenannte PraserratiFpülTer- 
chen zn fertigen, und das Geschäft seines damaligen 
Famnlns Kransser war es^ diese Pülverchen den 
YerlangendeD ansznhändigen nnd dafür die — nach der 
grüssern oder geringem Anzahl anch mit verhallniss- 
mässigem Rabat — festgesetzten Preise einznnehmen. 
So kostete dus Dutzend Pülverchen 8 Gr., zwey D atzend 
12 Gr. a. s. w. — Das einzelne aber allemal 2 Gr. — 
Es mtigen damals an manchem Tag mehrere han- 
dert Stücke abgesetzt worden seyn; nnd dafaey ihat 
Dr. P. weiter nichts, als dasa er bey allzn grossem An- 
dränge mitunter auch einmal seinen Famulus im Pul- 
ver che n ans iheilen und Geldeinnehmen unterstützte. — 
Auf ähnliche Weise trieb es anch der Medizinalrath 
Dr. Blau zu Ichtersliansen mit Beyhülfe seines ach- 
tungswerthen Herrn Bruders. IVoch ganz vor Kurzem 
ist es vorgekommen, dasa er sich die verabreichten 
Itomöopathischen Medikamente stück weis bezahlen 
Hess, niimlich das Stuck mit zwey Groschen. — 
Saninel II ahnemann würde dallir Loniad'ors 
genommen haben; aber freylich ein Blau darf so viel 
nicht fordern. — ]Vnn wie sieht es ans, Herr Dr. 
Rammel! — Ich hoHe, Sie werden hier «chon genug 
haben! — 

Sache begründetes Ürlheil über HomÖopalbie ; Glogau b. K, 
Flenunwg 1S34. 8. 34. 
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In Nr. 11. Band 5, Her altgemeinen homüopatbiscliea 
Zehnag sacht Dr. Rummel den Erfinder des Alkali 
jpnettm zu rechtrertigen , oder doch wenigstens za ent- 
tchaldigen, indem er in der Krilik über Dr. Miih- 
lenthor's Schrift, ,tDag Leben nud Streben Samuel 
HahnemaDn'g etc." sagt: „BekannlHch bernhie die 
Sache auf eiDem Irrlhnm Hahnemann's, der in dem 
Borax ein neues Ätkali gefunden za haben wabnle. 
Diesen Irrlhnm hat man vielfältig mit üavrahrheilen 
ausgeschmückt der Welt recht oh vor Aagen geslellt, 
aber wohtweisslich nicht gesagt, was Hahnemann schon 
damals im Inteiiigenzblatte zur Halleschen allgemeinen 
LileratnrzeitUDg Nr. 27. v. Jahr 1801 zu seiner Ent' 
schnidignng anrabrte. Jeder wer diese Worte Hahoe- 
mann'a liest, wird mit Indignation auf seine Feinde 
herabblickeo , die einen frühem Irrlhnm der Well als 
«i»e Schlechtigkeit darstellen wollen." — In einer 
Mote hierzu ist die Entgegnung Hahnemann's an 
die Herrn Klaproth, Karsten und Hermbsledl 
aus erwähniem lotelligenzblalte abgedruckt , worin der- 
selbe weitläufig aus ein au der setzt nnd darzuthnn sucht, 
dass eia blosser Irrthnm rorgewaltet habe und wie 
dieser entstanden eey. Er schliesst mit den Worten: 
„Was dafür (für das AikoU Pneum) an Gelde ein- 
gegangen seyn mag, habe ich meinem Kommissionär 
aufgetragen, dem Armenfonds zu übergeben, gegen 
Quittung." — Es drängen sich jedoch hierbei noch 
immer einige Bedenken auf. Hahnemana hat näm- 
licli seine vorgebliche nene Erfindung schon vor dem 
Jahre 1800 bekannt gemacht , denn schon in Nr. 1. des 
Int eil igen zblatles der Jenaischen Literalurzeitnng von 
1800 erschien die Erklamng der Herrn Klaproth, 
Karsten nnd Hcrmbstedt. Gleichwohl bat Hah- 
nemann seine Rechtfertigung erst nach langer als 
Jahresfrist ia Nr. 27. vom Jahre 1801 des lotelli- 
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genzblatlea einräctEen lassen, nnd so iange bat er ge- 
wüb! wenige Loib Borax Tdr einen Louis* dor verkauft. 
Sollt« denn der (o viel experimeotirende und inil J<M^ 
ch«Diüchen Pröfuigen so sebr rertranle Dr. Habnfl^ [ 
mann wirklich erst nach so langer Zeit sieb v«|J 
■eioem Irrtbnme iiberzeugt baben? Sollte es bej i 
aocb dann noch so langev Zeit bedurft haben, lucb^^ 
dem er dorch jene iVIÜnner schon auf seinen Imbun ad 
merksam gemacht worden war "i ! — Was bewog iltf 1 
dazu, einige Lo(b gemeinen Borax, dewen Bernta^J 
ibu kanm anf wenige Groschen za ueben kau, ~~ 
den angeheoren Preis von Einem Lonisdor aot 
bieten, and tbeils selbst, tbeils durch Kommiaaioni 
ZB rerkanfen? — Hat er nicht knrz daraof seine eige: 
nätzigen Absiebten noch dadurch rerrathen, dass i_ 
ein, sich keineswegs bewahrendes, Pi i 1 1 1 iiiiiiiinjlj 
gegen den Scharlacfa — einige Grane Milchzucker ■ 
einem Minimum Belladoona — gleicbfalls fiir Eii 
Friedricbsdgr feil bot!! — VV^ltei« hier ascb < 
Inthnm vor, oder ans welchen Gründen sonst t 
er eineo so enonueo und darum für Viele unbezahlb 
Frei« für ein t anschongrol lea Scfautzmitlel ? 
Dr. HabDemana will, nach nenerlicher Erkläm^>y 
nicBala ein Gebeimmiitel kürzere oder langer« 
Z«t fnr sich behalten haben; — hat er aber nicbl gleieb- 
wobl jenes ^IkaU Pmetam sowie diese Belladonnapüt- 
TCffdien als Gebeimmittel angekündigt and m- 

kaoft! Wenn endlich jene RecfalfertigoDg Hab* 

nemann's damit scblteset, dass er seinen Kommissio- 
nären anigetragcn habe, da» Tär i»* Aliali Pineitm ein- 
gegangene Geld gegen Qoittnng dem ArmenfoBd» zn 
übergeben, so mag ihn noch ein Restcben Ton Scham- 
gelolil zn dieser scheinbar wobllbätigen Handlang 
bewogen baben. Ist man aber einmal g^en Jemand 
misatraatacb geworden, so fragt maa nnch daraacb: ob 
all«! üagfguigeae Geld den Armenlbiida abergeben 
mn, «der ob Habaeuaon das» was schon in 
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seiD«D B«titel geflossen war, znriickbebalten 
hat? — Aach fra^ tnao: ob das Geld wirklich ab- 
geben worden nnd an wen? ferner: ob die Qnittiuigea 
wirklich aus^slellt worden, und ob die noch Tor- 

xnzeigenden anch echt sind ? Herr Dr. S» 

r' Hahnemann ist hiemach noch keineswegs so gerecht- 
fertigt, als Herr Dr. Rnmmel zu glauben Bcheinl 
nnd wollte derselbe die Rechlfertigung auch stets auf 
Irrlhämer — an denen Hahnemann's Leben und 
Streben bis auf den hentigen Tag sehr reich gewesen — 
^riindea; es wurde doch nur die Arbeit eines Tantalos 
oder Sisyphos seyn ! — — 

8. 

Wie ich so eben ans sicherer Quelle — nach der 
eigeoen Erzählung des Dr. Schindler — erfahre, 
ward dem Dr. Madelung allh. in der letzten Ver- 
sammluDg des ihnringer homöopathischen Provinzial- 
vereing die Zammhiuig gemacht: der rationellen 
Heilknnst auf immer Yalet zu sagen Und zur Fahne 
der reinen Homöopathie zn schworen. Er soll sich 
für jetzt noch geweigert haben ; doch worde ihm ver- 
uiltelst Handschlag das Versprechen abgenommen: 
dass er sich dann, wenn er eich durch mthrfaltige 
Versuche von der Cnlrüglichkeit der Homöopalbik 
iiberzeagl habe, sich einzig «nd allein dieser Heil- 
kuDSt widmen und für die Verbreitung derselben nach 

Kräften wirken wolle. Dem Medizinalralh Dr. 

Blan scheint man ein solches Versprechen bey seiner 
Aufnahme in den — ' orden nicht abgenommen zn 
haben! — 

9. 

Wer die Veriahntogsweise der Homöopathikcr nur 
■ etwas beobachtet, der weiss anch, wie viel Anaflöcbte 
t sie zu machen pSegen , wenn das nach ihrer Angabe 
1 richtig gewählte humuopalbisohe ftlitlel nicht snschliigl. 
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Gcwulinlich wird ein früticrer Mgeaaaaler aUo| 
Arzoey gebrauch oder ancli schoa eia stark «rirkenllt] 
Gerach Toi^escbützT. Tiiol hingegen du gereichte 
Hitlel anch oor einigermaaaeQ Wirkung, 60 wird der 
8.oii«t SO Willkomm eoea Hiadernisse, and wenn sie vor 
der Nase liegea and mit Händen zn greifen sind^ 
mit keiner Sylbe Erwalmang gethao. Aenssert abec 
etwa der Paiieol oder dessen ümgebnng ein Bedenken^ 
•o weiu maa eben so viel ScbeingrÜBde anzufüliren, 
wamm in einem aolcben Falle die liomüopatlutchea 
Slittel dennoch wirken. So erzählt ein Or. Baertl in 
Nr. 7. B. 5. der allgemeinen homüopal bis eben ZeitüDg: 
,, Ohneracblel erst wenige Standen seit dem letzten al- 
löopatbisch gereichten Mittel verfiossen waren and die 
Patientin noch ganz gewaltig nach Moschns roch; 
irolile ich sehen, in wiefern ein dem ganzen Sympto- 
menkomplcx ähnlich wirkendes Mittel llindemisse er- 
fahren würde, oder nicht. Ich liess die am meisten 
Tom MoBcbosgerach dnrchdraageoea Gegenstände, ans 
dem Zimmer entfernen, die Kranke in ein reines Bett 
legen lud das Gemach vorsichtig ansiüften. Damach 
«rbielt sie vier Stuck Palver atts f'eralrum aJbum 
IV bestehend, nm davon bis zur eingetretenen Bes- 
serung alle 3 Stunden eins zu nehmen etc.'' Als nun 
hieranf — nnd, man merke, anf den Genusa von Eis- 
Stückchen ! — eine Veränderung im Befinden der Kran- 
ken eingetreten war, «o mosston es 5 Slreakügclchen 
mit einem Qoalrilliontel ß^eratrum album gethan haben, 
weil der Moschosgerncb nach jener Procedur unwirk- 
sam gemacht worden und die Eisstückcben ganz indif- 
ferent seyn sollten. — Herr Dr. Baertl mass noch 
nicht wissen, dass Krankenzimmer — die man ans 
leicht begreilticben Ursachen nicht Tag und Nacht dem 
Luftzug aussetzen darf, vom ftloscbnsgeruch weniger 
Grane auf Wochen und noch langer ioficirt werden. 
Oder sollte er seine bomüopatbischen Kollegen für so 
stockdumm halleoi dass er wirklich weint, sie wüi^eo 
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ibm selae ErzäblaDg aofa Wort glaaben? — Man 
nuss eich nnr wandern, dass die Herren Redaktoren 
der aligemeinen bomöopalhtschen Zeiiun^^ die doch mic 
ihren Anmerkungen immer scimell bey der Hand 
sind, ein so ganz nnwatrsclieinliclies , nach Hahne- 
mann's Organon und andern bonaÜopathischen Schrihen 
ganz unmögliches Faklnm, ohne eine dasselbe in 
Zweifel stellende Mole, durch ihre Zeitong ver- 
üßentlicht haben, — 

10. 

Die Frau dea Sekretärs S. z. G. hatte sich, dnrch's 
Sticken ohne Fingerhat, am Miltelfin^r der rechten 
Hand eine leichte Entzündung zugezogen » die, wie 
gewuhnlich, mit etwas Geschwulst, Itülhe, empfind- 
licher Hitze und brennendem Schmerz verbunden war. 
Ihr Mann, ein eifriger Auhsnger und Ruhmredner der 
Humüopalbie, auch Besitzer einer homüopalbischen 
Hausapotheke, erklart das Uebcl Tiir sehr bedenklich, 
giebt der Kranken sogleich einige Streukiigelchen von 
der Arnica X, einzunehmen, lässt nebeubey Um- 
schläge von kaltem Wasser, mit einem Minimum 
der Arnicatinktur vermischt, machen und verbiete! ihr, 
drey Tage lang zu sticken oder sonst den 
Finger anzustrengen. — Und welch' Wunder 
geschah! Mach drey Tagen waren alle Symptome der 
Eutzimdung verschwunden! Da nun schon in der Bibel 
steht: „Wasser tbut's freylich nicht:" so muss 
nach des Sekretars S. Meinung die innerliche und ans- 
serliche Anwendung der homüopaihisch verdünuleu Ar- 
nica die Wnnderwirknng hervorgebracht haben, — Es 
mag sich Herr Sekretär S. nicht meltr des lateioiacbeu 
Spnichworles erinnern: cessattte cattsa, cessal effictus! 
Hätte die Frau Sekretärin , ohne alle Anwendung ans- 
serlicher nud innerlicher homöopailiiscber Mittel , ihren 
kranken Finger drey Tage lang geschont nnd also 
die Ursache der Krankheil vermiedeD, die Em- 
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söodat^ würde riell«iclit selbst ohne Gauchlüge tso 
blosiem kalten Wawer, nach dieser Zeit eben so gnt 
Terschwtiadeii aejn. — Doch Gelehrten ist uhwer pro- 
digeo!! — 



Der geniale Homöopalh Dr. Attomyr Iiai, wie 
sdion erwähot, die Kunst des Länsemachens ent- 
deckt nnd soll neuerlich besonders mit bomüopaihisch 
poienzirtem Sperma Aotnmt* experimeDtireo , um darcfa 
ein sicheres Mittel gegen die dofrachtbarkeil, dem Äiu* 
eterben tod Meoschen nnd Vieb, nnd besonders der 
Genie's rorznbengen. IVach Nr. 10. B. 5. der aUgemeinea 
homöopathischen Zeitung ist derselbe aber in letzterer 
Beziehung schon ron dem eben so geoiaUn Dr. He- 
ring überäügell worden, welcher die sehr wichtige 
Enideckn Dg gemacht hat, dass Kochsalz in Brannt- 
wein ZD einem Esslüffel voll Abends genom- 
mtn, den Beyschlaf in der nächsten Nacht 
frachtbar macht. — Nur ist leider! nicht angege- 
ben, obderMannoder dieFrau diese Mi seh nag 
Behmen soll, oder Beide. Wer den Versndi 
machen will, wird also das Experiment wohl drey> 
mal nach den rerscbiedeneo Weisen machen mät- 
Gen. — Ob das Mittel wirklich probebaltig ist, darüber 
werden wir bald durch Samnel Haboemann IVad^ 
rieht erbalten, da derselbe, wie man so eben ia üSen^- 
licheo Blattern liest, sich wieder anderweit mit einer 
jungen Französin rerbeyratbet bat. Die junge Fran 
wird es gewiss dem Dr. Hering recht sehr Dank 
wissen , wenn das Mittel in dem mrmtro virüi des acbt- 
* ngjährigen Ehegatten eine gehörige Potenziruog ber- 
TOrbringt. Oder sollte S. Hahnemann es schon er- 
probt haben nnd dadurch auf den Gedanken gebracht 
Wm^en aejn , mit seiner erneuten Jngendkrait im Ehe- 
bette zn experimentiren ? ! — Sollte aber das Koch- 
salz oBit BranDtweia iodi nichts beUen, so möge 
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sich die Frau Hofralbia oor ein wenig gednlJeD; — 
Hr. Dr. Attomyr wird ibr gewiss bald mit «icher 

wirkendem potenzirtem Sperma homiaia ans der 
Noth nnd zu einem kleinen Homüopalhen verhelfen l —~ 
Wer wird wobl den Sieg davon tragen in dieser Ka- 
pitalfrage, Dr. Ailomyr oder Dr. Hering?! — — ■ 
Derselbe Dr. Hering bat ganz neuerdings (nach Nr. 
11. B. 5. der allg. hom. Zeit.) das homöopathische 
GesetK entdeckt| j^dass^ je grösser dieidVlasse 
(des Vehikels)} je leichter die Wirkung (de« 
Arzn ey Stoff s. '* ) Abo ein Decilliontel Belladonna in 
einem Pferdeeimer toU Wasser bringt leichter 
Symptome von Betmnkenkeit hervor, als ein Decil- 
liontel in einem Esslöffel voll Wasser! — OieHomoo* 
pathie TervoUkommnet sich in der — doch immer mehr! — 

12. ■ 

Noch ein Beyspiel von d^s Homüopathikers P. zq 
G. unverantwortlicher Verfahrongsweise. Das Schwe- 
sterkind des Sekretärs D. ist gefahrlich krank, und da 
die nichlhomüopathischen Aerzte wenig Hoffnung znr 
Genesung geben, so sucht die untröstliche Grussmntter 
des Kindes bey ihrem JVachbar P. Trost und Hülfe. 
Er verspricht, das Kind binnen einer Stunde zu 
besuchen; aber wer nicht erscheint ist P, — Der Se- 
kretär D. schreibt am andern Morgen alle Symptome ■ 
der Krankheil genau auf und seine Mutter begiebt sich 
mit dem Zettel wieder zu P. Derselbe verspricht noch- 
mals, das Kind zu besuchen und dann zugleich das 
Heilmittel mitzubringen ; aber er bleibt wieder ans. So 
vergehen acht Tage, es wird alle Tage ein und xwey- 
mal nach P. geschickt , aber dieser lässt sich weder 
blicken, noch schickt er das versprochene Mitlei. Das 
Kind starb, wie es die n ich thomöopai bischen Aerzte 
vorausgesagt hallen ; aber die Iraneriide Grassmntler 
kann sich noch immer nicht von dem Gedanken loa- 
reisseuf dasB doch vieUeidilein homöopiitbisches Mittel 
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qaent sajn^ «nd ein Buch eines solcBen HomfiopatUiiii« 
knliie empfehlen 9 da er Ja^ wie idk edion einmal er- 
wabnty echriftlich erklärt hat: dassnnr durch xehn- 
und mehrjähriges Forschen nnd rieljährige Ber 
obachtnngen nnd Erfiihmngen am Krankenbette eine 
wahre tiefere Einsidit in das Wesen der nenen 
Heillehre mühsam ermngen werden kann! — Damach 
darf sich Herr Dr. Hahn gar kein Urtheil anmessen 
nnd Herr Dh Hennicke ddrf ihn noch weniger jetzt 
schon als Sachkenner enq^ehlen woUen» — Kommt 
überhaupt dem Herrn Dr. Hennicke ein Urtheil über 
medizinisäM Gegenstände nnr irgend nn?} — f 
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Die homöopathüchtm Kochsalzversuche su 

Niimherg, 

Von eioer Geaellschaft wabrheilsliebender Mönner reröffmillidii 

iliirch Dr. Georf Löhuer, ReJabtenr der „ All gern einen 

ZeiluD^ T. n. f. Bayern.'* A\* Anbanf: Bin Bejipiel homoo- 

pslhUcher HeUul. Nürnberg im März 1835. 
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*em Pabliknm in - nnd aniserhalb Nürnberg ist 
bereits dnrcli die üffenllichen Blätter und einige Bro- 
cbnren die kleine Fehde, welche zwiechen dem Pseu- 
donymen allopathischen Arzte Dr. Wahrhold tind dem 
homöopathischen Arzte Dr. Kenler dahier, aber die 
Homöopathie sich enlsponaen hat, znr Kenntnigs ge- 
kommen. 

Jener gab vor einiger Zeit ein Schrifichen, mna . 
dem Titel: „Anch etwas über die H^möopa'.^ 
ihie** heraus, worin er, durch mehrseitige Aufforde- ^ 
nmgen veranlasst , als ehemaliger akademischer Lehrer 3 
und später vielbescliaftigter, langjähriger , praktisch«;^ 
Arzt» in aller Aufrichtigkeit seiner anerkannten WahiwJ 
heitsliebe eine nnpartheyische Beleachlnng der beide%'j 
znr Zeit sich bekämplenden Heilmethoden in ihr« 
Missgri&en lieferte, jedoch mit der hervorragenden Ten« J 
denz, besonders die Homöopathie und das Treiben der^ 
za ihr sich bekennenden Aerzte in seiner ganzen Nick« 



tigkeil darzastellen. Anf dieses SchriAcben erscliien 
alsbald von dem einzigeo, hiesigen homöapaihischen 
Arzte Dr. Renter eine „Enviedemng," welche, ihrer 
Form nod ihrem Inhalte nach , für Alle , welche zn 
HahnemaDQS Lehre nnd GrundsÜlzeo sich bekennen, 
vielleicht Ton eben so entschiedenem Werihe seyn dürfte, 
als Dr. Wahrholda Schriftchen für manchen Allopathen. 
In seiner „Erwiedemog" fordert nnn Dr. Realer 
den Dr. VVahrbold besondere dringend za Versuchen 
auf; und — um dun Ebengenannteu wegen seine« , man 
möchte sagen, verstocklen Ungtanbens an Hahne- 
manns gotierleuchtele Lehre nebenbey eine recht em- 
pfindliche Züchtigung zu bereiten, — empfiehlt er ihm, 
Morgens nüchtern, die nach der Meinnng der Homöo- 
pathen heroisch wirkende Gabe von 100 Tropfen (Hah- 
nemann versichert, manche Personen könnten kaam 
einige Tropfen vertragen!) einer DecÜliontel - Yerdün- 
nnng eines Korns Küchensalz zn nehmen, — nnd er- 
bietet sich dabey zu einer Wette von Zehn gegen Eins, 
er — der Dr. Wahrhold — werde etwas Ungewöhn- 
liches (wir wissen ans andern Angaben der Homöopa- 
then, daes er ihm eine Art Cholera anhängen wollte) 
darauf empfinden. Diese, gleichsam im Tone einer 
Ueransfordernng mit jener Bestimmtheit, welche En- 
Ihnsiasten eigen zu seyn päegl, wenn sie scheinbar mit 

»Glück längere Zeit einem Phantome gehuldigt haben, 
hingeworfene Zumuthnng konnte von den Verehrern 
des Dr. Wahrhold nnd seiner Parthey nicht gleichgül- 
tig hingenommen werden. Alsbald Tcrsammelien sich 
desshalb die hiesigen Apotheker Göschel, Hertel, 
Dr. Klincksieck, Merkel und Traulwein, in 
Folge ihres Berufes bekanntlich mit der Mehrzahl ihrer 
Kollegen die getreuesten Anhänger der Allopathie, in 
Gegenwart eines praktischen Arztes, des Dr. Stein* 
L metz, znVersnchen am eigenen Körper. Mit skmpn- 
H loser Genauigkeit wurden unter 29mal 10 and 6mal 10 . 
H ÄnuBchlägeD die Potenzirungen gefertigt, diese sofort 
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von den sedis .Anwesenckp gleich Mor^^ens nücfalera 
^genmnmeot und nater noch 4 — 5 Stnaden lang 
forlgeseUtem Fasten, znnacbsl die Erstwirkung , im 
Verlaufe der Tage aber die Nachwirkiuig in's Avgä 
gefasst. Der Erfolg entsprach ganz der Erwartong. 
Orei der YersuchsjuäDaer empfanden durchaus'gar mchta; 
der Tierte hatte nach zehn Minuten eine Warme im 
Kopfe gefühlt; der Fünfte balle ohne einen weitero 
Erfolg blos das destillirie Wasser auschmackhaft ge- 
funden, und der Sechste , ein Hypochonder, verscbencht» 
eine Rückwirkung des veruieiatlich beroischea Mittels 
durch den festen Gedanken an dessen absolut aamüg- 
licbe Wirksamkeit. 

IVach diesen Vorrersachen , welche bald nachher 
von den praktischen Äerzlen Dr.Merkel, Dr.Ziehl^ 
Dr. Schramm, theils an sich atleio, iheils an sich 
selbst und an ihrer Familie, so wie von einigen andern 
Personen, mit der nämlichen Erfolglosigkeit wiederhol! 
worden waren, wurde die Einleitung zo einem gröt- 
sem uad zwar öffentlich anzustellenden Yersoche ge- 
troffen. 

Nachdem man unter Termilllnng des Dr. Lobner 
den k. Kreis- und Sladlgerichtspbysikns Dr. Solbrig 
von diesem Vorhaben schrifllicb in Kennluiss gesetzt, 
und derselbe sich bereit erklärt hatte, er werde mit 
Vergnügen die Versuche leiten, welche bezüglich der 
y,famösen" Palenzirung des Kochsalzes gemacbl werden 
sollten , erschienen in den drey hiesigen Blattern mehr- 
mals Einladungen an das Gesammtpublikum , sich Frei- 
tags, den IQlen Februar Vormittags 8 Uhr im Saale 
des C. L. Neidhardt'schen Gasthauses zum rothea 
Hahn dahier zn genauntem Zwecke einzufinden. Zu- 
gleich wurde Dr. Reuter mehrmals Öffentlich aufge- 
fordert, die Fertigung der Kocbsalzpotenzirung selbst 
Torzonebmen. Derselbe fand jedoch für gut, dieser 
Anffurdernng nicht zu genügen. 

Dr. Luhner requirirle desshalb die ApoÜiekergelul- 
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fen Brodmann und Schilling KU d«iii TOrbabenden 
GescbaTte, Zugleich wurde das Programm, nach wei- 
chem bey der ganzen Procedur rerrahren werden Boliief 
dem k. Kreis- und Sladtgericbisphjsikate zur Begut- 
achtung vorgelegt, nnd ron demselbea in allen seineo 
Paragraphen genehmigt. 

Um sich gegen den Vorwurf der Partheylichkeit 
zu sichern, ersuchte Dr. Lüfaner die Herren Privat- 
docenten Dr. Martins aus Erlangen, Magisiratsralh 
Bestelmeyer, Sekretär Dr Mehmel, ^Magistrats- 
ralh Schräg, Magistratgrath Winter und Kaufmann 
G. A. Schumann, * sich unter dem Vorsitze des k. 
Kreis- und Siadtgerichlsphysikos Dr. Solbrig in ein« 
Kommission zß vereinigen, und diese entsprachen sammt- 
lich dem Gesuche, wobcy Kaufmano C. A. Scha- 
mann zugleich erklärte, er wolle die über die ganze 
Verhandlung aufzunehmenden Protokolle fuhren. 

Zu dem Versuch fanden steh am genannten Tage 
ausser den Vorbemerklen naclistehende Personen ein: 
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I- 15. 

■ 16. 



Herr Ädamer, Glaser und Glashändler. 

— Ammersdürfer, Juwelier. 

— Aaernheimer, Gaslwirth. 

— Banmler, Ul. Chr., Kaufmann. 

— Bäumler, Gottlieb, Buchhändler.*^ 

— Bäumler, B. W., Antiquar.* 

— Bauer, P., Mechanikus. 

— Beckh, Hermann, Ueutier.* 

— Bemky, Privatier. 

— Besold, Kaufmann. 

— Beyer, L., K op ferst ecb er. * 

— Billhofer, Kaufmann. 

— Büchner, J., Gaslwirth.* 

— Biirer, Wundarzt. 

— Biirkel, Handlungsreiaendcr. * 

— Burkhard, Georg, Feilenfabrikant." 

— Campe, Dr, F., Buch- und KonsihaDdler. 
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; Ben* Cnster, Kanfimmii ans Erlangen- 

'. — Danmer, KanEmaDO. 

; — Denis, IngenieTir. 

. — Dreykorn,J. , Knpferstecfier. 

— Ebenaperger^ Scbrem«rin«igter. 

— Eckert, f. G., Kaufmann.'* 

— Etirlicb, Sfadtkaplan. 

— Engelbardt, Dr., Chemiker. 

— Bngelhardt, J,, Mechaniker. 

— Fiedler." 

— Feist, Dr. n. praktiacher Arzt am FärlS! 

— Foerster, L., Kan&nanD. 

— Fronmäller, Dr. n. prakt. Arztana Fän&i* 

— Galimberti, Oekoaom des Maseoms. * " 

— Ghillanr, Dr. nnd Pfarrvikar. 

— Goeachel, H., Apotheker. 
— ' GÖppner, KaGFetier.* 

— Goppner, 3, Drechsler.* 

— Grober, Dr. nni) LI I erat. * 

— Gülden, Kanrmann. 

— Haberleio, Fr., Kaufmann. 

— Hahn, Fr., Haler. 

— Hahnemann, Maler. 

— T. Haonaieio, Schanspieler. 

— Heller, Mechanikns. * 

— Heerdegen, F., Kanfmann.'^ 

— Heideloff, M., KöDsiIer. ^ 

— Hermann, A., Kanrmann. 
— ^ Hermann, L., Kanfmana. 

— Hermann, G. F., KanfmaoB. 

— Herlel, Ä., Apotheker. 

— Hejmann, Kaufmann. 
— ■ Hörn, Konrad.* 

— T. Hoven, Dr. nnd Ofaermediziiulralli. * 

— Hübscher, Konditor. 

— Hübzellner. • 

— Jammerlhal, Wirth. 
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55t Herr Jüng;inger, Redakteur des Friedens* und 

Kriegs kariers 
56i — * Jokisch, Sensal. 

57. — Kollia, Kaarmaon ans Mainz. 

58. ~ Kapfer, Dr. und prakt. Arzt." 

59. ~ Kirschbaum, Joh. 

60. — Klincksieck, Dr. und Äpollieker. 

61. ^— Kühler, Lackirer. ^ 

62. — Kuhn, Dr. und Lehrer an der Kretsgewerbs« 

Gchule. '* 

63. — Lang, L. V., Kandidat der Medizin. 

64. — Lanier, Fabrikant. 

65. — Lederer, Kupferarbeiter. 

66. — Lindmann, Uaudlungs-Kommis.*' 

67. — Lochner, Dr. nnd prakt. Arzt. ^ 

68. — Lühner, Fr., Handlangs-Ageut.^ 

69. _ V. Lüffelbolz, Kandidat der Maibematik. * 

70. — Martins sea.j Dr. nnd Apotheker aus Er* 

langen.* 

71. — Martins, Slud. pharm, aas Erlangen. 

72. — Meinecke, Kaufmann. 

73. — Merkel, Dr. und prakt. Arzt. 

74. — Merkel, Apotheker. 

75. — Monath, Kanfmann. 

76. — Moos, VV,, Kanfmann. 

77. — Müller, Schneidermeister. 

78. — Müller, \V., Kaufmann. 

79. — Pfejckam, Kanfmann. 
80 — Oetteltf J., HaDdlunge-Kommis. 

81. — Oertel, Weber. 

82. — Ohm, Professor der Mathematik. 

83. — Orth, A., Kaufmann.* 

84. — ' Osterhansen, Dr. ond prakt. Arzt. 

85. — Peetz, Maler. 

86. — Pückler-Limpnrg, Graf Carl toD) K.r j 

Würtemberg. Obrist elc, etc. * 

87. — Reindl, P. Bachbinder. 
Antthom, Archiv. II- 3> 5 
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88. Herr Reinhard, M. Lebkiichner. 

69. — Reitzammer, Architekt. 

90. — Renner, G. N., Knngthandler. 

91. — RudaLl, C, Sonßlenr. 

92. — Rodolpt, Dr. und Zahnarzt. " 

93. — Rnpprechl, Dr. und Landarzt. ** 

94. — • Schäfer, Assessor.*' 

95. — Schaff 1er, seo., Tischler. « 

96. — Scheidig, Wundarzt von Fürth.** 

97. — Schlegel, Julius, Kaufmann. 

98. — Schramm, Dr. und prakt. Arzt, 

99. — Schubert, Chemiker. 

100. — Seh winghaminer, Dosenfabrikant. *^ 

101, — Smit, J., Kaufmann. ^ 

103. — Smilh, Dn und prakt. Arzt. 

103, — Solbrig, jun. Aug., Dr. Med,* 

lOli. — V. Sladifrr, Gutsbesitzer. 

105. — Steinbrecher, A., Kaufmann. ''^ 

106. — Stückel. 

107. -r- Stör, Kupferstecher. 

108. — Teufel, Privatier. » 

109. — Tfinkler, Pharmazeut. *^ 

110. — Vogel.* 

111. — Wäger, Kupferdrncker. * 

112. — Wedermann, Kupferstecher., 

113. — Weickerl, * 

114. — Weiss, Maler. 

115. — Wiessner, C. 

116. ~ Winter, Gg., Buchhändler, * 

117. — Ziebl, Dr. und prakt. Arzt. 

Es waren also einschliesslicb der diesem Verzeich- 
nisa vorstehenden im Ganzen 127 Personen gegenwärtig, 
von deuea die mit ^ bezeichneten sich bereit erklärt 
halten, den Versach mit potenzirlem Kochsalze au sich 
selbst zu machen. 
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Dn- k, Kreis- imü Stadtg«rictiis - Plij-sikns Dr. 

Solbrig eröffneie die VerfaaiiiluDg mit naefaslelieiicler 
Hede: 

,,Difl Absicht nnseres henttgen Beysammenseyns 
ist llioen bereits durch die üScDÜicben Blatter bekannt 
geworden; aber ich will ihrer doch noch einmal er- 
wähnen. Ein Gran Kochsalz, das ia seiner Dccillion'- 
tel-Verdnnnnng oder Polenzirong nach den H. H. Dok- 
toren Hahnemana ttni Henter noefa nngeffuhnficbe 
Wirkungen anf dea Körper hervorbringen soll, soll 
beste (was gewiss noch nirgends, ah in Pfümberg^ in 
der Art geschehen ist) dieser Potenzirnng nuter meiner 
amtlichen Gegenwart darcb Hrn. Dr. Lohner and einigt 
Gehilfen der Herren Apotheker unterworfen werden. 
Und mag es immerhin seyn, dass diese Behauptung 
der HomÖopathea und die vielen N^nllen, die wir in 
den üffenttichen Blättern hingesiellt fanden, bey Man- 
chem unter ans ein Lächeln, ein Erstannen, oder ein« 
ExklamatioB hervorgfekrachl haben, so erfordert es 
doch die Wichtigkeil der Sache, dass wir hier alleft 
Scherzhafte um so mehr bey Seite setzen und mit wür- 
digem Ernste den Gegenstand verfolgen, als dnrch die 
allenfallsige Bewährung jener Behauptung die Wissen- 
schaft gewinnen, aber auch im IVichlfalle so Mancher, 
der bisher die tbeaersten Güter der Erde, Gesnndheil 
nnd Leben, der bekannten homöopathischen Kurart an- 
vertraute, sorgsamer gemacht werden könnte, und danb 
im gegebenen Falle, wo tudtliche Krankheitsprozeggfi 
mit energischer Hand abgewendet werden müssen , Hilfe 
bey einer Wissenschaft suchen würde, die seit 300Ö 
Jahren durch die erleuchtetsten Manner der Vorzeit nnd 
der Zeit zmn Wohle der leidenden Menschheit durch 
ihre Beobachtungen nnd Erlahrnngen bereichert worden 
ist, nnd deren beglückende Resultate nach 41jähriger 
praktischer Lanifaahn mit Freudigkeit des Herzens zn 
loben nnd zn preisen, ich alle Ursache habe.'< 

,)W«il aber di» Homöopatfien bey der ßereittin^ 
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ihrer Arzneynittel jede fremde Anei^nniig za denelbea ' 
slreog entTemt gehalien wissen wollen, so erlaobeo SÜ 
mir, noch ehe wir an das Werk der Polenzirong 
schreiten, Ihnen dtejenigea I^Iaissregeln mitzulheileOf 
die deashalb getroffen worden sind." 

„Das Salz tut aas keiner Apotheke genommeiif 
nnd das destiliirte Schneewasser von dem Chemiker 
Hrn. Cirilly in VVöhrd bereitet worden; die GlÜ^ 
eben worden vom Glashändler, die Stöpsel zu dense^ 
ben Tom Kaufmann genommen, nnd letztere vor ihrer 
Anwendung in deGlilJirtem Schneewasser gekocht nnd 
dann getrocknet; die Stellage fiir die Glaschen, so wie 
die Waage nnd das Gewicht wurden nen angekanft, 
nnd sämmtlicbe GegeDslände dnrflen nicht einmal vor 
einer Apotheke vorbeyge tragen werden. Die Herren 
ÄpothekergebJKen befanden sich mit Erlaubniss ihrer 
Herren Prinzipale zwey Tage ausser ihren OfBcinei^ 
haben beyde gestern Abends ein Bad genommen^ Klör ' 
der nnd Wäsche gewechselt, nnd in dem Gasthofe zutj 
rotben Hahn gespeist nnd geschlafen." 

„Das Programm, nach welchem das Experime| 
vorgenomme» werden soll, wird Hr. Dr. Lübnerlbi 
bekannt machen." 

„Ehe wir beginnen, will ich noch schliesslich diofl 
sem Herrn and den beiden Herren Apoihekergebilfe%a 
welche die Potenzirnog besorgen, das Ehrenwort stbrfM 
nehmen, dass dieselben bisher recbtscbaffen nnd parihe]] 
los verfahren sind nnd auch jetzt also verfahren wollen- ff 1 

Nachdem dies geschehen , wnrde von Dr. Lohnqfll 
nachstehendes Programm vorgelesen nnd hierauf, ga^fl 
nan wie dasselbe verzeichnet, das Experiment gemacf 
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f. 1. 

Jeder Eintretende wird ersucht, JVamen and Slan^J 
in das aufliegende Protokoll einznlrageo nnd dabej : 
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bemerkeDf ob er iem Yersnche bloB ab Zeuge bej- ~ 
wohnen, oder demelben an sich selbst macben wolle. 

f. i. 

Sobald 50 Personen versammelt siod, wird za den j 
Vorarbeiten der Versuche gescbritteiii 
j. 3. 
Vor den Ängeu der ADweseodea werden die Gläschen 
mit destülirleoi Schneewasser gereinigt, 
j. 4. 
Zur Änfenigung der Polenzimng werden 30 Gläs- 
chen der Reihe nach aof den mittleren Tisch hiogestelll. 

5. 5. 

In ein Gläschen werden 100 Tropfen destillirtes 
Scfaneewasser gebracht, der Inhalt genau abgewogen, 
nnd hierauf die übrigen Gläschen mit dem sich ergeben- 
den gleichen Gewichte destillirten Schueewa&sers gefüllt. 
§.6. 

Es iTird ein Gran gereinigtes Salz abgewogen, der 
übrige Inhalt des Gläschens , in welchem das Salz ent- 
halten ist, versiegelt nud der Kommission übergeben. 
J. 7. 

Die Potenzirong-wird ganz in der Art vorgenmu- ' 
men, wie Hr. Dr. Iteuter in seiner Schrift gegen 
Dr. Wabrbold S. 11. angiebi. 

100 Gläser, 50 zur Aufnahme der Potenzirung, 50 
zur Aufnahme reinen destillirten Schneewassers werden' J 
von Dr. Löhner mit der fortlaufenden Nnmmer 1 — 100" '^ 
versehen, dann wohl untereinander gemischt 
und je 50 auf 2 Tische gesteUt. 
5. 9. 

Die auf dem rechts stehenden Tische werden mll 
Potenzirnng, die auf dem links stehenden Tische mit 
reinem destillirten Schueewasser geHilll. 




Dfa ecGahm GÜmWb w«4(s Uenrf arf *■ 
gfOMM ■IrtfTrB TiMfc gefaselt, abemsls aatcr- 
ciaaader i^cBCBi^t bbI wfcaa der Ka^Bnma i 
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^ 13. 

DieMs TcrtciduDH wir4 ebenfalU g«negch der ' 
K fl^ Wi iMt« «Mfcbändigt rad vea dea IbgÜedna det^ J 
wjhin ü ihrea Sif^chi Tenekea. 
(. 14. 

Sänundidie AnweMode werdeo bieraot eingtlade^ ' 
•Mb 

Deanerslag, den 12. HÜrz 1. J. 

wieder in dem Lokale de« Gasthanees zum rothco Haba 
ealwMler penüuMch einzoGodeB und ihre MaliTveb- 
mangen zd Protokoll zu geben, oder bis kd dem be- 
z«i«boeiea TemuDe bokbe scüriftlich und versiegek bey 
der Redakiiun d<r „AUgemeiDen Zeitong t. b. f. Bayern** 
iV«derzul«geq, 

(• «ä- 

Subald käinmtliche Erklärnngen protokollirl siad, 
tijireiut die ^unuuitiaipa zur Erüffnang der ihr aber- 
Ijebeneo Yazeichaunef am die ^VirkQDg mit der Ur- 
Mcbe zu vergleicbetL 
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P Der ApotbekergeLiire Bradiuann wog nan den 

^ Gran Salz ab, und übernalira mit aller nur miiglichen 
Genauigkeit die Füllung der Gläschen, welche die Po- 
leozirung aufnehmen sollten. 

Der Äpothekergehitfe Schilling verrichtete das Ge- 
Schaft der Polenzirnng ganz in der Arl^ wie solches 
in Dr. Renlers Schrift gegen Dr. Wahrhold S. 11. 
vorgeschrieben ist. 

Dr. Lühner füllte die 30 Gläschen mit reinem de- 
slillirlen Sclineewasser, trag die Nnmmern sammllicher 
Gläschen mit Angabe ihres fahalts in ein Verzeichniss 
ein, versiegelte dasselbe und übergab es der Kommis- 
sion, deren Mitglieder ea gleichfall» versiegelten. 

Sekretär Schumann vertbeilte hierauf, nachdem 
das Experiment ge«niligt und die sowohl mit poienzir- . 
ter KocbsalzanflüsnDg , als mit reinem destillirlen Schnec- 
wasser geiülllen Gläschen wohl untereinander gemischt 
worden waren, die GJascfaen an die 48 Vernuchsperao- 
nen, trug die Namen mit Angabe der Nummern in ein 
Verzeichniss ein^ versiegelte dasselbe nnd übergab es 
der Kommission, deren Mitglieder es ebenfalls mit 

► iltren Siegeln versahen. 
Ant Errachen prüfte sodann der Privatdocent Dr. 
Martins ans Erlangen sowohl das deslillirte Schnee- 
wasser, als anch das Salz chemisch nnd beyde Snb- 
slanzen ^mrden von aller und Jeder Beymiscbnng frei- 
gefnnden. Bey Anwendung des bsslen Reagens für 
Kochsalz, der Anflosnng des saliieter sauren Silbers, 
ergab es sick, dass schon bey der dritten Verdünnung 
dasselbe keine "Wirkung mehr äusserte, 

Dr. Lohner nahm hierauf ans dem grossem Glase 
ohngefähr ^ Maass dcsrillirten Scbneewassers heraus, 
tüllie mit demselben ein kleineres Glas , versiegelte 
letzteres eben so, wie das Gläschen mit dem Reste des 
gereinigten Kochsalzes tmd übergab beyde Gläser ier 
Kommission. 
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Sänuntliclie Anwesesde wurden zum Scbloue ( 
geladen, sieb 

Donnerstag, den 12. März 1. J. 

in dem Saale des Gasthanaes zum rothen Hahn wiederU 
eiozufinden , wo die Angaben der Versuchspersonen m sj 
Protokoll genommen werden sollten. ,. 

Anf Verlangen wurde dem Magristratsralhe Winter , 
der Resl der genillten Gläschen eingehändigt, um da«, J 
von aaf Verlangen abzugeben. Lant vorliegendem Ver> , 
zeichniss erhielt darch ihn Herr Barbier Itingel» 
mann Nr. 58; dessen Fran IVro. 26; Herr Konditor,) 
Eisen Nro. 75; der Auslanfer Warnhufe r Nro. 60; >'1 
Herr Pfragner Nenmann IVro. 89; dessen Fran Nro. 5; 
Herr KanFmann Coor. Winter IVro. 6. — 



Nachdem inzwischen zn der am 12. März I. J. ab- 
zuhaltenden 2t en Versammlung die Einladung in den 
üSenllicbeD Biätlera ergangen war, wnrde an diesem 
Tage im Beysejn der Kommisaiousmilglieder *) 
weitern Verhaudlnng geschritten. Der K. Kreis- nni 
Sladigerichtsphysikns Dr. Solbrig gab eine km 
Erläuterung aber den Zweck der heutigen Versamn»*! 
Inng nnd Magistrats ralh Bestelmeyer behÜndigti 
dann demselben die znr Auibewahmng erhaltenen^ 
beiden oben erwabntea versiegelten Verzeichnisse. Die 
Siaget wurden als unverletzt befunden nnd von dem etc. 
Dr. Solbrig wnrde das die Versuchspersonen benen- 
ncnde Verzeichniss sogleich eröffnet. 

Hierauf ging die Prolok olh'ruog der Angaben der 
Varsnchspersonen vor sich. Bey 10 VersnchsperBonen 
toosste desshalb eine nachträgliche Kecherche angestellt 
werden, da aie an dem bestimmten Tage weder münd- 
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*) Die H. D. Priraldocenl Dr. Harlins, Ma^atnitiraUi 
Winter, Kanfinana Schumann waren za oscheinea Ter- 



lieh nocb sclmfllicli sich erklärt halten. Die sieben 
Personeo, welche durch Herrn Magistrats rath Winter 
Portionen erhielten , hatten durch denselben ihre Erklä- 
rung scbriftlich abgegeben. Es machten also im Gan- 
zen 55 Personen den Yersnch an sich selbst. Das hier- 
darch, unter Vergleichung mit dem im zweyten, später 
eroHneten Verzeichniss der Nummern der Gläschen — 
welche nicht mit den fortlaufenden IVunimern des vor- 
ansteheuden yerzeichnisses der autresenden Personen zu 
verwechseln sind — und ihres Inhalts gewonnene Re- 
sultat ist nach Ausweis der hey dem K. Kreis- und 
Stadtgericbtsphysikate deponirten Akten folgende« : 

I. Gar Kichts „Ungewühnliches" in ihrem Be- 
finden haben wahrgenommen 42 Personen, und zwar 
o) anf potenzirtes Kochsalz 19, nämltch die 
Einnehmer des Inhalts von Kr, 5 (Fr. IVenmann). 

6 (C. Winter). 15 (Fronmüller). 26 (Fr. Rin- 
gelmann). 27 (v. Hoven). 31 (G. Bänmier). 
3S (Scbumann), 41 (Vogel). 47 (Schaff 1er). 
51 (B. W, Bäumler). 52 (H5rn). 58 (Ringel- 
mann). 62 (Solbrig jtm.)- 63(Bucbner). e8(i>lar- 
tin» ««..), 75 (Eisen). 83 (Mehmel). 84 (Fr. 
Lühner). 87 (Gg. Winter). 

6) auf reines Wasser 23, nämlich die Einnehmer 
des Inhalts von Nr. 1 (Scbwinghamraer). 4(Smil). 

7 (Beyer). 14 (Steinbrecher). 17 (Scheidig). 
20 (v. LolFelholz). 24 (Kapfer). 30 (HeUer). 
32 (Rnpprecht). 40 (Wäger). 42 (Teufel). 49 
(Beideloff). 53 (Triukler). 57(Güppner, KalFe- 
lier). 60 (Warnhüfer). 61 (Rudolph). 70 (Ga- 
limberti). 71 (Grober). 72 (Graf Pükler). 77 
(Eckart). 82 (Weickert). 89 (Neomann). 91 
(Orth). 

EI. Etwas „Ungewöhnliches" in ihrem Befin- 
den haben wahrgenommen 9 PersoDea und zwar 

a) auf potenzirles Kochsalz 6, nämlich die 
Einnehmer det Inhalts von ür. 39, 4t, 74^ 78>> 
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99, und Herr Dr. Löclm«r, wdcber ■ 
«iae:s nicht oauerirleD Gläscbens nii poieozirtan 
Kocbsdlz geDomm«n Iiatle; 
i) auf reioes M asser 3, DÜmlicli die Fmnfhmcr 
des Inbalis von Ar. 3, 66, 93. 
111. Nicht erhoben werden toonten i 
Angaben, bey naclitra^licher Recherche, ron 4 Pef 
sooeo, da der^n ADfecitbalt nnbekaonl war; näm 
nm den Herrmi Bürkel, Rabzelloer, K»hler, FiedJert 
Nr. 29, 81 (Wasser) ood 88, 98 i Salz,. 

Die würüichen Angabea derienigcD, welche nach 
dem Einnebmea etwas „ Üogewütiulichcs** wahrgenojB- 
inen hatten, sind nächst e heo d : 

a) auf potenzirles Kochsalz: 
Nr. 39 sagt, dass er uageiÜbr eine Stande nach 
dem Einaehmea anige« Kollern im Unieiicibe Tenpiin 
habe nod iiflera habe i^ahnen miisseu. Tags daraof habe 
er reine« destülirtes \\ asser genonunen nnd dieselbe 
Wirkong verspan. ». p. H. Bekh. 

Kr. 44 gibt schrifdich an, dass er di« zwey i 
alen, auf die homöopaihisch« Probe folgeaden Tag 
Iiubwehe rerspürte, welches sich ohne weilcrc ipihr« J 
Folgen wieder verlor. Zngl^iJi bemerkte deiselh 
miitMiAf «v schreibe die^ einer Tcrkallnng, der ec J 
sich aa dieses Tagen an^setzie, zu. «. p. Lind*, 
Biftiin. 

Kr. 74 erklärt, dass er sdion 14 Tage < 

t des pMeozirten Kochsalzes 
, II iliwtfhi intirli dwch Eiaaltmein 



■abliaal Tenulaa«, geütten habe, nad anch geg e« w As 3 
äg nach dar*a lüde. Er habe in senu 
ziKtande seit doa 1% Februar sich) fie grringiM Tc»>« 
anderoog wabr^enonuuen. m. p. Dr. Knhn. 

Mr. 79 crkiin, er habe sich aoa 19. Fekrvar whr-^ 
woU bcfaodoi u»d au£ das lange Fa«t«a I 
ftpf illl 'vanpört. Lnterlcäbslcides Lab« at 

l ^ncD Kiitarab ahgefechoct, tlea acj 



auf RechncDg des scUecbten Wetters setzen müss«, gey 
er bisher ganz wohl gewesen, m. p. Or. Feist. 

Nr. 99 erklart, er habe sechs Tage nach der Ein- 
nahme Abweichen verspürt; es trete jedoch dieses Öfter 
bcy ihm ein, und er Bchreibe deshalb dasselbe nicht 
dem eingenommenen Mittel za: tn. p. GÜppner 3. 

Herr Dr. Lochner gibt an: Ich fühlte sogleich 
nach dem Einnehmen nichts. Ich blieb nücblern bis 
Mittag t [ihr, wo ich njit grossem Appetit ass and 
ancb wohl blieb bis den andern Tag. üa man nna 
aber angeben soll, was man Ungewöhnliches Ttililte, so 
mnss ich gewissenhafl angeben, dass am andern Tag, 
also Frejtags den 30. Februar, zwey Hübner äugen, die 
bisher mich gar nicht geplagt ballen, mich so entsetz- 
lich qnällen, dass ich wirklich am Sonnabend noch 
daran za leiden balle. Am Sonntag war dieses „un* 
gewöhnliche Leiden" wieder vorüber; ich blieb auch 
die nächste Woche gesund, bekam aber vergangene 
Woche einen sehr heftigen Katarrh, der mich selbst 
beute noch nicht ganz verlassen hat. 
6) auf reines Wasser: 
Nr. 3 erklart, er habe in den ersten Tagen nicht 
die geringste Wirkung verspürt; seit den 10. März aey 
er jedoch von Hals- and Kopfschmerz und Müdigkeit 
befallen worden. Er halle dieses aber fiir die Folge 
der Anstrengung beym Krankenwarten nnd des Schla- 
fens in einem geheizten Zimmer. Üie vergangene Nacht 
habe derselbe, wie er gewohnt, wieder in einem un- 
geheizten Zimmer zugebracht, nnd die Unpasalichkeit 
verschwand, m. p. Heerdegen. 

Nr. 66 gibt an, dass er am 19. Februar Abend« 
8 Uhr nnd Nachts 10 Ultr von starkem Abweichen be- 
fallen worden sey. Tags darauf habe er ungewuUnlicha 
Regungen des Gesclilechtslriebes empfanden, die sich 
jedoch in den folgenden Tagen nicht mehr gezeigt ba- 
bsQ. Uebrigens sey er seil der Zeit nmuugeselzt woU 
geweHib «. /i. Schäfer. 
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Die Homöopathen wenlen einwerfen, die Resniiate 
dieser Versuche seyen unzuverlässig) weil sie grossen' 
theilfi von Gegnern der Homüopathie herrühren. Allein 
abgesehen davon , dass dieses keineswegs durchaus der 
Fall ist« erklären wir dagegen die von Homöopa« 
then an sich nnd anderen beobachteten ^yi^- 
knngen von Billion-, Quadrillion-, Oklil- 
lion- tind Decilliontheilen homöopathischer 
ArzneyTerdiinnuDgen für ein Werk der Ein- 
bildung oder fremdartiger Einflüsse^ und 
fordern sie auf, ist es ihnen anders nm dia 
Ermittelung der reinen Wahrheit zu thun, 
den nnsrigen ähnliche Versuche mit allen 
ihren vermeintlichen Potenzirungen an eich 
und ihren Anhängern selbst zu machen; da- 
bey aber die wichtige, nnabweisliche Bedin- 
gung, das entscheidende Punctum sa/iens ein- 
zuhalten: Alles zu vermeiden, was die ein- 
zelnen Versachspersonen den Empfang be- 
stimmt homi)Qpatbiscb arzneylicher oder be- 
stimmt nnarzneylicher Versuchsgaben ver- 
mntbcn lassen könnte. Selbst die Anfertiger 
nnd Verlheiler der Dosen dürfen, wie bey 
unserm Versuche nicht erfahren, was dieser 
oder jener erhallen hat. 

Mir sind sicher, nnd wetten „Zehn gegen Eins:" 
die Verehrer Hahnemann's werden durch ihre Sympto- 
me nbeobach tu ogeu auf die in solcher Weise angestell- 
ten Versuche sich in die grusste Verlegenheit versetzt 
sehen , indem die Eröffnung des versiegelten Nummer- 
nnd Inhaltsverzeichnisses sie- so gewiss ihrer Selbst- 
täuschung überführen wird , als wir ihnen aufs Wort 
glauben können, bey ihrer Art, bomüopaibische Arz- 
neyen zd prüfen, diese tmd jene Symptome bemerkt zu 
baben. 

Ihre bisherigen Beobachtungen beruhen nach un- 
terer innigstea Ueberzengtm^ auf der Macht der Ein- 
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bildnng, auf Verblendiuig und vorgeFaBSter Mejnnn^, 
von Sdilimmereni nicht zu reden. 

Mügeo diejenigeo, w^elche bey den nacli unserer 
Weise angeslellteD Yersuchen und deren Resultaten noch 
Anhänger der Horauopathie geblieben sind, jene Ver- 
suche, nnserm Wnnsch gemäss, nnr mehrmals wiedei> 
holen. Gewiss, die Redlichen noier ihnen werden dann 
nach nnd nach abFalleD, und schamroih ihres frttheren 
Irrthnms gestandig: werden. Die Verehrer und IVicht- 
rerehrer der HomÜopathie io andern Städten aber bit- 
ten wir schliesslich f der von uns befolgten Verenchg- 
«reise mit andern homöopathischen sogenannten Poten- 
zirongen nachzuarbeiten , und seiner Zeit die Resnllate 
bekannt zn machen. i 



Zeugnis s. .1 

Dass die in vorstehender Broschiwe entballeaen Atf» 
gaben über das am 19. Februar a. c, öffentlich augisk 
stellte Experiment mit Kochsalz und dessen Resultate 
genau mit dem bey dem K. Physikate depocirten Ak- 
tenstücken übereinstimmen , bezeugen der Wahrheit 



Nürnberg, den 27. März 1835. 

Dr. Solbrig, K, Kreis- nnd Stadtgerichtsarr-t. 
Bestelmeyer. Dr. Martins. Dr. Meb- 
meL Schräg, C. A. Scbnmann. Winter. 



Anhang. 
Bin Bejspiel homöopathisch«! HeilBrl. 

Eine fiinf und siebenzig jährige Dame, Mntter meh- 
rerer Rinder, von kräftiger Konstitution und früher^ 
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immer gesnod fing, vor ungefähr dreyJahreD an, über 
Schmerzen im Unterleib, und nameollicli in der Magen- 
gegend, zu klagen, welche sie aber, weil sie neder 
heftig, noch van langer Dauer wareAj nicht somlerlich 
achtete. Erst im Sommer des letzlverJIosaenen Jahres 
nahm das Uebel eine ernathaftere Gestalt an : die 
Schmerzen kamen öfter, wurden starker um] dauerten 
länger; es gesellten sich Erbrechen, Verstopfung, da- 
zwischen auch Durchfall dazu; die Verdauung ging un- 
vollkommen von statten , die Patientin magerte auffal- 
lend ab, und faey der Untersuchung des Unterleibs war 
eine deutlich fühlbare Harte wahrzunelimen , die ihren 
Sitz an der untern MagenüfFnung , oder in der nahe 
gelegenen Bauchspeicheldrüse zu haben schien. Hier- 
durch nberzeuptj dass dem Uebel organische Fehler 
zum Grunde liegen, musslen natürlicherweise dieAerzte 
sich begnügen, der Patientin blos Linderung zu ver- 
schaffen; au eine Radikalkur war bey ihr nicht zu den- 
ken. Diess erkannte auch die Patientin selbst sehr vwl^ 
allein, so wie jeder Mensch su lange, als möglich zu 
leben wünscht, und auch der nuhcilbare Kranke die 
Hoftnung zur Genesung nie ganz aufgibt, so war dies 
der Fall auch hier, und nichts ist Terzeihlicher, ala 
dass die Patientin, da die Kunst ihr nicht mehr helfen 
konnte, ihre Zuflucht zu der Zanberey der HumÜopa- 
ihi« nahm. Dies geschab im Oktober vorigen Jahres 
auf die Euipfehlung einer Anverwandten, welche sich 
wegen einer schweren Nervenkrankheit eben damals in 
homöopathischer Behandlung befand, und sich einbil- 
dete, ihrer Genesung ganz nahe zu seyn. Dieser Em- 
pfehlung entsprechend, liess sich die Patientin von der- 
selben den Homöopathen zuschicken. Er kam, war so- 
gleich bereit, sie in Behandlung zu nehmen, versprach 
gewohnlermassen , sie voltkommen herzustellen; 
ja besiimiiile sogar die Zeit ihrer Herstellung, versah 
sie, der Lehre der Homöopathie gemäss, fUr 
jedes besondere Krankheit ssymptom mit einer begpnj' 
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Art von Strenktigelcben, belebne sie aber ^en Cetiranch 
derselben, scbrieb ihr 'dabey die za beobachlende bo- 
müopaihische Diät Tor^ ntid dnrch ^e ihm, wie 
allen seinen Brüdern, eigene Geschwätzigkeit gelang es 
ihm, ihr dergestalt zn imponiren, dass sie nicht nur 
Alles gtanble, was er ihr Torschwatzle , sondern ancli 
ein solches Znlranen zn ihm fassle, dass sie sich Alles 
geTallen liess, w^as er mit ihr vornahm. So verschlackte 
sie jede Art von Streokügelcl^iea auf das Piinktlichale 
• vorgeschriebenen Zeit, selbst wenn iie alle fünf 
Minnien eins oder ein Paar nehmen masste. So Uesa 
de sich ihre Kost auf eine blosse Wassersuppe be- 
schranken, nnd erkannre es dankbar j dass ihr auf ihr 
dringendes Bilien eine Tasse magere Fleischbrühe et* 
lanhl wnrde. So verstand sie sich, auch bey schlech- 
tem Wetter, zn den ihr vorgeschriebenen Spazierfahr- 
ten, nngeachtet sie so schwach war, dass sie ohneÜn- 
tergtiitzang nicht die Treppe herunter und hinauf stei« 
gen konnte. So weigerte sie sich nicht, sieb anf se' 
Befehl an's Fenster za setzen, ungeachtet , sie 
Schn'ache nicht ohne die grvssle Anstrengung ihr 
hebelt verlassen konnte; knrz, sie ihat Alles, was 
Homvopaih verlangte. Anfangs schien zwar diese Be- 
bandlnng von gutem Erfolg zn seyn, die eroQ'nenden 
Riigelchen bewirkten Sinhlgang, die brechenstillenden 
stillten das Erbrechen, die schlafmach enden bewirkten 
Schlaf a. s. w. Aber dieser gnte Erfolg zeigte sich 
nur so lange der Glanbe danerte; mit dem Schwinden 
des Glanhens stellten sich anch alle Rrankheilsznfalle 
wieder ein; der Stuhlgang blieb viele Tage lang ans, 
das Erbrechen kam von Zeit za Zeit wieder, wnrde 
heftiger, ja es entstand sogar Blntbrecben, Dabey nahm 
die Schwäche von Tag zn Tag zu, die Abmagerung 
wurde immer grösser, die Entkraftnng stieg anf den 
höchsten Grad, alle Zeichen des nahen Todes stellten 
sich ein , und am 19. d. M. verschied die Kranke, nach- 
dsn we^ge Tage znror der Homöopath nicht aar ibr 



^W 





— 8t — 

' selbst, sondern anch einem ihrer Süliae onter 
Augen die Versicberno^ gegeben batte, dass die ein- 
getretene homöopalhische Yerschtimmerna^ 
' der üebergang zu einer vollkommenen Genesung sey»' 
l und dass sie bey ihrer galen Konstiinlion leicht ein Al- 
r ler von neunzig Jahrcu erreichen könne* Dass ihm der 
vorhandeue organische Fehler nicht unbekannt seya 
konnte, ist ausser Zweifel, weil es eine kaum denk- 
bare Nachlässigkeil gewesen wäre, wenn er die Kranke 
niclit (ifiers ontersncht halte; gleichwol versicherte er 
eie von ihrer baldigen Tollkonimenen Genesung. 
.War es ihm mit dieser Versicherung Ernst, so rerrieih 
er eine Untvissenheit ohne Gleichen, und war es ihm 
nicht Ernst, so weiss er selbst am Besten, was er vt»^ 
'ralhen hat; ea ist unnülhig, es ihm zn nennen. 

Bey der Sektion des Leichnams, welche von ätey 
Aerztennnd zwey Wundärzten vorgenommen worden, 
zeigte sich derselbe im Iiüchstea Grade abgemagert. !Nach 
ErülTnung der Bauchhöhle erschien der mit dem Netz 
imd andern Theilen verwachsene Magen nicht nnr von 
nngewühnlicher Grösse, sondern auch in einer vrider- 
natürlichen , von oben nach unten, anstatt quer gerich- 
teten Lage. Ab der nntem Oeffnuag desselben (JPißa- 
rus) fand sich, wie voraus vermnthet worden , eine skir- 
rhüae Verhärtung, ungefähr von der Grösse eines Hub- 
nereyes, und eine gleiche in der Baachspeicheldriise 
(Pancreas), in welche die Hatflc der Drüse degenerirt 
war. Der Magen enthielt ungefähr ein halbes fltaass 
dahin ergossenen aosgearleten Blutes; in den Dickdärmen 
war eine grosse Masse angesammelten festen Kothes an- 
gehäuft, in der Gallenblase fand sich eine Menge theils' 
grösserer, theÜs kleinerer Gallensteine, und an der ab- 
fitnigenden grossen Schlagader (_jiorta desce/idftia) nahe 

Ihber der Verlheilung in ihre Hauptasle zeigte sich eine 
Verknöcherung von der Grösse eines Groschens; die 
Leber, dieMilz, dieJVieren, überhaupt alle übrigen Ein- 
geweide des Unterleibes, so wie noch sammlUch« ^m^* 
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die erforderliche Ruhe za TeracbafiTeo, alle frenodschafl^ 
lieben Besuche abzuweisen gebat, ja Bogar ihren Süh- 
nen ^ en denen sie doch mil der gröBsien Zärtlichkeif 
bing, die Besuche bey ihr anf alle Weise zn erschwe« 
ren snchle, n. s. w.; 

4) dass er verweigert hat, der Sektion des I^eich« 
sams beyzawohoen, was freylich za erwarten war} 
weil nicht leicht ein Homöopath sieb Aerzten gegen- 
fiber zu etellen Last hat, waii aber gleichwol seine 
Pflicht war, eine Pflicht, welcher er nm so mehr 
balte nachkommen sollen, da er sich ^nrch die Sektion 
am Besten würde haben überzeugen können, dass die 
Kranke nicht gestorben ist, weil sie, wie er sich geäussert 
haben soll, seine Vorschriften nicht genaa genug befolgt 
bat, sondern weil ihre Krankheit eine unheilbare war, die 
eich weder durch grundlose Versprechungen heilea lieaa, 
noch durch Streukügelcheo , die eben so wenig Arzney- 
kräfte enthalten ) als jene Versprechungen Wabrheitf 

Es wurde leicht seyn , noch mehr solche Fälle anf- 
Eufiibren; allein lur das denkende und nnbefangene 
Publikam ist dieser einzige genug; für da§ nicht den- 
kende und befangene würden lausende za seiner Beleh- 
rung nicht hinreichen. 

Nürnberg, den 21. März 1835. 

(Von einem der AerttOf welche bey der 
Bektien zn^gen waren.) 
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Tfriüt^ Brgrle ww geM ober di« Sdirift de« Hrnn Dr. '' 

patbi« etc. 

(Fortselznne-) 



£j9 t^ Btra Bocb R-Ijubl, einige fernere WortA I 
rar Charaktemtik der Charlaianerie sU BescUoM j 
dn Gemäld«« hinra zn ßj^ra. Im Bislierigea üt nanÜ ] 
lieb dio Bildiieile, wenn icb mich lo ansdräcben dar^ 
der SchsomÜDze beschrieben worden: und so dürfte M 
mtnischr Ton eiR>j;eni Intemse sepi, auch die Scltild- 
aoiia denelben mit einiger Sorgsarakeit zn betrachteBf 
ich mtiae die Wirknng , die sie auf das Volk aossert, 
and die di-r Charlaian selten Terfehli. Der Cbarlalan 
bat zweyerley Art Volkes oüibig, nnd weiu beyderlcy 
dnrch deo nalürUchea Instiokt der Schehnerey ans der 
MaiH hertoszarachen ntid für seine Zwecke znznrich* 
In, Die eine Art sind die Helfershelfer, die ent- 
fernten Mitspieler nnd $Ii tgewinner ; die zweyie macbt 
die f^Üuere Men|;e der Betrogenen. In der ersten 
ilriho befinden aich .nicht ullen ftlenscben voa Ten- 
•UDd, lelbst Ton Redlichkeit, nnr ron denieoigen, die 
■ich Ton der demokniischen Bejmiscbnng der Laeh- 
laM nicht ganz r«ia halten künnen, nnd di« neb ea 
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eben nlcLl als Gewissenssacbe aorecknen , wenn « 
dupirtea Thoren mit hänsela belfert. Lr*beii will ich's 
nicht! — Bekannt ist die hieher gebürige Geschichte^ 
wie ein grober Marktschrejer einen vorbey gehen den be- 
riilwnlen Arzt znta Zeugen der VorlrcITlickkeil »einer 
Mittel aufrief darch sein: Tüclit wahr, Herr Doktor? 
mumlus xmlt decipi! Ja fre jlicfa , — war die Antwort — 
ergo decipialur! — Der grüssere Tbeil der Helfershel- 
fer jedoch ist gemeiner Art, und verschiedentlich ins 
Interesse des Charlatans gezogen, IVicbl selten bedienen 
fiifl sich wieder des Charlatans selbst als eines Mittels 
zn ihren schmutzigen ahnlichen Zwecken, und ans die- 
sen Terabscheuungswürdigen Olotiven entstehen die Mag- 
kopeyen zwischen dem Charlatan nnd Apothekern oder 
nnterge ordneten Chirurgen zum Kachtheile des getausch- 
ten Volkes. Fest ist das betrügerische Wechs el verbal t- 
uiss geschlossen, und der Eine arbeilet dem Andern in 
die Ha^de: der Charlatan dem Cbirnrgen und Apothe- 
ker; der Apotheker und Chirurg deu^ Charlatan. Diess 
ist zwar einer der wirksamsten Hebel des Charlalanis- 
mus; allein es gibt noch einen andern, der nicht min- 
der rurderlich und deshalb um so scbündlicher ist, weil 
eine reine Lust am Busen und Schadenfreude über die 
getäuschte Masse sein Moiir ist. Lockere Gesellen aller 
Art, Zechbrüder und Schadenfrohe bilden diese saubere 
Gemeinschaft, beimlicbe und olTeuttiche Freunds ie% 
Charlatan. 

Endlich kommt die Masse der Betrogenen! Die 
Wirkung der Charlalanerie auf dieses „monslrum itf 
gens, horrendum, cui htmen ademium est," ist so sichei 
nnd 80 ungeheuer, dass am Ende auch der e leiste Aleow ^ 
«chenfrennd ermattet, und dem Unding, dem er nicht 4 
wehren kann, das Feld räumt und e«inen Lauf toII<«V 
bringen lasst. Der Hang zum Ans ser ordentlichen ist ea 
besonders} der dem Charlatan den Weg ebnet; und da- 
her ist es erklärlich, dass jene Art Charlatans, die ihre 
Karriere dnrcb die Grobheit macht| wenn sie es nur zu 
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WBncl«rlKii«j ^e Art» so welcher die des grosten Sa- 
nta«! HahnemaDn ^aoz onrerkenDbar zu ziihlea isU 

BescfalnsH des Charatcters Charlatan. 
Und ahobald mag im Texte furi^efaliren werden, d« 
wo wir iba ä> 99 des aDtihomÜDpalliiscIieo Arcliivs ab- 
gebroclteu liegen liesseo. !Ntcht zwar also, das» irir es 
mit derselben Schrift des jungen Kalecbnmeoen ferner 
aulznnehmen gedachten: Wir meinen, dieseni kieinea 
lernaiacliei^ Sclilaagelchen den Kopf hinlänglich, sainml 
seinen GiflEabneD weggehanea za haben; nnd gehen 
lieber zn einem andern über, das an der Wissenschaft« 
liehen Ueersirasse dogmatisch züngelt, und mit Baco*« 
Lehrsätze: non ßngendum ifut e.rcogiiantlutn , aed fiden- 
dum, fjuid natura ftrat et faciat, den nnbefangenen 
^Vandrer anbläst. Die Schrift heisNt; 

Ideen znr wissenschaftlichen Begründanj 
des Systems der hsmüopalhischen Heil- 
knnsl, von Dr. Gotllieb Ludwig Ran, 
GroaaherzogI, Hessischem Pbysikns za 
Gtesseot Giesseo 1834. 

firsto Partikel. 



Paton. nough ihis be madness, yet ihere'» 

Hamlet tun, II, ae. II. 
Der Herr Dr. Lndw. Wilhelm Sachs bat in 
seiner Schrift: jjDie Homüopathie nnd Herr 
Kopp" eine buchst anziehende Beleachtnng des Yer- 
bältnisses des Letzteren zu ersterer und iiberhanpt eine 
(^enbare Darstellung jener unendlichen Lüge, die sich 
als das nene Heil in der Heilkunde ankündigt, in wohl - 
gelungener und gemässigter Rede allen Freunden der 
Wahrheil übergeben. Was io guter Sache eine ge- 
wandle Darstell iingsgabe, verbüllend-offeabarende Re- 
dekniuti was der Glanx einer viellallig faoeuirlen, in 
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9ll«D Fubca der Sprachtonleiler briUirebden RhelOfft 

Tetmöge, Sal nos dcrErtdker in scltÜDer Entwickeln^' 
nod anzielicDder BerüfamtiDg oaterhaluoi] vnd beldrenA 
Tomber gftährt. Zfrar trill er aof mit weichsoUi^u^ 
fnaeo Bofädiulieo j in wohlaoslandiger , sorg&iliger 
AmlicDzkJeidDDg > wie man es toq einem Bürger jene» 
6taatefl> der tutt äea nacfatlich^D Symbols Ton AUten, 
einen ecbonen Adler im Schilde U^gt, dot erwanen 
käaa. Aber dennocli wiii dem DelioqueDtea oiclUft ge- 
ScbenkL Cßter zierlichen Redewendoogen \rird er g»> 
bnnden; miler Bücklingea ron anten beranX gerädert; 
und DDler den Aeofseriuigeo ttefunlerthaaig&ter Ehr* 
furcht anb Rad gellochlen. Einigen mag es geÜallea; 
Andern ma^ es missfallen! £inigeo mag es hamaQ er- 
scbeiuen; Andern als eine poteazirteGraosamkeil! Wir 
wollen nicht nntenacben, wer Recht habe; nns aber 
kt es lieh, wenn im Geiste des derben Boileao dia 
Katze eine Katze genannt n'irdj und wir »chlagea ans 
znr Partei derjenigen , die den Patienten keinen Qod^ 
am den bittera Kelch der Arzney streichen möj 
Ein frischer kriftiger Angriff grad' an, ohne Fi 
imd Umfchleichiingen, dünkt nns in Kämplen auf T< 
und Leben der entscheidendste, der sicherste. W 
denn ! 

Wir haben es mit nichts Geringem zn thon! Et 
sind: Ideen zsr wvssenscbaEtlichen Begrün- 
dang des S'ysieniB der bomöopatbiscbenHeil« 
kansl! — Mit „Ideen" also. — Man erinnert sieb 
bey diesem Worte der maocherley BedeatungeD, die 
es, seitdem es der edle Grieche in Knrs gebracht, hier 
und dort erhalten hat. Aof jeden Fall glauben wie 
nicht zu irren, wenn wir an dieser Stelle annehmefly^ 
das* in ihm die Bedentang enthalten sey : einer aas des 
faktisdien Voirathe entnommenen Temünfugen Cedai4„ 1 
kenreihe; einer ZaEammenfa&snog dcä ZerstreolOD t 
;;eht>rigen Abstraktionen, dnrch welche dann aUerers|^*3 
eis Wtuen, eis gebtiget Besiu: herroi^elu. Darl 
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DK-Itaii liat die Absiclit, den f^tea Mllleni md lraiit< 
sich dl« Fäliig:keit zn, der ärztlichen "Welt die ^e!<tigft 
Afaspic^elnng jmRomplexe von jenen T&atBBch«)t, 
za übergeben, die bislier die homüopathisclie Knnsl ii^ { 
ihren Archiven niedergelegt hat. Wir, unserer Seitsy^ 
«nd in geapannler Erwartung, wie er solches za Stand»; ^ 
bringen werde; wie er die Lehre von der ZerslrCaung. ,. 
mit der ron der EiuEieit, die Lehre von der Gegensätz- 
lichkeit des Gleichen, mit der des Ungleichen} die Lehr^ 
von der Zunahme durch YerkleioeruDg mit der vom 
der Abnabme durch dieselbe vereinbaren will. Noch,-; 
begreire icfa nichts, gar nicbta! JVoch w-eiss (ch keinea . 
Eingang^ keine Ritze, die in dies neue, abgeschlossenO'. 
Labjrinih hineinfuhrt , aufzufinden. Aber es sind. 
Ideen znr wissenschaftlichen BegriinHnngf * 
Das ,, System der homöofalbischen Heilkunst" soll aa, 
die WisseuEchafl, und in sie hineinriicken. Es soll 
iticht mehr dastehen, wie es noch neulich vom Herrn ; 
Professor Sachs (a, a, 0, S. 54, 64 n. a.) als eins.^ 
lästerliche Verhöhnung aller ^yisscDScba^llichkeit , alt, ' 
eine „Renonce auf alle Katnr nnd Yemunf^gesetze" ge*. ii 
schildert wnrde: Durch Herrn Dr. Rau soll sich dio^j 
uene Wissenschaft anschlieesen an die allere Schwester^ 
durch ihre Erhebung zu Ideen! O, das ist keine ge* 
ringe Arbeit! Und wenn wir auch keine Ideen, wem 
%vir nur eine einzige gewonnen, nnr eine einzige IdeCf^^ 
die der Walirhcil nicht mit bejden Fäusten ia die Ao- ' 
gen schlüge: es wäre ein grosses, dankenswerlhea 
Werk ! 

W^ir. wollen uns nun, nm ans beständig in ruhiger 
Klarheil über das, was begründet werden soll, zu er- 
halten, im ganzen Verfolge immer leise wiederholeaz! 
Das System der homöopathischen Heilkunstl 
diess sogenannte System — das ajber einslweili 
ein aus drey nnzasainmenhängenden Brocken znsai 
(gewürfeltes FÜckwerk heisseü sollte — das Sj 
AicBi der bomvopathiscbea Hoil kaust 
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*{<Moidia(tlwfc bepiÜDcbt w«4t». Da wird iem «i»* 

fsliiffCn Pofsefacr sckm gleich ganz aeluam zb Molba. 
Eto Sytttm aoH bcgrandet werden. System: ein 
Ban des IdeellsD, eiae OrdBiing« eine Ineia» 
anderfngDBg, eine Begriffaarchiiek tonik — 
sollte man denkea — das müsste schon seineo gehün- 
geo kemrrsien Grand in sich haben, auf dem ca 
mht, nnd eine P'üpmg, die es Tor dem Zertrümmem 
in sich selbst Biehtrt. Wie, wenn Jemand ron eioeat 
Gedichte sagte, er wolle es in Poesie setzen, was würde 
man tob dem Gedichte, was Ton dem Setzer sieb zo 
Tenprecben haben? — ^Vas ist aber ein Sysletn^ 
das erst wissenschafilich begründet werde« 
soll, för ein Ding oder Cnding? Cnd was hält man 
von einem Pabliknin , dem man nnler dieser AoCtchrift 
seine Ideen vorzntra^^en sich erdreistet? In der TbaC 
niBgs man einen sehr schlechten Begriff haben van 
einem ganzen ehreowenhen Kolleginm, dem man dabcy 
das Würdigste, 'was man nur zu bieten im Stande itt, 
dem man Ideen Torzntrages sich anheischig macht 
und ihm gleich im Eingänge eine Gedankeoloaigka^ 
einen Unsinn anbietet. 

AOein es ist nnr die DeberschriA! Wir woOeu 
hingehen lassen! Der Mensch ist oft besser als s^ 
I\ack, tind selbst nnler einem goldnen Stern schlaf 
mitonter ein edles Herz. — Gehen wir weiterl 

„Doch bsTor wir's laaaen rinneii, 
„Betet eiaen frommen Spmch ! 

Ifoit ßngendtim mit exeogiUt»Amm, aed vUemdmm, 
quid ttaSwm feriu ei fadai. 

Bato de ferulam, 

Vorlrefflicbl das soll denn auch für mich das Maas» 
seyn, nach welchem wir nnsere ,,I(Ieea** etc. za mes- 
sen haben. Quid natura f trat et fucial! Aber, trusta 
God , wenn wir der Unnatnr nnd der Verzerrung fae- 
segnen! Dsa sali ein scharfe« Jagen werdeaj 
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kebrflfi bis tn im letzten Sdilnpliirinkel , wohin sich 
der Unrotli hinrettel und sieber liÜlt! Dodi weiierl 

Uni} da «tebt schon die grosse Wamnngaiafel , iia 
DedikalioD. Ein ,, ein erlialmer Beschützer" luidFreniij 
„der hoiuüopal bis eben Knasiaasübao^ ! '^ Ein mächtiger 
Fürst und Souverain steht als Gevatter vor dem Vor- 
worte Bod der Eiiileitnog nnd der ganzen Begriindaog. 
Das küonte die verwegene Kritik etwas alutzig, das 
künnie die Schritte des anrückenden Wardeins wenig- 
stens TorHichtig, behntsam machen! — Es ist gleichwul 
nicht das erste Mal, dass eich daa neue System hioter 
dem Schilde eines Fürsten birgt ; es ist viehuehr ein be- 
liebtes Slrala^em des Alten von KOlhen, das Nachah- 
mung findet. Möchte nur nicht der köstliche Lohn, den 
jener herzensgute „erhabene Beschützer" des vorlreff- 
lichenSamaelHahnemann von diesem tar seinen Schatz 
eingestrichen hat, überall den Beschützern der „humöo- 
pathigchen Knnstansübung" zu Theil werden. Defari- 
gens wird dieser Schulz gegen die Alacht des kritischen 
Scheide Wassers wenig verfangen. Hier ist die verwund- 
bare Stelle, die den Kuhosten noch Gefahr droht, und 
hätte ihn eine Göttin in die slygiacbe Flntb getaucht; 
da, wo sie ihn gefasst halt, bleibt ein Fleck trocken 
vod verwandbar — geschweige denn! 

Zweyte Partikel. 

.... Oebit httno contagia la^em^ 
Et dabit in plures : sicul g}-ex lalua in i^rit 
Unitt» »cabie eadü, et porrignt« pvrci. 

Juveii. Sai. IJ. V. ?8— «L 

Es gibt eine grosse Klasse von Aerzten, die mit 
einer erstaunenswerthen Leichtigkeit Erfahr nngen machen. 
Sie sind es, denen die Schatzkammer der Heilmittel 
ihre Fülle verdankt; sJe, denen die fliegenden BUiter 
des Tages ihre glänzenden Theoreme und Thaten, ihr« 
überraBcfaendni Erfolge, denen die Annaleo der prakii- 
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tAen Hedütös Om tausend und Aer tauend Sie^e»- 
iesle nod Te Denms anznrecham liabeo. Ach l du 
alle die Füll« nod all* die Herrlictikeit dem hyperbo- 
räiscb«n M iDlerpaUatte ron EiEsctiolleo gleiclii, der, wie 
der FrÜhlio^ mit seiner Lebensn'anne ober die enturto 
EnUTacbe sieb herabneigl and mit Liebesscbanem tuucm 
Dnnsikrets dorcbdrin^ , ailmäiblig in eitel Wassw Ter- 
tropft, zcrrianl, Terdünflet und gar bald woat Aoge* 
siebte der Erde vet^bwindet ! . So ergin)^ es luucnm 
Herrn Dr. R>d. — NVelcbe Errabrnngea bat dieaar 
ansgezeicbnete Praktiker wobl in seinen 22 /ahren , die 
vnr die antedilDriaoiscben nennen könnten, gemacbt? 
In den 22 Jabreg , die er als Allopath mit satirer Möba 
b(3t( eines HeiUndes, Mörder, nacb Habnemanoa Cr* 
ibeilj war, bis er selbst alle dies« Herrlicbkeilen , all« 
diese merkwürdigen ErTtbmngeB, alle die ililtd^ die 
ibm bis dahin so groue Dienste geleistet ^ ia die eio« 
brecbende Sund- oder Sindfhiili rersenktj oder veg' 
gespöli, oder anfgelust bat! Zwey tutd zwanzig Jahr» 
tanbes Stroh gedroschen! Fasl ein Menschenalter vi 
loren , in Schande nnd Sünde , als Mörder gelebt 
gewirkt zn haben — welch ein Bewtustseynl 

Allein, was ist da za machen? Michts als Rena 
and Bus» tmd Uekehrnng nach gnt methodiuischea 
Prinzipien und die Yergangenbeil ist aasgeiilgl! Die 
alle allopaibische Schande ist Terloscbeo nnd der rolbe 
Faden der Sünde ist weiss geworden wie Irisch gefalle- 
ser Schnee. Ende gnt, alles gnt, heixat es mit Recht. 
Der Herr Raa giebt mu im Vorworte »eine ganz« 
BekebmngsgFschichte; die Bekenntnisse einer schonea 
homäopalhischeo Seele , die ^rtr nicfat ohne innige Rüh- 
rung dnrcbgelesen nnd die ancb ' den Cnglaubigslen 
noch mit jener webnüibigen Tbeilaabme erfüllen, die 
überhaupt eia weiDerlich-sanfter Wahnsinn mitzatbei- 
lea pSegt. — Er bekennt, dass er sich entscfaloas, nach 
S2)ahriger Praxis eotscUoss, das Organon Samneh zu 
3esea, nicht am üomöopathiker zu weiden^ 
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Bondem nm . sieb über die ron äen danttils nocb nicbt 
zahlreichen Neologen aogeprieseae Methode - nnd von 
den Widerlefnngsgriinden ibrer Gegner ein eignes Ur- 
theil zu BchaiTen. Zn diesem Ende macht er 8elbst 
Experimente, weil er eine^ auf eio reines Erfahrungs- 
geselz (similtr simili) geetützte> Üoctrin nicht nach äl> 
teren GrnndGatzen za bv" heilen sich für berechtigt 
hielt. Die Experimente lieferten alsobald überraschend« 
Resnllale: die ihn schon damals von der Vorzüglich- 
keit der Methode überzenglen) aber ein Mann, wie 
Herr Dr. ßan ergiebt sich nicht sogleich nnd läsBt 
seine Kostbarkeiten von zwey nnd zwanzigjähriger Hr> 
fahmng ohne Widerstand fahren: — Mein! es gehörten 
noch gaOza zwölf neue Jahre dazu, bis er im neuen 
Glauben felsenfest dasteht und seinem und seiner Kunst" 
angühnng zugetbanem Besc|iiilzer seine Bekehmngsge- 
schicbte und ihre 'Theorie zn Füssen legt. Man hat 
sich der Keferent immer mit einiger Vorliebe anf p^y« 
cbologische Raritäten -gelegt und die leergelasscnen Steki 
len in den Seelengeschicbten mit wahrscheinlichen Con- 
jekturen Buszufiill«n uod wie einen alten Klassiker — 
und waa ist aller nnd klassischer als die Sefle des 
Menschen? — zn cmendiren und za restanriren gesucht. 
So will Keferent denn versuchen darzustellen , was ia 
einem Arzie, der nach zweyund zwanzigjähriger Pra^ 
sich zom Sittdinm des Organons entschli^sst ; die neue 
Methode am Krankenbette prüft; überraschende itesol- 
laU erbah; dabey noch immer forifährt, zwölf Jahre 
lang allopathisch zn morden, und endlich nach 
dieser zwiilf Jabre ein Homöopath geworden ist 
in der Seele dieses Arzlet wohl milllerweiteo sich 
eefaen haben möchte. 
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Or a n i m m at, «t jft mena $am 

Jtntn. Sat. X. v' SM. 

Zwey and zwanzig Jahre hatten wir denmai^ ana 
Jera Leben eines sotdirfi Praktikers, wie ana d«m eines 
Tsrbrechen we^^ctreicben , bis wir auf die zwülf Jahre 
der neuen Conception kammeo. Und was gescfaielit in 
£e«er neuen Zeit? Verßbrt der Arzt in gutem Ver» 
traoeo nach den Grtuidtatzen der ertleo, antediloriani- 
sehen Methode? — Gen-iia nicbl! denn die eatg^euge* 
«etne neae Methode hat za glänzende, zn überraschend« 
BemltategeliirfNi, nnd wer die^ „nberrascbeod ]E;läck- 
Uche" Resnliate erhalt, innis obfw Frage oad AVider- 
rede der aJlea'tVette, all einermprderiachen, entsagen.— 
Hat dieser Arzt denn etwa nach der Denen entgegen* 
gesetzten Itlelhode seinen Kranken zn helfen gesucht ? — 
Eben so wenifj! denn trotz der überraschenden ResnU 
tat« gcbürtes ^a noch zwülf Jahre zn dessen TolUlan- 
diger Bekehran^. Innerhalb dieser zwulf Jahre hat er 
mit der neuen Methode nar noch rersnc^weise gehao- 
deh; d. h. seine guten Konden noch immerdar allo- 
pathisch misshandelt nnd im Sinne der mörderischen 
Toneit hat er gemischt, geqaacksalben, gelodlet. Di« 
■ene Methode mit ihren ,,Qberraschend giinsdgen Re- 
ndtaten" wurde nur in Fallen, bey denen nichts za 
T«riieren war, zwölf Jahre lang angewendet, nach 
den GrrmJsatze ßat e^rperinentim in corpore vüi\ di« 
«ndera Patienten moF^Ien sich's gefiiilen lassen, dem 
Geüagen jener Venncbs des Berm Ran zum Possen 
Bocb immerdar in grösseres Sieglham dnrcfa künstUcb 
erregte SledicamenltraDklieiieD geführt und endlich gar 
abgethan za werden. — Und eo den Finch der Zerris- 
senheit und des Widertpmches zwölf ganzer Jahre in 
•einer Seele za tragen, ohne za rergebn, ohne in 
wvSUgo Coihätigkeit aus moraÜKbef und ek4 
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ITetMTzevgiifi^ zo vetTallMii Ja* erUlre wer kann und 
•rtragfl, wer es versteht! 

Eine iiberraBcbcade Aebnlichkeit zeigen in diesem 
fonht die Herren Ran und Kopp. Von leizierem hat 
d<r Herr Sachs mit atheiiienuscher BerediHmkeil in 
4fr obeogeBanDten Schrift pa^. 96. jeoe ADtiiheae lo 
der Einheil der Zeil und des Raumes vortrefiltdi dar- 
f[cgtelli. — Der Schwindel künnle den schlichten Leser 
-kerallen!— „Gegen Ende des Jahres 1826 begann Herr 
Kopp — wie er nun erzählt — das SindJum der Ho* 
nüopathie und mit dem Eintritte des Jahres 1828 war 
er so weit vorgerirckt, nm therapeniiscfae Versuche nach 
den Gfnndsätzen Hahnemanns anstellen xn küttnen; seit 
dieser Zeit (1828) habe er stets Kranke gehabt, die 
Ton ihm bomüopathisch behandelt worden sind. Im 
J'«hr 1860 aber liess Herr Kopp den ersten Band seiner 
aiit vielem nnd verdientem Beil'alle anfgenommenen ; 
Denkwürdigkeiten in der arzllichen Praxis 
dmcken. Nichts von homöopathischen Grandsätzen ver- 
rüth sieb in dieser vielfach belehrenden Schrift und wer 
damals Herrn Kopp, einen Adepteu Hahnemanns 
genannt hatte, Mrürde sich mehr als lacherlich ge« 
nacht haben. Und doch war er es damals schon seil 
«ner Reibe von Jahren; und selbst Praktikant schon 
seit mehreren. Wie doch konnte, wie durfte sich so 
etwas verbergen? Doch, es geschah noch viel mehrl 
In eben jener Schrift erzählt Herr Kopp einen Fall von 
Schwindel bey einer 56 jährigen Frau, die er mit m<.r 
tmmica und zwar anlanglich mit enormen Gaben (33 
Cr. täglich ) . . . . endlich mit ganz kleinen Gaben i i — | 
Cr. 3mal tagt, glücklich behandelt haben will." (S. 100.> 
y,Ia welchem Sinne konnte Herr Kopp im Jahre 1830, 
'dem dien seines Eintritts in die Homöopathie, die läg- 
'Vche Darreichung von i bis 1^ Gran nux vomica — 
dieses Hanptmittels der Homöopathen, eine ganz 
kleine Dose nennen?" Und es also empfehlen? nicht 
alleia flelbfit allopaihiich morden, sondern noch duxcU. 




— 96 — 

Verbreilimg dieser Irrlehre obwohl von deren Fl 
Iwil schon überzeugt — Mord tmd Todticbiag bei 
dem! Aai eioe böcbsl frappante Weise wiederhtdi 
in. absteigender Linie vor nnsem Augen dreinal 
selbe Pbänonien. Aoagegangea vom Yater der Läj^ea 
war es in dem lang rerbaltenen , znüU ganzer Jahre 
im verborgiKu Seelenorgane Samoel Hahnemanns tief 
Tenlecklen Lnstseachen - Kratz - und Feigwarzen«iectf 
. diiniu. Zwölf Jahre knrifte HahtuiiUDD a la £»- 
maeopathiqve f und wnssle dabey im Stillen sehr wolilj 
dass l dieser homöopaib beben Diipes nicht allein tiicbt 
geheilt: sondern im Cegentheil in immer tiefere Leiden 
hty jeiter cilot tuto et jncunde - Methode rerfelen. 
Thnt nichts! es Ut niehts-Ceringes eine zfrülfjahriga 
Lüge einzagetteheo, Kopp hat es ihm im oben ange* 
führten fieyspiele ziemlich nschgeihan und ihA beinah 
crr^cht, er etlrng's nicht für so lange Zeit. £r hat 
es nnr ettra Tiinf Jahrcben ans^halieoi Und siebe da! 
Vt'ir haben einen driilenf nn^m Herrn Dr. Rao ! der 
ict ein pafre digmu Jilim» , kraft seiner Charakterslürke« 
Tcrmüge der er ebenfalls wie Papa Hahnema 
zwölf langCf lange Jahre im Kryplohomöopaib 
anshielt , seine gnten IVnnden allopathisch wiirgti 
rend er schon innerlich toq dem mörderischen Bi 
aen überzeugt war oud in der Ceberzeagong Hoi 
path war. 

Nun könnte ims zwar die Einwendong gemacht 
werden^ der Herr Raa wäre seinem Geständnisse nacbg 
ost nach Ablanf jener 12 Jahre überzeugt worden 
weil er selbst zn rerslehea giebt, diese Zeit wäre 
SIT «einer Ueberzengnng erfoderlich gewesen. AUeia 
sagt er nicht selbst, dass schon seine eisten Xet- 
mcita überraschend atußelen. AA'ie? and nach sol- 
chen Ceberrasch nagen , wäre es nicht gewissenlos 
noch in einer Methode zu Terhairen^ die eine wahre 
Plage des Mens che ogesdil echt es seyn müsste, wenn die 
fiomiw/iaihia Recht haie. Eins Toa beidea ist 
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möglich; eatwaJer es ist anwa&r, daes scboa die er. 
eten Versnche überraschende Aesoltete geliefert haben, 
^oder^ wena diess wahr ist^ ist es noinöglich in der 
Wahrheit und von ganzer Seele der alten Heilknost , 
Uuugehüren. Man wähle I 
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.... tenet insaruünle mxthos 
Scribtndi cacoethes, et aegro in corde aenadi. 
ibid. Bat. f'U. V. 51. 
( 

Nach -Verlanf der zwölf Jahre und nach gewönne* 
üer fester Üeberzeagung von der Wahrheit der homüo- 
jtalhisehenAnsübnng, sucht nun unser guter Antor nach 
j,den Gründen der NothwendigkeYt homilo- 
Jiathiscber Heilungen'' und macht zu dem .Ende 
.«ine Analyse der Natarkrafte im Allgemeinen. Denn 
die Vorliebe für ein rationelles Verfahren erlaahle ihm 
nicht (heisst es S. II. Aea Vorworts) „das ron Hah- 
Demann hingestellte, empirisch gefundene, Heilprincip 
wie ein Adoptirkind zu pSegen. '* 

Also so weit waren wir schon' Am Faktischen ist 
. nicht mehr zu zweifeln ; eben so wenig am Prinzip, 
das dem Faktischen zum Grunde gelegt ist, dem »imilc 
aimiliS Es bedarf nur noch) tun die menschliche Seele 
Vollends zn befriedigen eine Anfsnchung der Grüade> 
ans welchen erbelltj wie die Kothwendigkeit der 
homüopathischen Heilungen zn denken sey. £s ist etue 
,^rt Problems , wie das simile stmili als nolhwendtges 
Gesetz ausznsprechen sey. In der That! eine wahre 
^Kleinigkeit, um die sich der Heilkünstler und der 
tu Heilende wenig bekümmert. Gesetzt, cs käme 
auch nie an den Tag, wie es zugehe, dass dasQneck- 
riiber die Syphilis, der Schwefel die Krätze, der Le- 
bensbanm die Feigwarzensachl heilen ; was wäre es 
jlfioa noch Grosses! Es wird mit ihuen in dem aufge- 
iblosseneo Zustande anendUcher Verdünnang geheilt, 
Aniffiom. Archiv. V. 3. 1 
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damit i^t l da» Wechselfieber wird in dar 
um nichts «Tündlicher , schii«]Ier and aD^enehmeT vef^ 
trieben, nacfadent man durch die Anmerktirg in der 
CnlleDachen Maleria medtca von Hnhnemann n- 
fahrea lial, es komme daher, weil die China ma 
>VechceIfieber macht. Nnn aber kunnen in Einem Kör- 
per keine z^rej Krankheiten za^leich seyn. ^Veon ich 
mithin mit der China einen dem Wechselfieber fast 
gleichen Zniiand künstlich errege, so Tcrtreibe ich, 
wie mit Beelzebub den Satan, das erste Fieber bonwo- 
pathisch ans dem Leibe des Kranken. E« hat eelbsl 
den Anschein, ala oh man anirh dieser nenen Methode, 
wenigstens nach dem nQvern'erllicheQ Geständnisse der 
Herren Homöopathen seihst, nidil so recht mit 
kalten Fieber fertig werden künnle. — Dass ein 
liontd noch nicht erschlossen S^°in wäre; dass 
leicht eiaOdodeziiliontel, oder wer weiss n'elcbes Jon- 
tel hinlänglich zur Bezwingung des Intemuttens sey. 
Vlelleichl! dass man aber bis diese, das ganze Weltall 
mit allen seinen entferntesten Sphären, 

„die des Sehers Rohr nicht kennt** 
gberflogelnde Verdöoanng, in ihrer ^Wirksamkeit ab 
fthrifugvm durch die Erfahrang bewahrt ist, sich 
mörderischeo allopaihisohen Gabe, ron der nngehenem 
Gabe bis za einer Cnze^ entscfaUessen Ditisse, wolla 
man anders den Patienten nicht dem heütosesien Siech- 
thmne ninihwillig en tgegen führen , i^i gewiss. 

Inde&s es &0II eine Theorie zum Systeme ge- 
fiinden werden. Der Unsinn soll nn den Sinn ange- 
adiweiast werden, damit er auch far emp&nJlicherv 
wiiseascba Etliche FoMfaden angenehm nnd tastbar werde. 
Daran konnte and durfte es denlsche Grünillichkeil 
nidit fehlen lassen. Es ist noch ein Glück zn nennen, 
dass die grosse Operation der Erforschnng von „Grün- 
den der nothweodigeB Heilang dnrch dte 
Homüopaihie*' bis so weit nnter den Laodslenten 
Unbi ond an der grosseo ErGadong eines tuurer 
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tax Dvdtxthmt des Or. Satno«! Habnernttn 
S9f^n wird. Vor etwa emeta Jahrhnoderte bat < 
nicht mintler ^äDJIkficr denucher ProfeMor ia Lefj^l 
xig — den aber Lichtenberg selbst, der dm C 
HanWi anfj^hoben bat, nVDBTO ▼»firefflichen 
W^inkler" naiiit — eine äboliche Operaträa mit der 
Witidbeotelei eines W älM:bra , GioTatmi Fraocesco PK 
rati, eines an^esebenra Maones ans Veoedt*, To ig »- -i 
DOmmcD, dieser Pirati hatte äie äbrrraschen j« \ 
EntdM^nn» gemacbi» dass , wenn man riecbeüde SdlhJ 
stanzen in Ol^rühren bermetiscb ein$cblirsst md I 
nach durch Reiben dietie Rubren elektrisch macht, i 
.Genicha nicht allein dnrch's Glas drinven, 
ancb } rermitielst ihrer specifisischen Heilkräfte, in die- ■ 
sem Znstande anf die elekirtsirten Penonea wirkten. 
Die Sache erhielt BeTTall — ■ erzahlt der herrliche 
Läcbienberg weiter. — Ein gewisser Herr Verati ra 
Bolo;^ ooj BÜDchi zu Tann fandeo die Erfahmn* 
-ficfadg nnd endlich gcbBo^arnnserrortrefOicberWink- 
1er ia Leipzig der Erfindang BeyCalL »Herr Pr»- 
fessiM- \\ inkler durch alle diese mes^Ewar^^en Ei^ 
zäUnngai safmerksant gemaeht. Sog nan seine Ope- 
rationai iM. 8r scUoss Schwefel In eine Kagd völlig 
aiO} so dna m seUmt erwänat, nichts von Gemih roti 
rieh gab, hingegen elekirisirt Terbreitete sich ein an» 
snisMehlichar 6emch darch das ganze Ziniraer. ErrivI 
Henn Professor Haobold xmi andere Zengen in da» 
ZinmeTf aUeio der SchweretgenTch jagte sie st^teich 
-wieder hinaus. Nna fiiDte er eine andere Kngel mit 
Zimnet an , nnd es Terhieli sich eben so wie mit dem 
Schwefel etc.** — „Von diesem erstannlicben Sncces« 
anfgenmnterl Terfertigt Herr Piraii aUerfet Kobreh 
fnr allerlei Krankheiten. Die Namen daran hat die 
Geschichie mit Recht aufbewahrt, di« Rnhren selb» 
aber der Philosophie hingereicht, die sie auf ewig zer- 
aduneiteri luL — St« biessen örfaende, aniapo- 
yltkliachey dinrefischo Rühren, anihjBleri* 
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sehet ■cbwcitttreibeDdct baltaiBiichc, di« 
Heilnog der Wanden befördernde ond eodKcb 
gar ,,herzsiärkende Röbren.".. .. ,)Herr WidIc- 
ler lies* ücb to weit dnrcb seine Yersnche blendea^ 
dass er sogar einen ÄnTiaiz darüber an die koni^licbB 
Socielal in Londan schickte, welcher anch in äetrJ*ki' 
JoMplucai Trumtaeiioiu gedrttckt ist." Armer, braver 
AVinkier, mit Deiner GrüniUichkeil! Und dass Deü« 
Erfabrang, da$s Oeia tranriges Loos. für Ewigknlcn 
in den Pkilatophical Trantaction und im Tierien Bands 
TOD Lichtenberg's Scbrifien, mit deiner Tbeori« 
einer Lä;;e zn paradirea, (Ur Deine grändlicben 
Macbkommen so ganz wirkongsloc rerioren gegangen iat. 

Fünfte PartikeL 9 

Vt vidi! ml p€rn! m mc mtdus ahnuKi error/ 

Dal soll mir 3oA nicbt znai zwerlen Male ge- 
Bcbeben^ das« icb, betcbafiigt^ eine Aoaiyse von einem 
bomäopaibischen \^ erke zu lieferOf nicht weiter, ab 
bis zur xwejien Seile einzndringea , Gelassenheit nnd 
Ansdaner behielt: diessmal will ich es durchsetzen nod 
mit prüfendem Hammer an die Grandreste des Srste- 
mes schlagen! üleine Hammerscbläge werden mir die 
festen , wie die renWtierlen Manersleine anzeigen ; m 
werden mir dorch den bellen oder matira Ton wohl 
za erkennen geben, ob anch ein Ban anfeolchem Grtmde 
rar dieDaner sicher stehe, oder ob es nicbl geraiheoer 
»ej, das ganze Gebän mit Ueherlegang abzntragra, ans 
Fnrehl vor eioem nahen geiabrlicben Eimtnrze. Sie 
loUen nnd werden lehren, wie das Material, wie der 
Mörtel beschaffen sey, den unser Baomeister angewandt 
bat. Ich bin fest enlechlosscD Herrn Ran's Grand- 
mattem mit Sorgfalt zu nntenncbenf und gehe desshalb 
alsbald ober zur „Einleitnng." 

Dia alte Klage ober den Bfaagel an Sichtrbeit !■.• 
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•ier ärztlicbeo Kunst macht-sictt denn anch hier, wia 
allentballiea bey äbulicben ADlässen, als erstes Mo- 
lir geltend. In ihm liegt eine HindeuIUDg anf das fol- 
gende nnd unmittelbar angeschlosEene Werk selbst, 
das Tvie ein Trost und eine Erfiillung alter Verbeissnng 
ucfa ankündigt, die nun durch das Machfolgeade Jeder« 
manu von nun an aller Klagen und Tfaranen überhebt. 
Zu Beinern Endzwecke stellt denn nnn unser Herr Au- 
tor eine Iteviie über die Versuche an, der Arzneykunst 
eine sichre Basis zu gelten, -wie sie vom Alterthume 
bis auf Hahnemann, sich verfolgen lassen. Bis auf 
Habnemann (excIusiTe Datürlicbl} Es wird gezeigt^ 
-wie aus der Wirksamkeit zerstrenier einzelner MiHet 
in gewissen Krankheiten, die vielleicht der Zufall, 
vielleicht der Instinkt kennen gelehrt bat, Yersuche 
mit andern Mitteln sich entwickelten; hieraus entspana 
sich das Bedürfniss, dcu Organismus genauer kennen 
zu lernen, Anatomie; Physiologie sodann, die zur 
Pathologie führte. Allein der eigentliche Grnnd der 
Lebenslhatigkeit blieb immerdar ein Rathsel; und die 
.Erklarungs versuche gaben der Phantasie einen weiten 
Spielraum. Es wäre alles gut gegangen, wenn man 
«ich damit begnügt hatte, das, was man Lebenskraft 
oder Lebensprincip nennt, als das nicht weiter zu ver- 
folgende Absolute nnd Höchste zu faetracbien. Unser 
Terf, will nun die alten Irrlhümer, veranlasst darch 
.das Hingehen an die Scbulphilosophie, nicht wieder 
■afffüblen. Brav! so was ist gar zu wehmiilhig! und 
dem Referenten mrd selbst ganz wunderlich zu Mathe, 
«renn er in einer zwölf Bogen füllenden Schrift, die 
das HabnemannscheSystem in Theorie setzen 
Boll, von Irrlhumern der Schnipbilosophie in ihrer 
Anwendung auf die Medizin, liest. Aber das wird 
mir der gelehrte Herr Verfasser doch nicht weiss machen 
-wollen, da&s es jene Schniphilosophie veranlasst habe, 
daas man ,,bald den Dämonismus, bald die 
bald die CIi*imia zn IlüU« gA< 
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BumraeD bai}" tinil leb inwchu «nlMn> dut 4 
M&st nkl)! gUubi! Cad in vrclclkw Bezi«ba»g 1 
Veitheidi^nng du Gastriciamns mil dem überschritienea 
„NWt -pius milra" d«s L«b«D£priiu:ipa Mebe, Ii«sl sieb 
Docb weniger abselui. Der Brosmianiiuint würd« ucb 
aocb nicbl wenig wandern, wes« et b«ta, dasj «r 
eiaem m grosaea MobFe seine EtUslebiie^ Tef<l4akl, 
d* ibn dacb, so viel bekaaol, «ioeraeiu fia Podagra 
osd andrer Sau eia gntes Beal>feak mit Portwein ge- 
sMigt Bad /feboren bibe«. — Auf dm Browniaiiiaiii folgt 
denD die Ptatarpbilosopbie, und da isi deon moser guter 
Aoior, was die Suaden dieser Scbii]pbito»opbie sngebl, 
voc die rechte Schmiede gekoinmen. — Alleia die Je» 
retniodB üt schon so ak und sie ward scban so oft 
TotA sa nioiuiüs repeUrt^ das» sie — ich wette, was 
mao wolle — der erste beste Stadiosos, würde sie ihm 
als Exerdtiam aofge^eben , rielleicbt in ganz deosrlbea 
Worten , wieder geben , weni^tcns >n ganz derselben 
Form Hnd mit dergleiclien Gedaukeoiblgo, darstellen 
würde. Es in nicht etfel, d«n todten Löwen noch 
necken! (Jnd wollte Gott, dau das von Herrn fian in 
Ideen zn setzende Sjsiem Bahnemanos onr 
«in Qüindecilliontel des Kotzens und der Fürdenmg 
gewahrte, die jene tiefsinnige Lehre Seheliings g^ 
wirkt hat! — NonmeLr trifft die Reibe die neueren 
dieiatiatriscben Systeme, (etwa Reil's oder Sertür* 
ners?} — Aocb »eben wir eine Behsoptnog des Ver^ 
fessers, dass in den llagen gebrachte oder durch die 
Baal, absorbirte gewisse StofEs, die sich nachher ia 
Schweisa. nod Crin «eigen, des^balh doch nkhl du 
Säfte in ibrem H.reislanfe begleiuu. „ Wiedsrbotta Ter«< 
tat^ babea vielmehr gezeigt, das» sie im Blote nkbl 
•nldeckl n-erdeli." ^Viederholle Versuche haben indes> 
s«n gezeigt, Aasä sie allerdings im Blute «luJeckt wer« 
den, woran Ktcb der Herr Aninr u^rzeageo kann, 
weau er gefdlUgsl Gbrisliioos Abhandlung über die 
Gtfie nachschlagen wollte. Es iai dort eta »eialicb 
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kages Register tod Snbslanzeo und ein nocb gräsBere« 
- von hocbst glaobwürdigea Zeugen, darch welche die 
Resorbdon und AofßndaDg jener Substanzen im Blute 
betbäiigl wird; zar übertriebenen Hjpoibese, als wur- 
den die resorbirlen Körper erst vom Blute zersetzt und 
dann wieder in den Sekretiousorganen regenerirt, eine 
Vermnlhnng, die manches Ammen mäh rclien überbietet, 
brauclien wir daher onsre Zuflucht nicht zu nehmen. — 
Eben so unbesonnen ist die ant der 7len und 8ten Seile 
der Einleitung be&ndlicbe Behauptung i „Die Einlbei- 
Inng der Arznejmiltel nach den Mi^chungsTerbältnissen 
ist daher aach nie von Nutzen für die Praxis gewesen" , 
die Anwendung des bekannten Henalerscben Kin- 
dcrpnlrers Latte den guteu Autor schon eines Besseren 
überzeugen können. — Uie Physikopatbologte kommt 
darjinf an die Musterung, und erfahrt dasselbe Schick- 
sal ganzlicher Verwerfung. Nach dieser wird auch die 
Bumorolpatbologie Torgeladen; von dieser, als einem 
lalrochemismus, war schon okeu die Re^e. Unser Aa< 
tor spricht aber noch von einer andern Huwnralpatbo- 
logiej behauptet jeducb| dass auch Niemand dahinter 
gekonunen, was frülier da gew^eaen sey, die Henne 
oder das Ei. 

Nun tritt der Autor tn eine neue Sphäre > er be- 
ginnt mit einem neuen Absätze und so auch der Refe- 
rent. Denn wir gehen jetzt ein in das Empjrenm „die 
dynamische Seite des Lebens'', diese ist, nach nnserm 
Autor, immer für unsre Erkeuntnies die zuganglichste 
gewesen. — Mich aber überfällt an dieser Stelle ein 
leicbtei> Haarsträuben , und ich habe die Empfindung 
der Gänsehaut. Ach! wenn sieb nur nicht an dieser 
Stelle unter dem falschen ^Vasser eine Klippe belindet; 
wenn sich die beleidigte Schwiegermutter, Schulpliilo- 
sDphie, nur nicht grade au diesem missUchen, anheim- 
irte an dem guten Herrn Uau empfindlich 
at er nicht vor Kurzem ihr den beleidigendea 
rigen Vorworf gemacht (S. ^.}, 
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gegea die Medtzin gelrieben Iiatte ! das läcst sie ikni 
ecbwerlicli so biDgehn ! — Schon fUhla ich ein gana 
■elLsaatn StJurecken, wenii « heisit: )>die djnanmcbe 
Seile d» Lehens %ty äbrij;eiu für un&re ^-kenntniss 
immer dio znganj^ciiate gevrcä«)) sowohl bey Betncb* 
loiig des gesondeiit ab des krankbafien Zastaadcs, 
welcher letztere sich durch die mannigfaltigen Formen 
gestörter, reladv erbühler, vernunderter | oder vefän- 
derter TbÜtigketi am zei ebnet. " — Erbühnng, Vei> 
miadrnngf Verandrnag, ein Pias, ein Minna 
and ein eUclera! wenn das nor gut gehlj 

Browns Verbesserer mit ihrem neoen Zusätze 
von ReprodnktioD zn den zwey empfangenen Andibe- 
aea der SeDaikiltlät and Irricabililät gehen auch nicht 
leer aas. Der Conlrasdmnliu Italiens in seiner giABU" 
tesken Abenlbenerlicbkeit bekommt auch sein Päicht> 
theiL Und von non an geht es hergaof ; bergab , vom 
^''ampyrismns des Parisers big zum Uogetliitm des Loi>> 
doners, and Englands Opiopbagie and Merkorialismai ~ 
steht dem Dampf-Eisbade des IS'ordens gegenüber. Dsg 
letzte ParaUeliamng ist freylicb ein wenig za dirergenl 
indem das diätetische Mittel an der Newa nicbt 
gleicher Ebne mit der rasenden 9Iedizin an der Them 
gestellt werden kann. 9Iii Recht werden alle solcbÄ^ 
Extravaganzen gescholten. Nnr will es ans bedÜnkeDy 
als ob ein Schelten der Extraraganzen nicht wenig 
prajndicitis erscheine, wenn dem iitfiiunent pttit ein 
Loblied angestimmt werden und da« ä»üt »imili in 
Ideen gesetzt werden soll! 

„Bey Betrachtangen dieser Arl" — spricht der 
Herr Verfasser S. 13, — „drangt sieh ans die Frage 
j«aof: Wia war es möglich, dass hey der so 
.,ebeo geschilderten Unsicberbeii desHeil- 
„Tcrfabrent irgend eine Metbod« Verehrer 
„finden konnte, und wie war die Genesung 
ff99 rieler Manacben bay 4archaaa y<raefal#%. 
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„denen Methoden möglich? Hierauf ist za ■ot- 
\r orten, ** 

Unser Herr Autor antwortet auf diese zwey TOD" 

' cioander TerHihiedenen Fragen in vier Pnokten. 1)' 
Weil das System in der Regel einen sehr geriDgen 
Eiuflass anl die Praxis hat^ sondern meist nnr als 
ErklarauDgs mittel anzusehen ist^ Männer der abweicbead- 
sten Ansichten geben ein und dasselbe Mittel. S) Giebt 
CS mehrere We^e, die znr Gesnndheit leiten — nicht blos 
die inJinernenl-petils-Methoäe. „Wir können daher,** 
sagt nnser ehrlicher Äntor, ,,derBefaanptnngTerscbied* 
ner enlhnsiaslischer Verehrer der Homöopathie nicht bey- 

* stimmen etc." 3) Die Heilkraft der ]Vatwr, die oft 
den Arzt mit besiegen mnss. 4) Die gegenseitige Est- 
kräftignog der zasaramengesetzten Ärzneymittel, Die 
sich indess eben so sehr gegenseitig steigern und acniren 
lvÜoni.n. — Die Aotworten, so trelFlich sie immerhin 
sind, lassen, dünkt mich, doch die erste Fraj°^e noch ganz 
im Unklaren, nämlich: ;,wie war es möglich, dass 
bey der so eben gescliilderlen Unsicherheit des Heit- 
verfahrens irgend eine Methode Verehrer finden konnte ? ** 
Da diese Frage aber den ItefereDten besonders von Sei- 
len der Psychologie her interessirl, so will er deo 
Versuch machen, sie hier za beantworten. 

Der Mensch hat, bej allem Drange nach Klarbeilf 
cebenber eine ganz stille Lust am Unklaren; und das 
trifft die Bessern, zumal solche, bey denen einegewisso 
Seelenschönheit über die Penetranz des Verstandes ein 
Uebergewicht äussert. Wie ein Kaihsel nur reilzt und 
zieht, so lang man seinen Schlüssel nicht bat: so reitzt 
auch das Rälhsel der T^alnr nnr bis zu seiner Lösung, 
und das Erschlossene wird leicht ad acta gelegt, um, 
wie in der weiland endlosen Gerichfsstnbe des Reichs-* 
kammergericbts , so tief von dem Staube überschüttet 
711 werden, dais ea als ein neuer Fond wieder 
scheint oder bis ein glücklicher Zufall die berkulani' 
•oha Arbnt des Atugrabeiu übemeluaeD iquaSi 
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TMm fai db mm h^nnrtt «V« A^P> *ifc»«* 



■^ VfiiS* s^^ alH tiiiäitt Sa fra£B Hi 

dm »8«^> &MZ M«WM Sil BeiKfa: d» D^ 
d« «MdB Mt fifiiiiM «■&&> »dMB weide der Sp^ 
aitm «■€«» eiäa t», md di» *e^ au Diese Ei^ 
Hill ^ ö^ «d JUt fc i^ d iM C fwfhhri — der Q«d 
fcütliini, >iflB «^>i d« Om ndÜEa^M. SOck* 
Um> bMm « UaSmtMl Viir w«da Ud »ai^ 
«fcea näihiT kiaaca Issea. — Dies {asze ^t"M £»• 
krt aber M dw alle, vol » u fa <iau Lehn, bm^ 



■ «■ ■4 1 ciM wiHiKffai Dom EiaSak, 

Bekefci^^; CM* «he« ■» {roae tob SösAaEiifkat, ail 



Secliite Partikel 



ZvfaL cor «iMa JkifpiknttK&ea Heihadc! kaoa 
f keioe SpdmleiÜMOi nelir! — Allein, «He 
I itf diaee ge eb ae b i iiii pgabe Tcrliehen: — So 
mer rrr nehmen — And wärde 
nZeiahrr nicht zmages.; aacb 
den ein U^sftca alle F"*pir*i> 
^^^ » wm di» Wate ,MeilM>da za erwählen. — ^Ea 
mr 4nM fliaie da* gelahneii Saantl UahEunBaiu vois 
MbllMf de« CwniMiia n eineiu weit sichereni'BBd 
■■riigliifcwi S|Hiwa der Hcilkuast zu legeol** 
Wir kaaam ai ttialaaglidi, das »imäe ümSit ü^üv- 
mtmt ptikt ant aataer antiJutbchea Vtoria , Lue« oud 
It^kMia, yaoa vw U90, dita« T«q ISU {den M 
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vetlieimlicilten Gebart, bis 1828 j dem lahra Dutt 

^serkeuDlniss. ) Nach uDserm Aalor giebt es twvy 
yVege, um zum „ Bewusslseyn einer Wahrheit za ge- 
iaugea, den Weg der SpekuIalioD und dea der Er- 
fahrang. Wenn gleich der eratere zu büberer Erkennt- 
äss fuhrt, 6o wählte Habnemann doch ansschUeaaend 
den letzteren) um dea Täuschnngen zu entgelm etc." 
Das Bevrnsstsejn , oder vielmehr die Erkenntniss einer 
Wahrheit im Gebiete der ISaiurhiatorien ist noch nie 
anders za Stande gekommen, als dadurch, dass sich 
Beobachluag und Spekulatiun gegenseitig Airchdrangen, 
lieh zur Erfahrung und diese zum Gesetze steigerten 
wid zusammenzogen ; so das Gesetz , dass gleichnamige 
Fole sich abalossen, UMgleichnamige eich anziebn* — 
Diese beidea Wege einander zu opponiren zeugt Ton 
weniger Kende über die Art, wie die Naturlebre za 
Stande gebracht ward. Versteht jedoch der Herr Ver- 
fasser unter Spekulation die Anwendung apriori- 
8cher Lehrsätze anf die Naturlebre; so ist wiedenu» 
nicht abzusehn, wie er za dem drolligen Einfalle kommt, 
aus ihr eine höhere Erkennlniss abzuleiten. Was ist 
liier höher, was niedriger, als das Wahre? Sublime 
Karrbeiten wird er uns doch wol nicht anpreisen wollen ? — 
!Qiein! es soll dies Alles nichts, als eine Iiobrede auf 
'den berzguten Papa einleiten! diesem unschnldToIIen, 
«inrälägen, oDgekünstelica , schlichten Evangelisten soll 
die Glorie der Niedrigkeit und Knechtesgeslali nm die 
Stirn gemalt werden. — Ec halle eben so leicht den 
SternenpGid der Speknlation wandeln könneu^ dieser 
^oltmenach Hahne^anu, — nein! er that das nicht, 
sondern zog es vor, in Ar- und Demutb den gemei- 
nen W^eg der Erfahrnng zu gehu, am zu seinem smtla 
umUtf zum infincmeHf pelit und zur Skabiosie zu ge- 
langen. — Das stiess nun gewaltig gegen Andres^ was 
ihrigen Acrzt« als ihr Symbol anerkannten, au, 
9ntl es hat „Hahnemanns ßlissbüligUDg aller alteren 
(bart! UissbiUigni^:) viele kii sehr fw« 
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Aea baue ^^^H 



wvD^j ■!• im* i*» ^«kriuikte CeitU Stnea 1 

Udbvn kiiiiii«»} nch dieser Sxb% mit Winw lani^ 
Mbueo.** Kein, nteiii TrefiStclMr! ganz m Tcrbüh 
neb die Sach* d«clt nicht! Miderspmch hai jedes htam 
Sy*Um gefnodra, mil jedes ilia veraolassl, ja, gefo^ 
deti hiti EcDpurang jedoch hat nnr du erregt, dan er 
sagleicb AUes , -tvaa der gesunde 3IeiucheaTer*taBd hU 
gegtnwarüg , SpeknUdoo, ErCabning, N^ahrbtil, Ge- 
MU (ic. gcaanet hu, mit der gr«sel«n Frechheil z^ 
Lac* suchen ood di« heiltge Ksnst zun Werke de« 
Tnges and des W*hawilzcs hcnAwä id i fli M wiU. Kickt 
weil Hahnemann als qaalifidrtq CbalMndea Jakr- 
Lutderu aof aües, was M9pe chrwärdfgB Vorgiinger nii 
Fleiss, Verstand und Geschick an^emiileli hahco, «»- 
naa Schmatz and Geifer schlenderl; sondern weil «r 
aa de« TrefHichen Siatl eine schäadlicfae Uawahrheil 
anl eina ErfiadoBg ans dem Bedlan an die StaUa eck» 
Mr Erbkraag zo scucn ück ahacheitete, hat er £• 
B nHn C^SB sick en^ort^ die ihn, »hna dtesa iIi^m 
■bsiig, seiaeB Uastaa za gUubeS| bödisteBS r<r»cklB( 
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Wie kann aber der Herr Ran anch ur bebajq»* 
ten: nun habe nickt aiil Sorgfall geptöfi ? Hat aidbi 
Beer Jörg ea über sich remocb?, dieses W**— rnr, 
so arg er immer war^ noch der Präfang wertk z« 
achten? hat nun nicht ia Rassland geprnJi? Siad atekt 
raa adhar&inaigen Kritikem dia Priadjü^ ■■liiiaifii 

-Dte 

iddi» 

I «it «ad wo sia Meka. Ock» 
hkite Ochs, aad daant gau Ka giak aackM der wo- 
laad ScküÜbaigar Atkeü, im Licht in Säiikea mm 
I Sai 
waa aanaUgeaaüa Ver 
ffiMtrhtj. Slakait aaai 

lUai^K? Eaittia der Thal aaiMari 
■Mk dMUtttaft»« iadai Spumwttm^ mkmfOUi^ 
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.Sappeln za tebnt und so aelen Kopp!— Also rBton- 
tilrt vater Herr Yerfasser aaf der S2. Seilet Uah»«- 
^ann versammelle indessen einige Schüler nm aicb» 
.die durch gelnngene homöopaihiscbe Kuren Aufmerk- 
samkeit erregten; sach nnd nach fingen aach allere, in 
■andern Schulen gebildele Aerzte an, die Homöopathie 
tta prüfen, Wie sie nach dem Verlangen des Erfinders 
-«nd jjwie eine aus Erfahrung hervorgegangue Wahr- 
• Keit!" geprüft \rerdenmussj nÜmiich durch „aufmerksame 
Beobachtung der Resultate von richtiger Anweudnn^ 
'4er bomü opalhi sehen Methode. " Wie aber ist es mög- 
lich— fallt derReferant dem Verfasser in'sWort — duss 
1 Hie, kluger, erfabnier, gelehrter Praktikant die Symp- 
tome, alle die Symptome, die z. B. die reioe Arzney- 
tuiitellehre auffuhrt, für Wirkungen des gegebenen 
Mittels hallen? Femer: wie mögen Sie sich anstellen^ 
•*U hielten Sie das Princip des simile aimili noch jrtzt 
1br wahres uud grössles Heilprincip, nachdem es ihr 
-Heister Hahnemann selbst über den Haufen geworfea 
bat, nachdem er selbst das Knriren der Symptome fiir 
ein gefährliches nnd erfolgloses erklärt und die grosso 
Dreyzahl wesentlicher Scharfen erfunden hat ? Sie wis- 
Mn es doch schon, dass es mit dem Decken der 
Symptome, mit dem Similiren, nur ein Simn« 
liren war! Erinnern Sie sich nur der ^ Ungeheilten, 
in tranriges Siechthom verstosscuen Diipes des herz- 
Uebcn Hahnemann! Machen Sie uns doch nicht weiss, 
Sie hallen , als Sie es übernahmen , Hahnemanns Sysleui 
t Theorie za setzen, diesen höllischen Widerspruch 
fibersehen! Wenigstens kömmt in ihrer Jdeenfolge auch 
äie Krätze, Lnatsenche nnd das Feigwarzeo- 
liechlhnm vor (J. 23. ff.) Doch davon nachher! — Dass 
verschiedne Schriftsteller mit gänzlicher Verleugnung 

I aller Urbanität gegen Hahnemann und seine Vereh- 
rer ZQ Felde gezogen sind, kann lediglich darin seinen 
Grund haben, dass Hahnemann eich jeder bessern, 
jutfind^eren Behandlung nnwerth gemaehl hat, nod 
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jus, vrtmt ühenü toq tlm gespro^KB w «i Jc ä 
k««a «adrer Ton redu panea wilL Dom gcwtst, 1»> 
subJ woHm mcm Vemcfae, dieu ■. t. Tennefc« d<v 
B^ A. M> tfcfare ia 4er Art ■■chmthca , wi« ctm da 
ematw R twieftU r Chiaiker eine Äiuljrt« Gaielm», 
KlapRXbt edor Vaniaj'% i to trärie er «icb ran lÜchnu 
Ikh aiaclMO and jeder aMtÜBÜge G«I«'lkrte , wiird« üai 
bedenUidi darauf nneha} ab es aach ta setncn Ohcr^ 
stnbdica ganz gebeoer sej. Demzalolsa wäre ea g»- 
win för die Ebre der Kimgl and das Gedeüiea dar 
Mitseascbaft znlni^licfapr gewesen, mao hatlc dan 
MeDAcben schreiben lauen : AII«m , er gefrann Änbangcr, 
ctni^ wollten nicbl rerlieren ; aoderei ^wiimen; andm 
advtecn Nirakclf oud da« grtwse Cngediimf 1^"^ 
AfMtffriMi mgem» uüt Kmt mx Hei speme die liinhr 
^nS ond Hess sicfa in Beinem Gaffen nnd Suaaeo rinM 
Beatel nach dem andern ans den Taschen w^stipizzen ! — 
Ndb sollte endlich das Gebfän auch einen wisseDschafi- 
lieben \aMt gomt erhaiten ; es soüle itir allerhöcbtte 
Gaonen zugerichtet werden: diess Merk mnssie ottä»* 
licfa ein grandlicber Deutscher übernehmen, wer liäUe 
flonst diese Karloffejpredigt zu Stande gebracht? — 

Der Herr \vr{, spricht endlich: n*^*' Princip 
festhaltend, wrade ich mich in Einzelobeilen lön 
md wieder Ton den Dogmen des Stifters dieser Lehre 
«ntfemen. '* Ein balshrecfaendes Stück Arbeit; das Prin« 
cip des tiaißt nmÜi festzohalien ^ nachdem es durch die 
Erfahmng der berüchtigten ^ rotn ?<Ieister selb^ vw- 
lÜngaet worden, das will itns eine harte ?tius bo- 
dünken, znmal da das Kratz- n. s. w. Siecbtham mittpiah l 
Wir werden doc^ S'^'^ Dinge erfahren I wir niiiiaciii 
WagaiM gefiBtt »eya! 
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ExilM acta prehat. Careal avccrsslhiM opfo 
Qiiisgvit ab eventn facta nolanäa putai. 

Omd. Utroid. ep. IL v. 85. 86. 

ITnser Anlor fÜn^ non anf iJer breilen Heeratrasi^e 
ler Wissen Schaft, seinen Gang' in ernst ab^emesgener 
Feierlichkeit an. ,, Wenn es Zweck der Heilknnst isf, 
>^, SlÖniDgen in der Harmonie heleMer Or;;anisinen za 
'^beseitigen, so mass es Änf^abe derselben seyn, znfiir- 
~^,derst das Feld ihrer Operationen, nämlich das Ver- 
~}, liäliniss der in den verschiedenen Lcbensprocessen 
„wahenden Kräfte sowohl zur Amsenwelt, als onter 
„sich und zti einander selbst, kommen zn lernen.'* 
Er beschränkt diese Forschung anf die menschlicha 
Katnr. Es ist indess schon im Vorwi?*e bedenklich, 
■^enD sich der Antor dahin begreuzl nur „das Ver- 
>1iällniSB der in den Lebenspro cessen walten- 
iJenKräfte znrAnasenwelt, unier sichtindzn 
•"«in ander" zn berücksichtigen; wir hatten riefmehr 
erwartet, eine üntersnchnng über diese Pro cease selbst 
'eingeleitet zn sehen; oder ist diese Absicht Vielleicht 
*%i dem Ansdracke „ Yerhältniss unter sich" enthalten? 
'idie Bezeichnnng wäre wenigstens sehr schielend, da 
'Jer Ansdfnck, wie er da steht, kein VerhaliniBs be- 
■-'ienlen kann, das mindestens zwey Dinge zu seiner 
-Existenz sucht, wie dies denn anch in der zweiten 4n- 
'l^abe „und zn einander" deutlich angegeben wird. — 
ffoch seltsamer und verworrener ist der Eingang nrm 
Cweyten ^, „die Erkenniniss der Kraft selbst hingegea 
„ist ein VerslandesbegrilF, welcher ans dem Cewut^sf* 
„seyn der Nolhwendigfceit hervorgeht, dass alle BC- 
„wegung, alle Thätigkeit durch einen innem Gmnd 
,1 derselben bedingt seyn müsse , den wir Kraft zu 
„nennen pflegen." Wenn ich den Herrn Autor r«ht 
Tcrstebef so bcdenlet dieser Eingang wieder einen Aui« 
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läU gegen die 5cI»ilpbilo«opIue nnd wörJe in gewobn* 
■er Weise dch also omschreilMQ lassea : iit ILraTt an 
neb bat keine snbstuizielle Realiuit; sie ist unr AI^ 
SInklioo aus der DÖtUgeDdea Einrichtung tutures Denk- 
renuögenSf jeder Mirkung eioe Ur&ache zazoschrciben* 
Nun ist es nicht wahr» da» wir geoutbigt tind, anzo- 
nehnWDf dass jeder Bewegung , jeder Tbäitigkeit ein 
- innerer Gmad naterliege; bey den meisten, selbst 
lebendigen, waltet oEFenbareinäiuwrer, z.B. dasUcbt« 
die tVsrme elc 3Imde«teas esistirt nirgeods die IVotb- 
weodigkrii, da«s ein innerer Grund sie bedinge; 
denn eben das Bedingende ist elwUf ^"^ Grunde 
irgend einer ThÜtigkeit oder Beiregnn^ Aensser* 
liebes, man denke nur an das Keimen der PSanzMi 
nnd die Bedingung des Bodens, der Feadttigkei^ 
Luft etc. etc., die alle ausserhalb des keimenden Embryo'« 
Torbaoden sind und z\rar als Incilamente. Des Yett- 
j,Bewns&tseyn der Nothweodigkeit" ist da- 
ber ganz nnd gar kein noiLwendiges Bewussl* 
■ eyn; *) Die M amnogen vor der forcblerlicbena 
garstigen Scbulpliilosopbie haben daher leicht einen 
andern Grand, ron dem man jedocb nicht gern ÖflTent- 
lich redet. Sie ist manchem gar nnbequeoi nnd der 
■a^nibrte Brown bat sidi auch wohl niclu riel Er- 
aprietslicbes ron ihr ver^trocben. E» iit nur traarig« 
daaa sie sieb nicht, wie ein Irmiscb yor dem Flnchoi 
snrückziebt. — ?inn ireylicb ueiDt es unser Autor »o 
bue, wie die Andrea nicht; nur die Tranazendentaipbi- 
losofhie ist das leidige Ding; diess „Haschen nach 
Demgkrtts Xinflbilderu,'^ das sich dran wagt^ 
„ans dem Cbaos des Anaxagores dne Welt 
XM formen etc. etc." des esorcirt werden soll. Sleinet- 
W*gen l Allein wwum werden denn nur ein Paar Alo* 



*} Dm Wori Bew«*at««ra (Eael ■■ eäa M o J e w ert n 
warAnMd «rfibrt 4h Sdädtaal dv Meifcaänel « •• |iU ßr 
VMMBMldabcriirBicblBmM.— 
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ntisliker erwähnt j nnd dem Einen Luftbilder, dem Ach 
dem das Chaos zugeschrieben? Es gab doch wohl an* 
dere Schulphilosophen des Allerthnms, denen der Var- 
frnrf der Lufibildnerel mit grüsserem Fuge gemacht 
Vrerden künnle; die Atomisten hatten > nach dem Aas- 
Spruche des Mannes, der das Moito zn nnaers Herra 
Verfassers Schrift dargeboten, z. B. Lenkipp: ah'tjvid 
naiurae philosopbiS — So etwas Begreiflich^es, 
Compaktes, Erdbildliches (im Gegensatze zum 
Lnftbilde), Atome, Homöomerien (S. Äriat. Me- 
laphys. C. 1. 3^) Indessen, wir wollen mit tioserm 
Aolor über solche KleioigkeLleD nicht Tiirder rechten} 
es fodert mis vielmehr unser Beruf zur nnmiltel baren 
Prüfung des Fundamentes auf, das er der Homüopathie 
zu legeu {m Begriffe steht. Es gemahnt mich dies» 
Beginnen stark an die Art, wie man alten Hansem 
neue Sohlen und Grundmauern zu geben pBegt; man 
•chraabt m allmählig hüher; halt ais eine Zeitlang in 
der Schwebe and beginnt znglcich das verjüagende 
Werk. — Allein es gehörte immer ein, wenn gleich 
altes, doch ein wohlgeEimmerles, ia eich haltbare« 
Haus zu einer solchen Reparatur. ~ 

JMit dem ^> 3 beginnt nun auch wirklich der XIa* 
lerbaut Es wird niitersnchl, wie die Modalität aller 
ThStigkeit beschaffen aej» Und da hüpft sodann aas 
dem borstigen Chaos ein zierlicher Schotasticns heraus^ 
der Gott Spinosa's, der Gott Scliellings nnd der 
Gott Hegels, dess Name ist; Polarität. Diese grosse 
Ewigkeit, diese Null, die sich ihrer nTspriingUchen 
Einheit nnd IVichtsheil enlanssernd , sich in die Welt 
des Scheins hinein oQTenbaret als Ahriman und Or« 
mnx, Liebe nnil Haas, Expansion und Con-' 
traktiun, positiver nnd negativer Pol; dieself- | 
Popanz, dem selbst der tiefsinnige Kant noch seinen 
Tribut heidnischen Golzenthumes bezahlt bat, in seiner 
Lehre von dem Ding „an" Sich im liaome, ab 
ranmerfullend , als ob es nur dnrcb das ZaaftmmK&.>NSx> ' 
^Hiihomi jireMv, n. >■ % 
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Aouie Farfi&ol. 



Je cots wÜM^emeM que lea hominea, aux fail» 
qu'on leur propose, s'amusem plus volontters A ea 
cherchtr la raison, gtt'it en cherc/ier 2a viriti, 
M. Slontagne , esstäa. 

Er setzt seinen feierlich - wisseoBchaftlicben Stab 
vreiler und kommt von den allgemeinen schulpliiloso- 
phiachen Äatithesenf Antinoimeen zu den bekannten 
gegeDsäizUchen Polaritäten ; wir werden eingelukrt 
Eom §. 4. 

'Wir wollen en dieser Stelle nnsern Autor an zwey 
'Fanklen festhallenj nnd zwar Einmalj dasa er — 
vie er oben gesagt — sieb streng an dasPriozip 
lahnemaDn's halten^ and nar in Nebendingen Ton 
lemselben abweichen wolle; und ZweytenS) dast 
line Iiebenslebre auf das Gesetz der Po> 
larität reducirt. kr gibt uns in diesem $. deoBe- 
grilF von dem^ was ibm Polarität bedeutet: „sie ist 
ffäia gesetzliche Form, in welcher sich das Leben uns' 
ifrer ^) yorstelluDg oEfenbart, und zwar alt eine, 
u durch einen Gegensatz bedingte Einheit, oder viel« 
jjmehr als ein nach Indifferenz strebendes gemein-* 
,j scbaftlicbes Wirken entgegengesetzter Kräfte, welche 
,} vereinzelt gar nicht | eondern nar in der Tendenz 
)l den zwischen sich bestehenden Gegensalz aufzuheben^ 
sich zu negiren, als thälig in die Ergcheinnng ful- 
)^leo>*' Diess sey keine Abstraktion, sondern Ergeb> 
Diss der Beobacbtang in der ganzen JVatur. 

Es ist luer der Ort, über die iutroduzirle Lehre 
einige resiringirende Bemerknngen der weitem Verhand- 
lung voranzuschickes. Es wird nämlich, indem man 
von Polaritäten spricht, das Oisparateste unter diese 
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') Ich habe dieten tweydeniijen Caso» als DbIit ^e- 
1 wollte Goltf er künnta fiir einen GeultiT v^^''*"^^ 
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einzj^ YotwAnf geWieU. Hn Wkimmat mk 1»- 
d^jficb um £■ e«H d^cMctM Fem, oni iatf ww 



pAn CS TKn^ielcB« Artm tob Gcsauatzes, wddw 
£• !.«£& ant SorsUt ■stcm^eikt, kb bw £c kr- 
T M « ihen i«lm zv ■(■«■, so (äl es 1 
KSBinn BBS infaMbsn G^cBrnsc n mb I 
To^csd« aa «EeMStnimeB reales ] ~ ' 

nkM, sa fialM an, dm bsb nl ^. 

knt ^ Arten der Gcgeasicze «Biovdiedai kt. H efci 
■CB «v &■ Li(& sb Bqnpid; scia CncBiitt ül £■ 
riBiliipiis AlWn aödl an fcaafra« e lypswhrw Za 
doB \feM9 ciaM rBsfigiit f^mti gdört an Bci ct» 
der B^iiffe sad der HiAc^hA eine sevisce W^ 
sealieit des GcgeBsalzes, irie £■ a e flJti ie B Li- 
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Hb«, tnte ud faks cSc el^ Ib dea KxSegenea: 
15ilhaiwKi.ti;r, tB^-.Eft*Vfif b licfat fi.del diA 
tlipaliilh «■■ wlA er powt i T c r CegMm tt n den Vo^ 
UMBdte nMkaSliAbzaaTiakiKB. Es bC and»- 
e An Pabritii: Lidi bb< 
■ dtf MM t jVm : Rsd Bad Violrtt (hrs 
Smv Bsd nt; dort isi oae aafkkScgstisB, Uer 
Ml da» «alle Kaatrsriciib 

SUima naa die D^üiaa ^sm Bern 



M» sa CTigfte «c&, dns CT bcydeAn 
wü^ Pie e^eaiHrtea Csguiiliit' aegirea ejchaidhl, 
M^RB enwrder scbliessca tie eiaasder toII- 
LaaHea aas,- -=• «be Mut dena saiii wirkSdi der 
•dkaa sheB ö&m Aris i el d e»; a w ^«m ^eic^m tt/ßä 
sppanta MjB^i^ ^d fie» {cadäc^ ia der forncl- 
Ica £pksre,~ ader sU aemirslisircB ätij iaiit' 
fcrcBziren M^^diesültadv recUeaSpUra 
dn- fJL Dien letzlea GeseBÜtzs bm, die «iead- 
t^KB PpböötfcB der EiAxnnäk^ hahet nach da« fce> 
I E^OK^Afi, dsi« sie gegeaiiBCB- 



' der In Ilirer Gegensätzlitrbkeit - dnrcbana 
lüqatlibriren nnd an Blacbtigkeil und Spaa- 
nnng darchaas and nothwendig genau einan- 
der das Maass Irallen: Ihr Entstellen aus Einem 
IndifiTerenten nnd ihre gegenseiiige Neutralisation in dag- 
selbe Erste f macht diesen Umstand notLwendig nnd sein 
Gegentbeil unmüglich. Es kann nn'r an dem Pole a in 
dem Yerlialtnisse ein 4* s>cli sammeln , als ein — ilmi 
gegenüber am Pole b erGcheint. Denn gesetzt, es ver- 
hielte sieb nicht alsoj sondern es befanden sich 2-^-0^ 
frahrend gegenüber nnr 1 — 6 warej so lande sieb, 
(lass das eine überzähüge 4~<* keinen Gegensatz bat, 
' also ancb kein 4~ <^ wäre. Allein so gewiss diess Ter- ' 
' bältniss eicb faey der strengen Denkgeselzmassigkeit ber- 
ausstellt, so findet^ eich doch in der wirklieben Natar 
recht Vieles, was biegegen sichtbarUcb Terslösst, und 
also ist die Bildung des Wassers, wo, wie bekannt, 
die Volnmlbeile sich wie 2 ; 1 verballen und die Ge- 
wicht sverh ahn isse der beiden Gegensätze noch viel be- 
deutender dirergiren. Wenn nnn aber in verum «alwa 
die contraria f die sieb gegeuGeitig nentralisiren , weder 
dem Volam, noch dem Gewichte nach aqnivalirte sind: 
' 80 ergibt sich für den, nach der Subtraktion entstehen- 
den Rest das Resultat, dass es in rerum natura 
elwas gibt, das keinen Gegensatz znlässt, 
sondern nnr die einfache Negation, wie wir 
diesB bey dem Gegensalze von Licht und Schalten dent- 
lich wahrgenommen haben. Und daher geschieht es 
. sncb, dasB jener Aristoteles, von dem unser Herr 
Autor oben jenes Zitat genommen, in der Meinung, es 
wäre die Lehre des Philosophen selbst, während dieser 
docli nur in ihm die Lehre seiner C^gncr anflibrl, da- 
her geschielit es — sage ich — dass dieser Philosoph 
da, wo er in sein^ eignen IVamen lehrt, ganz 

I Andres mitlheiil. So lehrt er im Bncbe XII. der Me- 
tapbjnca : ■^ yctQ tUij rj (iia ovdfvi Ivaritov nnd ferner 
im Bnobe iHY: ovi^ev oiaiy ivavtiovl xct^ ^ A^^ 
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/ut^ropä* An dieier Sl^Ie oämUcb widerlegt ' er JM 
PbilfMOpbea^ die aus den Gegensätzen die Prinapien 
machen, besonden die PytLogoräer, wie solches der 
Herr Rao m der oben aD^ftUu-ten Stelle dem Aristote- 
les in die ScIiaLe schulten wollte. Dies« sej hier pe> 
BUg, zumal da ich an einem aadnv Orte den beüloscn 
Uiaibraach und die cbaaliscfae Verwimmjr^ die nan 
hnaajidr mit den Polaritäten macht, anseinan dci ' geectt t 
babe. (Siehe die Hamoralpalhoto^e, Cop-Vf, |i.90ft) 

Was wir alw Ton dem palaiischen Gegensätze sa 
halten haben) den sich unser Amor in der ganzen ani> 
malischen AVeit nachznweisea getrjnt, wird jedem Dei^ 
kenden wol einleachten. Wir wollen es seineni w^ 
senschafilichen Gesichtskreise gern aberlaucn^ wcnm er 
ohne alle Schwierigkeit eine dnartige Polarität ans deas 
Seelen- mid Leibesleben macht, nnd sie daraof grnn- 
delf da» maa haniig {our häufig! ein solches Gesetz 
bat keine Anscalune, nnd existirt eine Aoaiahme, so 
existin das Gesetz langst nicht mehr!) eine roraosa- 
knde Bildang einiger oder mehrerer Geisteskrüße bey 
gehemmter Erolation des somatischen Lebens nnd bbi- 
gekehrt wahmimmi. »iSIan ist besorgt nm das Lebm 
derjenigen Hioder, deren YerstandeskräTte sich m^e- 
wÖhnlich firiih entwickeln (ich denke dabey immer an 
die Gebhr des Wasserkopfes; aber wahrhaftig nicht an 
Indifferetuintiig der Pole des Lebeps) nnd die geist- 
TolUten lUenscfaen haben gewöhnlich einen kleinen nnd 
«diwüchlicben Körper." {Immer mit dem |,Gewi>hn- 
lich!*' ara»dum est vt nt amu tatia im corpore ttatol 
Und es ist beiröl^t, dass man noch immer gegen sol« 
cbes Gesindel in der Arzneywisseoschalt, wie die Po* 
larititen sind, zo kämpfen hat. M ann wird der Pt4a- 
ritalennnfng endlich einmal aufhören?) — 
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. Jtidtndo dicert vemiM, 



Es ül das Loos der Sterblichen, znmeisl nur 
sieb selbst mit aofioerkendem Vergniigea za bureo udJ 
zn sehcD. VermÜcbten die \Veni^D, die es über Bicb 
errangen haben, auch mit dem geistigen Gehöre und 
Gesichle zn faören and zn sehen, was Andre sagen oder 
thun, ihr Beyspiel fmchtbar an Andern zu machen, 
es würde nm Vieles besser mit allem Menschlichen ste- 
hen, das ganze humane Leben würde eine andre Ge- 
stait gewinnen, besonders aber würde es der Wiasen- 
echaül zn Nutze kommen. Allein das alle inspicerc 
ttmquam in speculum in aliarum vltam ist in den Wind 
gesprochen; die Stimme des Predigers in derWüslel — 
Jedoch dieser grosse und allgemeine menschliche Idio- 
tismus der Selbsfgelalligkeit, der Selbsterhebung, der 
nicht bloss Indiridnen, sondern auch Völkerschaften, 
|a Generalionen mit seinem Terdumpfenden Wahne nm'- 
nebelt, bat auch seine lächerlichen Pioduklionen , und 
diese entstehen dann allemal, Aveun ein lndividauni| 
oder auch ein kleiner Theil dos Volkeü oder der Gene- 
ralion mit dem behaglichen Idiolism seiner Zeit in eine 
neue Generation oder in rin andres Volksleben eintritt 
und unbcwnsst iu seinem unmodernen , selbst antiquirteu 
Irrwahne verharrt. Aus diesem Irrlhum eines Anachro- 
nismus roQ JVIodcthorhcit esisicht das AltinngfernmÜs- 
sige, der Donqnichotismus, der neben dem Lächeln zn- 
gleich Mitleid erregt. Auch in der NVissenschafi gibt 
es eine Parthei der liewegung gegenüber einer Panhei 
der Resistenz, welche man eben sowul als Leute be- 
zeichnen kann, die nichts vergessen und nichts lernen 
wollen. Sie treiben'« wie der trunkne M'ächter, det 
ücb auf einem Wagen ein Weilcbeo zo echlafea nieder- 
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Ugte, nnterdesseo aber, o)me « zn aboen, i 
feroro Stadt gefahrea vrnnl«} wo er dann alitlieg i 
Sie nächste Stande rief. Allem «s war ccboa läD},at 
Blitternacbl Toriiber, oad er rief noch: di« Glocke hat 
li ^escblagsn* Und gerielh in tüse Händel mit den 
legitiraen Wächter des Orts. 

Vor demAblanfs des achtzehnUnJahrboDderts ward 
der Galvanlsmos in die \Vis&aoschaft eingeführt. Er bat 
dem Esperimetite eine glückliche Parallele zor pMIosophi« 
erben Sect«, die sich ihm gleichzeitig oder doch bald oacl^ 
her erhob, geliefert, 31amier wie A. v. Humboldt, PiaSf 
3. W, Riiter o, A. > zeigten seine VerhäliaiMe ia 4er 
organischen and au organischen Nator oacb, während 
andrer Seils in dem metaphysischen Bezirke eiae an** 
löge Anscbaonagsweise , nämlich di« der Gegeosatza 
Biii zn Grnnde liegendem IndifFerenzialen , eine scbo^ 
verbreitete Lelire wurde. Möglich, dass die phitosophi* 
sehe Denkweise ihren ersten Anstass diessmal toq dnc 
Physik her erhielt, möglich, dass schon ia dem. )uit>> 
acben Sjaleme Kants, nämlich in dem Dnangemesaeneii 
Atuläofer desselben, die schon oben beregU Konstnik* 
tion der Materie durch die Gegensatz^ der Auraklioa 
tmd Repulsion, die Prädelineation zu diesem Systeme 
lag. Jedenfalls ist es allen, die seit jener Zeit die wis- 
eeoscbaftlicben \Wge mit gewandelt sind, wohlbekaonlf 
bis zu welchem Umlange man die PolaritatsJfhre trieb 
und übertrieb, tmd man ahnte damals kanm, welcbea 
leeren Schattenbildern man knabenhaft nacbhaschto. 
Allein es war damals die Krankheit der Zeit und dev 
Volks; auch der Starke nimmt einen Anstrich davoa 
anl Und wie es vor etwa einem Jahrtausend Aieman- 
dem auffiel, einem irrenden Kitter zn b^egnen, so war 
Jedermann schon daraof gefasst, sobald Mr ein neues 
Merk über Kunst, Wissenschaft und Reb'gion in di« 
Hände nahm, diess Alles auf das Gesetz der Pularitäl 
redozin zn Gnden. Man fand eine polariscbe Astrolo* 
gie, Keoro-Mjologiei Fhystg - mi Pitbaio^i^^^ 
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6mI(^ utij Riysik muatten oBne das eIcIi sobon (S- 
^en, und da balf keiaProteU derTbatsacben; gi> laaga 
d«r PolaritätsscbM'indel anbielt, musste das Eisen ins-, 
gesamint nacb dem Nordpol , das Gold nach dem SlerU . 
dian und das Silber rielleicbt nach dem SUüpol wan> , 
dern. Vergebeos zeiglen die Gruben des Nordens Gold 
und Piatina, die des Südens Eisen in Menge; es slrtU 
g«gon das allgemeine Gesetz der Polarität und dia Na- 
tur batte unrecht, sich also einzuricbleu. Sa was konnte 
vor 25 — 30 Jahren geschehen j und Jeder blieb dabey* 
erDstliafl; wenn nun aber gegenwärtig ein Geologe der- 
gleichen Polaritäistränmereyen, oder ein Osleologe solch« 
Polaritälsosteologien ÜQenllich bekannt machte : rüum 
teneatia amici? 

Aas jener Polaritätszeit besitze ich noch ein Fra^ 
uentj das die damaligen Ansichten in ihrer Ceber- 
treibung mit einiger Scharfe parodirte; es rührt ^on 
einem damals zwar noch jungen Manne her, der indes« 
schon frnh jeder tJeber treibung abhold und gegen jede 
nsorpatorische Lehre böchsl misstraniscb war. Er äbe^• 
gab mir damals seine: Konstraktioa der Unter- 
beinkleider; diese lautet also; 

Das allgemeine polarische Gesetz « welches alle' 
Nalorkrälte unter sich begreift, polarisirt und oszilliri 
nicht weniger nm sich selbst, und verhält sich in seinelf ' 
eigenen Differenz wie Licht ond Finsteruiss, als 
bewnsstes und unbewusstes Wirken. Während 
der Menscfa im polarischen Gegensätze zum Zentralnerr 
Tösen Hirtapole, deniPeripherealpol des Knocheugewöl-t 
bes, als 'positiven Gegensatz bervorrnft, wahrend dcn| 
er in gleichem Zustande der Bewnsstlosigkeit, deiQ 
Blate den Nenr entgegen bildet, baaet er nach gleit' 
chem Gesetze seine änsgerliche Hülle, aber mit Be^ 
wosstseyn, d. b. er ist gleichsam der Znschaner du 
in ihm und durch ihu sich difierenziirenden IndiÖeren-' 
ten. Als Beyspiel des Gesagten wählen wir, weil es 
eben niuerm Leibe am nachsteo liegt, da« CDlerbdnkleidj/' 
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iil frerJea am bemtUteo xa zMigeuj wm das Pulam 
tätsgoselz den ScLgeider, nnd dieser du poiariacb - di> 
▼ergirradfl ScbecrCf w>« oicbt mioder die, mit dem p»> 
lartD Gegensatz venebeoe Nabnadet °) in Bewegung 
eelzl^ damit er, selbst eine Polarität, eine im Gesetz 
der Pohrilül empEugeae nnd geaengt« Oiileriuue zo 
Stande bringe* 

Wenn wir aber von derUaterbose reden, so mei- 
nen wir Torlaofig nicht diese oder jene. IVicbt die 
AYeiberonterbose , die , wie das weibliche Ceschüpf 
iiberhanpt, nur eine RndimentbOdong des männlichell 
darstellt. Eben so wenig kann es rorianGg unsere Ah 
siebt Bejn, Ton der complizirten , überlang gestrecktd 
Blännerbose, dem Panlaion, zn reden, noch wenig) 
aber von der mit der Jacke verschmolzenen Kinderbosd 
welche von den Engländern, ihren übertreibenden I 
findem, haiisup genannt worden ist; wir reden vieimeU 
von dem ganz einfachen, allen Unterbeinkleid, wie eafl 
dcb gestaltet hat, nachdem es sich von der eigentliche^' 
Hose, deBsen negative Seite sie nrsprUiiglicb darslelMi 
nämlich die Glasseile, das CnlerfDlter, als selbstsiitndigl 
Membran losgetrennt ttnd eine vita jn-opria zn fnhrc 
begonnen hat. Diese Unterhose ist mit einem ^VoI 
der Gegenstand miserer wisüenscbafilichen Konstruktion 

AVir können aber DDSem Gegenstand nicht bessec J 
veranscha □ liehen , als indem wir mit dem allgeineinea -J 
PoIaritatsgesetzG , wie e« sich aiis dem indifferenten N^uU j 
in seiner binomischen, bipolaren Eradiation ausweist 1 
anheben. Die Null, dass Uahewnsstmbeude , Eigen« I 
Echafiluse wird in der Unterhose reprÜsentirt durch deal 
Qnärder. Der Qnarder aber, indem er sich unendlicfa ^ 
wiederholt, bildet nm üich selbst herum die Kugel, ein« 
Blase, den Theil, der a, v» den Pudex^ den die JValsr 



*) Itelcannilicb ist das rfne BoOe derselben ipil^ , := 
triimiiliiiriiiilii. du asdre itumpf, ^ den SaoetBlai^ole. 
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ftaili 3em NentitätagetMZ« niofrt weniger, weuigstemi 
bey den Meisten , maä gebildet bat, anfznneluuea vom 
Schneider bestimmt ist, aber mit känslleriadietn Be- 

«nustsejD. 

Wir faabeta, was in allen Diagen daa Best« istj 

einen gaten Anrang in noserer EoDslmklion gemacht, 
wir haben dimiäium facti nach dem bekannten Sprache, 
und dürfen daher um so znverBichtlicher fortfahren wie 
folgt: das lodifferente , das sich in der Kugel undBla- 
Benform abbildlich ausdrückt, kaun in diesem Zustande 
der Indifferenz nickt Terhafreo, weil eben in ihm eine 
Kraft des Strebens und Werdens liegt, die romSchnei- 
.dermeister durch die DiiTerenz der Nadel und Scheere 
in die Hosenblase> die den runden Theil des menscli- 
Lchen Leibes anfzunehmen prädestinirt ist, übergeht nnd 
{n dieser das Streben nach Offenbarung, d.i. nach Dif- 
ferenziiruDg erweckt tmd nnierbält. Also spaltet sich 
die Blase nnd verlängert sich in zwey zjlindet-fdrmige 
Ausladungen, welche den Schenkeln des menschlichen 
X^eibes angemessen (nicht imschneiderhaftigen, sondern 
im philosophischen Sinne angemessen, i, e^ in paral- 
leler Polareradiation nnd begriffen) sind. Auf solche , 
Weise hätten wir nun, von der arsprünglichen Blasen- { 
form ausgehend, die lebendiger-Tollendelere einer tJr- 
nnterhoae bis auf eine Kleinigkeit fertig konstmirt, — 
Gleichwie aber nach dem Urgesetze der IVatormetamor- 
phose das Leben, oder die Urkraft, oder die JVulI, oder 
mit einem Worte das Gütlliche in einer nnendh'ch sich wie- 
derholenden Abwechslnng von Kontraktion und Expan- 
sion sich faehndet: also geschieht es auch , dass das ganz 
analoge Phänomen an der Unterhose wahr wird, die 
nichts weiter als eine OiFenbarang des Schneiders, wie 
dieser eine Offenbarung der Gottheit ist. Auf diese Wcisa 
ist es ersichtlich, wie am Ende jedes hohlen Kegels nach 
eitler schwachen Einschnürung eich ein neues Polarita- 
wnapi«! aufthnt, tmd zwar in deo sogeaaiMitOD Kni«- 
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binderBi dl« die dritte Poteiui der Segen eicb eeUet 
ouillirtndeii UnierhoeenpolAriläl reprasentirf» 

Ferner aber ertdieint ak die yierte und letzte Po- 
tenz VStr hürt des Fraj^ent auf , der Rest ist 

mir abhanden gekonunen; er lässt sich indess nm einem 
pten Polaricilsphiiosophen nnschwer reaUuiren« 

(FertieUnng (elgL) 



;>. -J. ^., ,»..„, 



Notizen zur Biographie einher ßomöo- 
pathen. 

L ÄttomjT rectiua Leberwurst. 

(Ans eisern Briefe.) 



I 
1 



— ISie ^IFen den Ziäosemaclier Attomyr lebhaft 
an; einige Lebensnuutande desselben kann ich Uinen 
miltheilen, die nicht gletcb^tig sind^ da er ja fär ge- 
machte Erfabrnngen Glanben in AnEprach nimmt, wo- 
bey seine Persünlichkeit gar sehr in Anschlag zo brin- 
gen ist. 

Herr Leberwurst — das ist sein nrspräDglicber 
Name, den er später mit Bewilligung des Wiener Hof- 
kriegsratbes in Ältomjr umwandelte — war Schüler 
der Jostphsakadentie, wurde aber im dritten Jahre sei- 
ner Studien wegen Faulheit relegirt. Wenn Sie den 
ästerre icbis che n Studien plan kennen, so werden Sie wis- 
sen , dass der Besuch der Clinica so wie die Vorträga 
über specielte Pathologie und Therapie bey den hiesi- 
gen med izi eis eben Cnterrichtsanstallen und dem beste- 
henden Sladienzwange, erst mit dem vierten Jahre der 
Studien beginnen. Attomyr hatte also nie eine Klinik 
besucht, nie etwa« von den Gmodeälzen der Heitkande 
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gebörty als er nach Mimeben ging^ und dort sofinrt bey 
Birgseis den Homöopatben machte nnd Doktor wurde« 
Ueberiumpt scbeint d^ beilige Geist der Homöopathie 
sebr friib über ibn gekommen zn seyn; denn sdion in 
Wien ab angebender Mediziner führte er stets die Mücb- 
znckerpiÜTercben in der Tasche bey sich 9 bediente da- 
mit jeden gern 9 der sie ihm bezahlte nnd sprach gegen 
seine Mitschüler Tomehm ab über die gehörten Kolle- 
gien« Wenn demnach Herr Leberwurst über die ge« 
wohnliche Heilknnst urtheilty so kann es ihm fonnell 
nachgewiesen werden 9 dass er mms tmmaUmmet de 
urtheilt» 
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- n. Il^.-KaÜi Dr. von Bönningliansen. 

Amiinster ist so gliicklichj nnr Jrey Stück HomciO' 
pallten zn besitzen, sie sind Reg;.-Ralb Dr. von Bün- 
ninghansen, Dr. Lntterbeck nnJ Dr. Fnistiog. 
Vom Erstem werde ich sogleich reden, da er die Hanpl" 
persOD tmd am meütea über ibo zu sagen ist* Ueber 
die beyden Letzten kann ich eigentlich specieJt nnr we- 
nig berichlen^ da sie, ehe sie in Scabion FnsstapFen 
traten^ mit Amnahme ron Faisiin^, der eine ländliclio 
Praxis hatte, nnr wenig beschäftigt waren, Sie sind 
ziemlich vermögend nnd ich möchte daher glauben, 
dass solche hauptsächlich dorchGeschälUosigkeit, durch 
den Dnrst nach Ruhm nnd Geld and de. Geheimniss- 
vollen, begleitet von einer gewissen wissenschafilichen 
Oberflächlichkeit, verleitet worden, vor dem Erfinder' 
des Alkali Pneitm die Knie za beugen und der neuen 
Lehre zu huldigen. Beyde gehören femer mit zu den 
allen Aerzten Münsters und eind echte MÜnsleraner, 

Dr. Latterbeck hat, wie ich erfahren, in zwey 
Semestern ein ColUgium publicvm gehallen , welches 
des Spases nnd der Neuheit halber im ersten ziemlich 
besncbt worden ist. Er soll gut vortragen, nnd diese«' 
hat gewiss Manchen zum Besuch verleitet. Cebrigens 
hört man das hiesige Pobliknm im Allgemeinen voa' 
aUea Drejen wenig sprechen und diejenigeD^ welcbfc 
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sich in dieser St eil nng bestHiJers niitzlicli xa machen, 
soll er haiiptsäcMicb AUotria getrieben haben, (hier 
ßogt anch seine botanische Bedentang an) worauf er 
trotz dem dieses Postens mit Elu-eo entsetzt, den anch 
letzt noch geführten Tiiel: „Regiemngsrath" erfaielT, 
nnd bey der Generaldirektion des Katasters für die 
Rheinlande nnd ~ Westphalen angestellt wurde. ÄUeio 
auch hier hat er — wieder Allotria gelrieben — die 
Arbeiten der Katasterkanunissioa sind schon lange be* 
endigt, nnd onser Ritter vom Psoraorden hat ntehta 
mehr zn than, als — die Oberanisichl über den bola« 
nischen Garten za führen. — , 

Jetzt werden Sie sich gewiss nicht mehr wniidern^ 
dass der Exlandrath ans Neigung zn etwas Neuem und 
Unbekannten, ans Langeweile> sich Aem Pseudomeutat 
ergeben, und sich damit lange rühmlichst die Zeit ver- 
trieben, allein seinea schonen Ruhm haben einige nn- 
glückliche Kuren auf homöopathische Weise dilnirt, 
woroQ ich eine recht tragische Ihnen denn dgcfa ttutlhei* 
lea will. 

Ein Kind des Regiemogspräsi deuten V — wnrd« 
gefährlich krank. Die beyden zur Zeit noch berühmtea 
Jimger Hahnemaan's wnrden gerufen — sie erschienen 
(Bünninghaasen und Lutlerbeck) gaben dem Kinde einige 
liomöopaibiscbe Pülrerchen ein , und blieben als anf** 
nierksame Beobacbler mit dem Vater am Krankenbette*' 
Eine Smnde ungefähr, so >7ird erzählt, wird das Kind' 
recht bedenklich unruhig n. s, w. , und die beyden freude- 
trunkenen Honioopalheo rufen triomphirend aus und dem 
besorgten Vater tröstend zn, ,)die Krieia sey eingltre-' 
ten, die Arzney habe gewirkt' und baldige Genesung 
sey so gut als gewiss;" allein denken Sie sich den 
Schrecken der Täuschung aller Anwesenden — — we- 
nige Augenblicke ist's matiseladt und kalt. Der Präsi- 
dent soll über die Tüuschnng^ noch mehr über den' 
Verlntt seines Kindes so biller böse geworden seyn, 
Aas» m die beyden Ilexeilin«i»Ier in seinem Eifer ans ' ' 
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d«a Bmu»^ g«tri«Ma oder — Ohjfteicb diei«r Frf 
wboa üemitcli lanj^ lirr ist , so hat er » 
Pilbliknm J(Kb so lehhafl imGedacbrniM erballen, 
ar bey KonrersaiioBeD über Bomvopathie nicbl i 
^irf^a Tapel Loiami. 



,- Den 18. MäM 1835. 

., Am wabstre Fchnur w«r i* itr BeTlag« IVr. 32 
aiBB\Ve«t|phüli>eli«D, in Mänstn* encfcnfleadm BfcrkBr, 
lalj;«Bd« AbzcI)^ zn lesm: 

,,Seii 6fm Anran^ ^HMfl Jahra gurtaM ^ «» 
meiiM VrrltältaÜM nicbt lÜD^r, wie bisbtr> ganx 
iine«>t|;«IJlieb nwin« Zeit sod Kraß« für Anier* wm 
TeTwcttdra. leb (»h« mich ilab«r gcaöAtgl fcvy^ I«* 
rf«at, d«r fortm, luairtitlidi ta naUrwisMasdwAB* 
itkmigf ■«Lina lUlh in AotftmA mthmrm 
I mm» doB ■iriiiy Avfwmd* tmi Zeil and 



er» ^ X Fchran 1835. 

Dr. CX r. BeBBiagha«*eB| 
Bes. Itak.« 

Der H i .pl hm i mi i wm dt«a«r AnMMce, mlcfce 
■ich i»t ^.iiiifc. Pbn.. ^ia ■.Iivwi.tcDach.Fl- 
lickcc Bcxicbaa^** mm hi.ilip.lfciiiitii HcA^ 
BUmgcB aii £Mt .a pMwGc&er C i i wi * fciii za W- 
Jiwiia K^uat^ ül dw, iM. la 4«««fciia.MiiilnMTc^- 



aa. An 



■p iMgiliilia m. 



.tca kUb Km «nnri cä. attiks Stick, «laa »aa 
tlili |[ l , Ja» *re*.ll.lt ta» fi ic ihttm .«Ja.». 
Mafa» nimiulli it. — 



pii I »■*■, «• ».M. Wll ilulii tu (ik 
E. a»ii. iMaifl ä «» Zeil rida Wa*r f 
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Bters und Generaladjotanten v, B. bicIi gewiss auch halt« 
Terleileo lassen, heimlich die tdiu Med. Rath Dr. Bosch 
verordneten Arzneyen stehen zu lassen, nnd dafür Pteu- 
iomeuiae Jünger zn |:ebraachen, Bamentlich weil zn- 
fallig in dethselben Hanse durch ein Wunder der Ro' 
luöopalhie einige Kinder geheilt worden waren. — Das 
Kind starb indesa zum grösslen Schrecken der Fran, in 
Abwesenheit ihres Mannes, der noch obendrein Tor sei* 
ner Abreise nach Schlesien za seinem kranken Valerj 
dem elc> Bosch sein Kind besonders empfohlen hati«« 
Als das Kind in den leUien Z&gen gelegen, soll de von 
Angst nnd Cnmhe getrieben, Bosch haben rufen las- 
sen, und ihm Alles gestanden haben, worüber Herr 
Dr. Bosch so enlrüstel geworden, dass er znersi den 
liDmüopathischen Jünger za verklagen willens gewesen 
sejn soll. Bis jetzt ist es indeas nicht geschehen — 
•s fehlt den Aetzten hier in dieser Hinsicht an Math **)• 



•) We^en des Aiisg:si)g's wäre nicht so wo) zn Uag«« 
gewesen, als we^en einer loTcben, in PreuBsen fast ui^Ianb- 
Ucheu , Pruscherej eines in Stsalsdiensl stehaoden Reamien. 
Der BerauBgeber 
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Ulit B«<laiiero bat die Gnellubaft deutscher Äerzte 
in Sl. Püenburg ans Jem Bach» ), Skizzen aas o«r 
Mappe na«s rciarnden HomöopalheD , zum Druck be- 
fbrdcn von Dr. L. Griesselich" -^ ersebea^ dass 
ir{^d ein IniliTiduirai ans der Zabl der in Rossland 
beßndBchen Hoin(io]utbeD , znr Fürilenmg selbslsiit 
f^ef ZifkR«! (ich nicfat gMcheai hai^ an dem e) 
wtrtbcn Charakler tiat» Mannes zu nagra, dessen 
draken zq cbren ieil«r NVoUgnioBte unter RosUands 
Aerzini Tiir heilig Pflicht achtet. In dem angeführteD 
Bncbe beittt es S. 59: »Meiin Staatsratb Reh mann in 
Sl PcMrtbnrg die Beriet« der hoinÖO)MtliiscbCT Aent* 
Ober £• Bthwdhuig der Ototcn u dvi &aisey naiv 
•cUael, w mD gAi»tt wcrien?" 

Die Mil^iedev der anülidKB GMlhcbiA, gcetiU 
Mwol nf ihre «gM Vthtnngmng ns dem nutehil 
gca Cfamkter das DnBAauon, ab auch aaif diaTcr- 
a^eniQCia aaiaea Sekretärs Dr. Oixslicb mai sei- 
Ma rmudee. de* Dr. C. Naye 
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können nlobt nmliin, die angezogene Stelle ans den 
jy Skizzen fdtc^^ hiemit als eine grobe Yerlänm« 
dnng zu bezeichnen 9 nnd bitten Sie^ meine Herren^ 
di^se Zeilen in ihrem Journale aufzunehmen ^ nicht so« 
wol um das unredliche Verfahren eines Anhängers der 
neuen medizinischen Sekte an den Pranger^ zu stellen^ 
als vielmehr I um das Andenken eines ihrer würdigsten 
Kollegen vor jeder Verunglimpfung zu bewahren» 

Im Namen der Gesellschaft deutscher Aerzte 

in Sf- Petersburgs 
Pr. SeidlitZy d. z. SktTi 
St, Petersburg, den i|. Febr« 1835. 
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ffomoopaihie in Frankreich. 

Sitzuag (li!r j4cadimi« de ntidecine Tom lOlen 

Uün lt$33. — Beridit über die Tom dea Ho- 

iniJo[mÜte» ^mgomAtBa GeaoolMt. 

(& lilMii mlHfh 4m Fmi$, Tiwitf 14. Umn 1836. 
WS. 115-) 

L^i'» hottwofithiiA* GeMUu&«fi Toa Pari* bat 
kyM UiMMl«r na ifit ErUabniu ansetultai, Kiimkea 
0ai fVMliilllfhiii D!ip<tuäim) mit Dt^oärfrvvEieh nsd 
Wigiri Eüh ai« Mittet jjam lulwo aoUi«, ein hamüa 
füUicbM Hoapit«! xtt «röffiKft. (S. die Sitzatt^ roa 
27, JaoMw; ) Dar MüttMEr bat iat GatK^ten d«r AL». 
diaia v«Ttaä(t, 

EbnaMM^ MCtfoBtrrBaricftnntiaer, (AMmi) 
«k Wrfcaiiliifii DtümO Uar iaa bomtop. Sj^tts 
ÜBm aollaa, m wart« swvy !>!•{« »ütbig fnrtacB: 
aiw iai l i , die Baaytwvffkt dar Honöopa^ao n kaca 
«m1 ÜB« OvgMCB ancr ■r^aotltcbatt Kridk xm waoetm 



Okmm X««tlal win aa ■J y g A (awttaa, hn avf ti a afc 
(«WMMQ Plukl, «■ CaAaa 4bw *■ anlM TMi 
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■[ad 80 abgesdilosaen aU di« der Physik ; aber nun 
würde immer nogewtadet haben , dass dieses Urtbnl 
nur auf Theorie nnd Vemiiofl|;rüiiden bernhe, AU« 
TOB Habnemann au%eslell(en TbaOachen zu pnit«o, 
wäre, da eie zwey Haitpizweige der Medizin, die Ma- 
teria mtdica und die Therapie, amfaHsen, eia dieKraiie 
einer s)m)>ela Kommügion übersteigendes Werk ge- 
wesen, was man dem freyen Zusammenwirken aller 
Aerzte überlaasen moss* 

Aber ein so erscbüpfendes Unheil Ist gar nlcfai 
Dothig, um der vom Minister gestellten Frage zn ge> 
BÜ^en. Es ist eine reine Frage der Medizinal-Polizey 
und es handelt sich nur darum, zu erfahren, ob die 
UomÜDpathie zar Zeit sich so evident gefahrloi und 
so unbedingt und überall nützlich bewährt, dass dis 
Regierung ihre ausschliessliche Aiiwendang in iiSent» 
' licheo Anstalten gestatten nnd deren Yerantwortlicbkeik 
übernehmen könne. Die B o gestellte Frage ist leicht 
ZD lüwn« Die Hamonpalhie^ nin nicbts äcfalimmerefi 
zu sagen, stellt sich nur mit Eigeascbaften dar, die 
zum Zweifel berechtigen. Was ihre Theorie anbelangt, 
«0 stehen mehre ihrer Dogmen mit einander in Wider- 
spruch und verletzen die Gesetze einer gesunden Logik ^ 
die UanptsÜtze derselben sind mindestens streitig vai 
bestreitbar. Was die Praxis anbetriäit, so bat sie be^' 
weiskräftige Thatsachan noch erst zu tiefem. Mit einenv 
Wort, weil entfernt als eine erwiesene Lehre belractt« 
let werden zn können^ mu«a sie hÜcbstens als ein« 
erst zn erforschende angesehen werden* Dem znfulg« 
•chlägl die Kommiasioa vor der Ilegiernng zu antworten : 
„Dass es, im Interesse des Öffentlich«« 
CeSBndheitwohles, nicht angemessen ist^ 
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eiaes ISpitals zu ermäcktigeD; 



■11« Kranke gratis nach de 

«oben Methode behandelt werden sollen: 

■f^.^iuet Beucht iai voa eiotai fintwiucf ^^» VK9- 
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aem Sinti« an den HInisUr abgdassten Aatwotl 1 
let, worin aber die Akademie den Wonacb ansdröcb*^ 
■rivde, der bomöopatluscben Geaellscbaft alle aodena 
Hitlel xn bewilUj^en , ibre Lehre fortzupflanzen and zb 
fCchifcnigen diirch die Presse, den Vaterridit und IKw 
knuionen , and das« sie alle die Bej^ünsd^nngen geniene, 
mlche ein Jahriiiudert der Anfklama^ und der Foit« 
■cbitte bezeichnen. — 

Der Vortrag wurde mit gespannler Anfinerksam- 
fcnt angvfaort ond am Schlosse toq nelen applandirt. 
Dm Dtiknssion wird sogleich erÖffoeL 

Herr Ilard. Die Kommission hat die Klipp« be- 
rnhn, welche von ihr bezeichnet worden warj sie hat 
die Frage im Voraos abgennheilt Das ist Alles, was 
ieb sagen wallle. 

Herr EsqairoL Vor einigen Jahren erhielt Herr 
ig Horaüis, Arzt in Neapel, der in eim*^r Qiuut bey 
der Königin etehl« von der dortigen Regierung die Er- 
■uchtigmig im klinücfaea Spital bomüopathisefae Ver- 
suche anzosiellea. Diese Versache wurdra - 45 Tag» 
fbngesetzl, worauf man von der Regiernng einen neoen 
Befehl zn ihrer EinsleUnng begehrte, di keiner die 
«rwarteicn Rc«altate gezeigt hatte. Von der Zeil so 
Tetlor die Homöopathie ihren Anhang in Neapel und 
Herr de Horatiis selbst gab sie anf. Der Doktor Paiw 
Vini hat ein hobGches Bach über diese Experrinenle ge> 
abrieben. Wenn die Akademie Kenntniäs davon zn 
\n wünscht, so will ich einen Äoizog darans an«' 



Herr Honortf rerlangt die Vertagong derDiskn*-' 
■ioa, damit alle SHiglieder der Akademie Zeil hatten,, 
•ich daranf Torxnberetten nnd die Werke der Homüo-. 
patheo zn lesen. 

Herr Rochanx meint, es mangle dem Eerichl 
an logischer Strenge. Dio" Homöopathie kann sehr 
wohl gruidlicb beanheilt werden, und das soll die 
AlfJjjni« thtta. Soll mu) aber dies Unheil a priori 
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äfletif' oiivTtaaa man Versnclie anstellen? Docb #okil 
Tersuche ? Die Honiüopatlue gründet sieb auf That- 
sachen , die mit deu sictierslea \'\'alirli eilen <Ier Itledizia 
in Widersprach stehen. Steht nnn eine Tbatsacbe tu 
einer anderen erwiesenen Thatsache im direktem \V 
dersprnche, so ist dic.erslere falsch. Also ist:die Uo^, 
möopaihie abgeschmackt und man darfsicli nicht scb^eD/ 
ein Urlheil über sie abzngefaen. Bedürfte es zum ßty. 
spiele des Experiments, am das bomüopathiaolie Prinapi 
ER benribeilen, dasa die Kraft einer Atzney in dem 
Maasse zanimnit, als man die Gabe dereelben vermiu^ 
den? Oder, dass man mit diesen unendlich kleinem 
Gaben -w-nnderbare Wirkungen erzielt? t 

Herr Pariset. Es würde nns sehr in Verlegen^ 
heit seizeU) die Quantität des Quecksilbers za berechnen, 
die eich mit der Milch einer Amme vermiscbt, und dift 
doch biareicbend istj die Syphilis ihres SÜDgüngs zu 
fa eilen. i 

Herr Rocbaux. Das ist ein scLlecliter Vergleich«, 
Sey die Quantität des Quecksilbers da nnr geringe^ 
ich gebe ,es zu; aber Eagen, die Kraft nehme in deui' 
Maasse zn, als die Quantität abnimmt, das ist abeurdt 

Herr Boailland, Der gnt abgie fauste Bericht^ 
den wir so eben gehiiit haben ^ tragt das Gepräge jeneq 
weisen Bebnisamkeit , die man bent ^n Tage so sehr, 
lobt; aber es gibt umstände, wo ich einen derbanS- 
gesprochenen Hass vorziehe. VVenn die Homöo« 
patlien -nur die Krankheilen zn behandeln verlangten, 
welche ilire Heilung von der ^atur erwarten können, 
80 würde ich schweigen; aber diese vermeinte Lehre 
anwenden, wenn 'die Gefahr drängt, das ist ein crimen 
laeme htmaitUatis, wogegen man ohne Schonang und 
Rückhalt losdonnem mnss. In diesem Fall halte ich 
die HomÜepalhie fiir eben so mürileriscli ala das Schies»* 
pulrer. 

Ich begreife die Logik des Herrn BerichlerstatterB 
nicht, welche mit Zfvdiel schltesst. Wie, w^Q 
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^^ Esch ugta wollte; ic!i habe die Qaadralar dM C(rkl|||^H 
^K prfaadMit doa St»a der WeiMo uod, Gott weüs» wac^^ 
^B aadi! UaU«t ihr Experimeote aüihi^, am ein Crlbeil 
^B sa SUko? Gewiu aicfai. Gdi dean! Ihr habt da tnk 
^^ darr aaymadintf abgescIunackteDj lücheriicfiui Scdto 
zn thaa; llir ftUül » selbtt> liir gesteht es in eiaigea 
PbrmscB de^ Bericht«. M'antm es nicbt scUieulidi 
«■Mpredien ? Aach eloe Cngenaaigkeit des Bericbt* mos« 
ük bemerldicb macbeji. £s beiMt dsrio^ dasa Habae- 
■MQD mehr kraakbeiien aarzabli, als «rirkücli existi- 
reo; aber grade das Gegeotbeil: ausser dem psontcben 
and eini^n sadera Giften Ribt es weiter nichts. Die« 
scr HaboemanD ist ein Cykjop; er sicbl kaum di« 
Ualfie der Gegeosünde. 

leb erkläre meinerseits » dass ich nie Versache 
dieser Art anstellen werde, und da&s ich auch dadurch 
za erniedrigen glauben würde. Aber ich habe za dea 
Uomiiopaiben gesagt: koount, ich will Euch Krank« 
geben, das Pobliknm boU Eocli handeln sehen! Kein 
Einziger ist darauf eiogegangeti. Herr Broossais und 
Andral haben Tersncbe angestellt) was haben si« zn 
Stande gebracht? Kichis. ]VIan koanle das leicht vor* 
bersehen; man brauchte nnr die Merke des Keforma- 
lort ZD lesen, wo man weder di« Kenntnisse noch dia 
Spracbe eines Arztes findet. 

Ich trag« demnach daraof an, dass die Akademie 
rieft energiedi ge|^n dieaes Gesuch am besondere hli- 
■ikeo nnd Spitalar ausspreche. Die Fnrcht vor dem 
Vorwurfe, die Freiheit za beschranken sali auch nicht 
hindera; Diejenigen, welche micb kennen, miigen sageo^ 
ob ich ihn verdiene. ToUkununna Freyheil in dea 
Lehrmeinongen ! aber nicht bey so schädlicher Anwen- 
dung; ich wiU Rtdil, dass man die Freiheit zu tüdtea 
erthetle. Man furcjitet irrend« &AUeg«a za knokaa» 
Aber wisst ihr nicht , dase es naUr die*en Homöof ibf 
etwas Anderes gicbt ab Hatren | daM die Boi äU ^ U ua 
«b Zaflachl 4er l^ilwi Ma* CbnfaliM M IM ^t 
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kNoe'KIi^ähanl Debrigens fürchtet nicirtt sib 
oicbt zn Stande; äie homüofa.üihcho GeseUccIwA hat 
nur von ftich sprfchea laBsea woilea^ «laa tat Alles. 
ßixi. Recht; Recht! 

Herr Ptorry. Jede Lebra geizt Wmen seh aA Tor- 
ans; in Hahaemaons System aber ist keine VVisgen- 
schafl; also kana man es nicht als Lehre betrachten. 
Alan künnt« es deinzofalge a priori verwerfen. Aber 
doch mehr. Man hat in verseilte denen Spitälern Ver« 
suche angesiellt ; diese haben keinen Erfolg gehabt. In 
einem einzigen Falle hat man geglanbt einen Krebs ge- 
beilt za hahenj die Frau ist 14 Tage später in'« Spital 
zurückgekehrt, um daselbst zu sterben. Ich unleratöiza 
•den Antrag des Herrn BouiUaod. 

Herr AdeloD. Man wirft nus vor, die Frage im 
Voraus abgeurtheilt und die Homüopailiie blamirt zn. 
haben; aber der Beweis vom Gegenihei) lie^ f^rade in 
dem andern Vorwurf , nicht auf entschiedene Weise er« 
klärt zu haben : es ist eine schlechte Sache. Wir faabsa 
uns, fiir unsere Person ^ begnügt, si« mindestens fiir 
zweifelhaft zn erklären, ohne die Akademie weiter za 
verwickeln; um so mehr, da das ganz minüihig ist» 
und das Resiülal unserer Antwort dasselbe seyn wird. 
£s gibt zuverläsa'g homöopathische Grundsätze, di« 
unmiitelbar durch ihre Absurdität empören ; ich kunat« 
mehre anführen, so z. B> den, welaher besagt, das» je 
mehr man die Dosis eines Mittels verinindert, ttm so 
mehr steigt seine Kraft; woraas folgen wird, das«, 
wenn man seinen materiellea Gehalt auf Null rednciren 
konnte, seine Kraf (ausser UDg am itärksten seyn würde. 
Kurz, ^vir sind einig über den Endzweck und nur uiw 
eins über die Mittel, Drey Aolräge lifgen alsa vOri 
die Diskussion za vertagen, mit Schoniwg ablehoeo, 
Biit energischem Tadel ablehnen. Difl Akndemii bal 
nnter diesen drey Antragen za wählen. 

Ich kann nicht schlieasen , ohne den Vorwurf d«r- 
Vbg9D$mgknlf weldten Herr BonjUaiui mir gmuÜA 
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hat, rarBcknnrauea. Dm PfcnM, wvldn Jenelbe m. 
IBMOC« Bw ich l gwüg\fatf itl wörtlich ana HalkBemua, 
«olUhaL Er btbaoplet so IhI, da» keine Krankheit, 
der anderen gleicJie^ diaa mao ilmen keiaeo Namctt. 
kHmb seQ, lo wraij; als der ^^'otke, welche Toräber- 
sielii und nicht witderkebrU Und das ist sogar eine, 
der bedraleodereti Ab«itrdiläiea i>eiDcr Lehre; deoD wenni 
sich mey Krankheiten nie einaader äbnlicfa Rnd^ u 
MI es lacberlicb für die (;e<reD«'änigeD Leiden 3L'itel 
ZB Ter*rdnen, wckbe in fi-übereD genützt haben. {Zar 
Abwiiimirog l) 

Dir Präsident Meine Herm^ mehre Mitglieder 
Iwbai noch da> Won verlangt ; die Frage ül etiBter 
Art und der Btscbliufi} den Sie fassen werden^ ^ebr 
^richtig: die Dütknssion mnss daher ihren Weg geben. 
(BejraU.) 

Herr Desgeocties. Heine Herin, Sie stefaea 
hier tot «iiMn doppellen PnUikam , tot dem ärztlichen 
uml nichtÜrztlicbea. Jedes bat in gewisser Seuebaag 
Rechl. Deu « i teien gebührt ToUige Freybeit in der 
DidaMBMtf dem «nJeren mius bewiesen werden, das» 
wir die Arzneyksnat ncbl etw« ai» AUeingnt oder 
beailnB wettend It^ hibe den Beriebt nüi 
■Bg^ört, aber schon feixt scbeini et, 
einige darin anlhalleB» BotracLinng«« 
: sind ; «»ch alk eben dagegen gemachten 
nicbl so ganz gcgeaeünig; iat^ 
•»■g« i(A äof die Tettagnag hü zn nachurm- 
an. (Ja! HeinJ lebhafiea Getnamiel.) San 
TenvcHett kfinoea, nicbt einnul g«-. 
(Sfibh riebe Stammen: ganz rechü) 
:ht so weil nneniander. Tadel 
ist affbar hm Bariehl «nsgedrnda, aber ndt E»hat 




Paregertknra ana«, an leMw.Tcsnk des ■■• a^, 
gAi, indem man die Kindv des Gefises mit bnig 
*ifwtAlrf, {Mnlachc) ABlraaaüt, wlaicwid». 
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imserer jungen Kollegen 9 die noch beisses BInt hab^i^ 
eine energischere > oder wenn Sie wollen ^ härtere Ant« 
wort. Aber die Härte steht einer Akademie schlecht; 
die Akademie bat nicht mit den Menschen ^ sondern nur 
mit den Grundsätzen zu schaffen* sie gleicht dem Ge- 
setz: HÖH irasciiuTß sed cavei. Wir streben hier nur 
für das Wohl der Menschheit; was die armen Homöo- 
pathen anbetriffiy^ nun, mein Gott^ mögen sie in Frie- 
den ruhen! Bringen Sie daher in Ihren Beschlüssen 
keine zu harten Ausdrücke an^ die^ im Munde eines 
Arztes y einige Feindseligkeit yerrathen würden. (Recht! 
zur Abstimmung über die- YeHagung!) • 

HerrMorean tragt darauf an^ den 'Bericht* nnilibB 
Schreiben lithographiren und vertheilen zu lassen« 
(Nein! neinl) . ^ 

Der Vorschlag des Herrn Desgenettes^ der lebhaft 
Unterstützung geunden y wird t\a Abstimmung gebracht 
und angenommen« Die Diskussion ist auf den liächsteii 
Dienstag ausgesetzt» 

Sonnabend ist ausserordentliche Siteimgy aber im 
geheimen Ausschussy um die Abänderungen i* welche 
das Reglement erleiden soll^ zu berathen. 




Cjin „VersBcb aber bomÄopalbiflche Kli* 
Dik** kondigte >n» ^^9 räia grosw Anzahl eiafscbc» 
Fitber in zwej ftier inj Tagen |[cbeill w ri an wwm) 
pUegtnoDCDw and scbmre MradeJbrnDiB id drey Ta- 
gen; »Ar sdiw«reLim;;en«]lxüsd(nf:ai in aedsTjigen; 
gatifciiA nerräse Fieber, mil droheDdeta Typbns m fnnf 
Tagen; cta Fieber mil Erjsipelaä its Kop&s in eed» 
Standen (das Subjekt, welches so scboell gebeDt wnrde^ 
wnr ein haaMopäddsdarArzlT dv Dokmr fiinJiT«- 
nja), Mm« ■riiTypfc» nnj WnihiiwhnMdin Iwan. 
fliAi Ai vier «der ftnf Tagan; BI«nnoi haginn ihiC» 
IHil Ii-aliii - 
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atanden batle, trar wie durch Zanber und in einem 
gecblick verschwunden n. s. w> So riel Wnnder machten 
die Anfmerksamkeit der oeapolilanischen Aerzte febhaft 
regej jeder wollte Zea^e davon seyn; ein Entwarf zn 
VerBucheo wurde dem Könige vorgelegt, der ihn bil- 
ligte nnd die Ansfiibrung befahl. Es wnrde bsRchlossen: 

L Dass eine Kommission bey der Zubereiinng und 
Darreichung derArzneyen gegenwärtig sejn solle; das» 
diese Kommission ans zwey, zur arztlichen Fakultät 
gehörigen, Professoren der Uoiversilat, ans zwey Mit- 
gliedern der mediko- chirurgischen Akademie, axta zwey 
Mitgliedern des öfleatlichen Unterrichts nnd den Ober» 
ürzlen des Hospitals bestehen solle. 

n. Dass dieMitglieder der Kommission, nachdem 
tlt sich von der Terdiinnnog der bomöpaihischen Mit- 
lei überzeagt, dieselben in ein festes, gnt scbliesEendes, 
mit zwey Schlössern veraebenes Kastlein legen sollten^ 
und der eine Schlüssel dem Direktor der Klinik » der 
andere den , die Behandlang zn beaufsichtigenden Kom- 
missarien übergeben werden solle. 

III. Dass der homöopathische Krankensaal mir 
eine, von einer Schild wache bewachte Kommunikaliont- 
ihiir haben; dass er in jeder Beziehung geaand; dass 
er nicht mehr ab 13 bis 20 Betten enthalten, nnd dass 
zwey Assistenzärzte, einer von dem behandelnden Arzte^ 
der andere von der Kommission gewählt, ein geuanes 
Register Hihren sollten über Alles, wAa dem Kranken 
begegnen würde, über Ab- nnd Zudabtne dtrr Krank- 
beit, über ihre Dtätj Heilung und Absterben, wenn 
einer sterben sollte. 

lY. Dass die Anfnahme akoler oder chroniscller 
Kranker von der Wahl des behandelnden Arztes und 
der Kommission abhängen sollcj mit der Bedingiragf 
^si ersterer nicht genöthigt sejn solle, anerkannt un- 
beflliare Kranke anznoelunen, noch solche, deren un- 
besttnunte, zweydentige Krankbeil nicirf ro posiliren 
Tertnchea geeignet eracbtet würde* 
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V. DsaSt weon die Rommission di« Art der Knak^ 
beit aogegebea » äer hehandehtie Arzt die SymptooM 
expoQiren> die Mittel darreicbeD ddcI die Dial TOndnt* 
ben solle. 

VI. Dass täglich der Ziutand des Kranken von 
das E>eltaiideladcD Arzte and Tun der Kominission b^ 
stimmt angegeben werden 'solle. 

Als diese Ponkie fegigegeizt waren, baodella u 
»icb dämm, zur Bereitung der Arzneyeu zu schreiten^ 
oder, wie der Dr. Panrin! sagt, »n deren VcrddoBaDg, 
Die HomiSopaiben Laben zam Mnldpükator bej ihren 
TerdänDUDgeo die ZaM 100 ^Domme^ M'ena also 
Ton einem Uüssinn Medikament dte Rede i«i, so nimmt 
BUB einen Propren daToa, den man mit 100 Tropfeo 
Weingeist renaiscbt; das ist die erste Verdünnnng oder, 
Dilmioo; zor zwejlen Oilatioa sind 10,000 Tropren 
erforderlicli a.s.w., indem man inamer mit 100 moltt- 
jilizirt bis znr 30. oder selbst 40. \'erdiiiinBng. 

Herr Dr. Panvini bat berechnet, wie Tiel Alkohol 
'erforderlich seyn irörde znr Diluiion eine« Arzneytr»' 
pCens, und wie viel Zocker znr \ erdiinnon» eines Graas 
in Polrerform, um die 30. oder 40. Verdünnung dnr^ 
zustellen. 

Die erste VerdnnooD^ eines TropFena ChamiUen«. 
tiiiktnr z. B. wurdej wie gesagt , lOO* Tropfen AHtjA«! 
erfordern; die zweyte 10,000 Tropfen j oder beynaha 
ein Pfand; die dritte 100 Pfund oder nogefahr eiaea 
Centaer; die Tierte lOOCentoer, nnd so immer weiter; 
4bs8 die nennle eoTiel Alkohal als der See Agoano fas- 
sen konnte, erfordern würde. Die zwölfte 100 Jlillio- 
BAK solcher Seen. Di« siebzefante 10,000 adriaiische 
Meere^ die dreys^gste so Tiel Alkohol als der Erdball, 
unser ganzes Planetensystem and vielleicht alle Sienia 
der ersten nnd zneyten Grösse, die man in einer schiinea 
Sommernacht wahrnefunen kann, betragen wwden, wozu 
man iur die vierzigste Dilation alle Sternbilder too ei 
Pol bis Eoin andera nehmen müue. 
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Dasselbe Verbaltniss findet bey den Pulrembstai 
cen sialt* Für Diejenigen, welclie diese ins DneD4Uche 
gehenden VerJünonn^eu Tür nnmoglich ballen soUlen, 
,gibl der Ritter Panvini den verkürzten Maassstab der 
Habnemannianer an, der darin besieht, zo jeder Ver- 
dünnung nicht das ganze Flaidam, was man ibeilen 
will| za nehmen, sondern nnr den hundertsten oder 
handerttansendsten Theü, dergestalt, Jass nm zur dreyssig- 
8len Dilation zu gelangen, es hinreichend ist, dreyssig 
klein« Flascbchen, jede mit 100 Tropfen Alkohol. 

Mit diesen also verdiuinten ArzneystoCTen sind die 
Versuche angestellt worden. 

Bey der Wahl der Kranken tmg die Knmmissioa 
Sorge, diejenigen auszuschliessen , welche eine energi> 
«che Qnd schnelle Behandlang nöibig za haben schiuien, 
am kein Menschenlebea' aufs Spiel ^u setzen. 

Zuerst versuchte man, ob gewisse Kranke nicht 
ohne alle Mittel genesen würden. Zehn Kranke -wnr- 
den also nnr in Beobachtung genommen; der behan- 
delnde Arzt wollte Arzneyea geben, die Kommission 
entschied anders nnd die zehn Kranken genasen. Einer 
derselben liil an einem gastrischen Fieber; der homöo- 
pathische Arzt wollte ihn die zwölfte Verdünnung der 
7Va Fabae Sti Ignatit nehmen lassen, d, b. den qna- 
drillionten Theil eines Tropfens, der nach der Berech- 
nung des Dr. Panvini der Verdünnung mit so viel Al- 
kohol gleichen würde, als 100 Millionen Seen von 
Agnano enthalteo würden. Der homöopathische Arzt 
protestirte gegen die Expektation, er fürchtete, sagte 
«r, daas ein Tag Anfschab das Leben des Kranken in 
Gefahr setzen möchte} die Kommission gab sich all« 
Mühe, ihn deswegen za berohigen, sie rechnete aof 
eine Krisei die auch in der Nacht eintrat. Den Tag 
darauf gab man halbe Portion, und zwey Tage später 
war der Kranke vollkommen genesen. 

Die Homöopathie hatte sich ohne Zweifit * dfespr 
■Amikont. Arctäu. n. 2. W " ' ' 
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AUtemboIeO} HiuteD tnil leicblem Auswarf, aber blut- 
streiligt« Schmerz unter den Unken Rippen, cler 
bis nach derSdinlter eretreckt, kann nicht gut auf tier 
linken Seite liegeD4 

Man gibt ihm einen Tropfen der 34. Ako 
fiitverdünnang, d. b, einen Tropfen der Tinktor 
in 100 Millionen Eidkngehi von Alkohol anfgelosl, und 
zur Diät Zackerwasser und Fleischbrühe. 

Nachmittags tritt eine leichte Exacerbation ein, wo* 
für der Homöopath dem Himmel dankt, und in Folge 
welcher er auf den nächsten Tag eine grosse Besse- < 
rung Terkündigt. Her Kranke nimmt am Abend noch 
eine Gabe des Mittels. 

Den 14. April, vierter Tag der Krankheit, zwey- 
ter der homöopathischen Behandlaog; die Symptome 
des Vorigen Tages bestehen noch^ der Schmerz ist leb- 
.Iiaßer, K.opfweli zugetreten. Puls etwas hart, erst 120, 
dann 126) bescliwerliclies Athemholenj Schmerz, Un- 
ruhe. Eiue Darmausleernng , worauf Schwache folgt. 

Den 15} der Puls 126, alle anderen S^inplome ver- 
flcfalimmert. (Man gibt einen Vierteltropfen 
Bryobiatinktur von der 30. Verdunuung; 
xür Diät ein Viertel Huhu, was der Kranke 
mit Vergnügen verzehrt.) BeyTage galligleAus- 
leerungen, Befinden abwechselnd besser und schlimmer. 

Den 16, der Seitenschmerz ist lebhaßer , scbmerz- 
hafiec nnter den linken Rippen, gelber Urin mit Bo- 
densatz. ^Achleltropfen Bryonia von der 30. 
Verdünnung; Bouillon, Zuckerwasser.) 

Den 17-, Erleichterung, etwas Appetit, galiigle 
Ausleerung, unruhige Nacht, Hasten mit blutgeBtreif- 
tem Auswurf, stärkerer Seitenschmerz. 

Den 18., Kopfschmerz, Delirium, Klagen, Un- 
ruhen; Husten und blutgeatreifler Antiwnrf, zvrey gal- 
iigle, stinkende Au^lecrnngen. (Wasser mit Milch; 
«twas Fleischnahrung.) Nach dem Essen Exaoer» 
' balion« welche die ganz« Macht währt. 



1 

ich ^H 
1» .^1 



I 



i 
I 



I Dw 30. t fifalriiwW ni» Bm ■■■■liiii «iif » SiJiwet«»^ 

Fal« lOS» etwas anragdiimKi^, gattaittftiga' Aanrarf 
nur BiBftpnna. (Ein Tr«pfeti 4er 3f. Tcrdäo. 
Bvaf TOR ifAsJ radituMM.) Dm Nackt vrarig 
IlMbe, Inckser and lunSfer HiBiea) eis BiauWoffan 
au dam reohuo Nuanbche, * 

DcD 21. nad 32. «twaa ben«. 

Uta 23., das Fitber etsraa weniger atark, akr im 
Stitetuchaterz bttttf-erf das Athembslco beacfawertic^ 
niibHia; der Antwurf arajicj schaomigl, wmi; dar 
Iluilra Mlleo. Die Expekloration UtOAtreiBgt, du Wsa- 
gDo nxb; deiftUiclian dieZnnir«, Pal> f^l- natürücli:. 

Di'D 34, , kein« wMCDÜiciie AeaieroBg. 

Den35.> (man Iü*sl den Kranken ao einana 
flüacbchen mit der 30. \ ardännaog Akontt - 
riaoliaii, and znr Diät ein Viertel );ekocbtea . 
Hü La.) Dm Aben^ nai Nathii huGger Hiuttn, ve« 
nig Anawnpff zilie, adiauaigt und zum Theil eiler* 
artig p mit BiutEirciren. 

Den 26. nnd 37. , keine Veränderung. ( E i n t o 
Tropfen Digitalis 16.) 

Dan 30.1 einen Tropfen Ifux vomiva 30. 

Den 1. Maj, galliges Erbrecfien* 

Den 4. May, 24ftterTag der Krankbeil und 22gtar 
der BekandloDg , Fieber , eilerigier Auaworf nnd Blot. 
atraifen. (Einen Gran Pnlsalilla 12; znr Diät, 
Bonillon mit iVndeln nnd Milcbanppe.) 

' Der Krank n bleibt fast in demselben Znstande bia 
-St« 40. Tage der Krankbeil, ak wir, lagt Dr. ?«•• 
vini, ndkotleUf der Klinik beyznwobnen. 



Die Betracblnngen, welcbe sich an diesen tranrigan 
Terkacli knüpfin , dod emstbaftcr Art ; die Aencte, 
welcb« den Kranken ];eaebea babeo nnd ibn s« | ' 
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dein hatleo, miiaseD aicb vorwerfen, nIcKt äia 
die Zelt geheiligten VorBchriflen befolgt za haben, Yor» 
«chriflen, deren ErfiillnDg) aller Wahrscheinlichkeit nach, 
idie schnelle Genesnng des Kranken herbeygeführl halt«. 
Die übrigen Beobachlnngen der dritten Reihe be- 
treffen syphilitische Krankheiles, Ophthalmien, Cnter- 
leibsenizimdangen, welche alle einen schlimmeren Cha- 
rakter während der bomiiopath^gchen Behandlang ani 
nahmen, und zn deren Heilung man za den gewoba- 
•liehen Mitteln zurückkeliren mnsile. 

In einer vierten itad letzten Reib« berichtet Herr 
Panvini die Yeraache, welche er selbst mit homüopa- 
ibiscfaen Mitteln angestellt hat, ohne alle Wirkung. 
Unter diesen Mitteln befinden sich die Stapkia egria, 
Jiiyonia , Belladonna , Pulsalilla n. s. vr. 
/ Kurz, aus diesen Quaranta Giomi homöopathischer 
Tersnche, angeslellt anter den Augen der vom Küniga 
\ 'TOn Neapel ernannten Kommission, resultirt die ganz- 
liehe Wirkungslosigkeit dieser Behandlongsart nnd der 
schwere Nachtbeil für gewisse Kranke , die Anwendung 
von Mitteln za verspäten , wodurch sie hätten geheilt 
iwerden können. 

Und doch war der behandelnde Arzt Herr de Ho- 
raliis,' derselbe Arzt, welcher das Jahr vorher so wun- 
derbare Kuren angekündigt hatte, der Verfasser des: 
„Versuch über die homüopatbisehe Arzney- 
-kunsl." Allein, oder umgehen TunAerzten, Parihej- 
, gangem der Homöopathie gleich ihm, halle er Wun- 
der geihaa; in Gegenwart der Kommission hat er nicht 
allein Keinen geheilt, sondern auch den Znstand mefa- 
-m Kranker sit^fa verschlimmern lassen, zn deren Hei- 
lung man zax gefröhnUchea JB^undluig snrückkehreii 
- musste. 
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Ym. 

Des HcmoopaAm Amhmfi m der Unterwelu 



Aeikslap. 

fem w» kMUBt der Herr? 

HofliSopatk. 

fcfc Ma aidit weil her. 
§edMwUBd let aetae Heiaalh, 
Und Mb ich eüi BomSopeliL 

Aeikvlep» 

Dem t/tleme war^C Hur za^etlun?! 

Homö'opetli. 

That kleiner Seele ein Leid an. 

Meiue Kranken fieaa ich hnn^em, 

Dabej könnt ich ab Arxf fetn lon^eni. 

Und keiner iat durch auch geatoriica, 

Se hat Katur liir mich feworbea, 

Deaa« wer aidit aterbeo teiltet 

Mir Heaorar pern zollta. 

Ja, was Diät and Zeit ^e^aa, 

Sahea die Lenichea ab ama Werk aa , 

Iat Maacher ohae HülT ^eaterbea, — 

Uah* ich fürwahr dach aic&ta Terdorben. 



^^ P 1 Hl o. 

VTolil mir Dnd dem ganzen Haus, 
Geborgen sind DUn Floh nnd Maus. 
Aeskulap. 
Gesell' Er sich z« den Herrn Kollegen» 
Thn* Er seiner Weisbeil femer pflegest j 
Man gÖDDl Ibm obenan zu silien, 
Er nnule Welt und Kansl zu imtzea, 
A e ■ k n 1 a p. 
(Will gehen, hehrt sich ivicder om.) 
Waram verlieas Er doch die Allopathie} 

Homöopath. 
Schon lang ward sie mir sar Antipathie, 
Mit Ihr, fla vroUl' itiir's nicht gelingen, 
Nan galt's ein ander Lied zu singeii. 
Ich geiieih au nnsem Babnemann, 
Bescheid enbeit steht jedem Oeuher an, 
Diät, Natur itnil Zelt ' 
Siels die belle Hilfe beut. 
Ich Ihat all Talisman hnrjren * 
Die g-ulen Trö'pf* mit Hoffnung achmieren. 
Schwatzte viel von Metapbjiik, 
Dea macht in Dentscbland immer Glück. 
„In bunten Bildern wenig Klarhtil, 
„Tiel Irrthum und ein Fiinkchen Wahrhdl} 
j,8a 'grird der beste Trank gebraut , 
„Der alle Welt erquickt und aurerbaut. " 
Dies wählt' ich mir zu meinem Motto, 
Atub Allopathen spielen Lotio, 
Darin ruht unser Fnsa znoäcball 
Auch für den Tod kein Kraul ja wachit. 
Stimmen von Aerzleu. 
Er ist uns ein Teiaer Wicht, 
Am der Schule achwatzl man nicht! 
A « a k a I a p 
(sprilKt sie mit LeIbs-WaMer.) 
Hier in diesen hnl'gen Hallen 
Sej Friede mit Buch Allen l 

Dr. I. A. P . • . 
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I. 

Veher den möglichen Grad von Gewmheii 
in der ^rzneykunsf.*) 

(Ans üem Französiadiea des Cabinls, mit Anmerkungen) 

TOIII 

Heraasgebfer. 

JVuv S'aüii] ^ KVKj-xr) iijtQixtii' Inoiiiija 

(Hjppocr, «(gl ÜQx- 'lip') 

Uer Tod ist das navermeidliclie Enje des Lebens; 
Schmerz und Lnst sind das Erblheil aller mit Gefühl 
begabten Wesen. Leiden nnd sterben, leben und sich 
wohlliihlen, gesund seyn nnd krank seyn, das Alles ist 
in derIVatiir begründet. Die Abhängigkeit der lebenden 
Wesen Ton Äusseren EinHüssen und die wechselnden 
Eindrücke , welche sie dadurch , im Verbaltnisse zar 
Feinheit und TrefFUchkeit ihrer Organe« erleiden müs- 
sen, war Endzweck der IVatnr, Obgleich mau also in 
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•) Ich emeaere hier das Andenken an diese yor bald 50 Jahren 
niedergeschriebene Abbantlliuig^ eines philoRopbischeD frau- 
xöeischen Arztes, der freilich etwas siark iiacb den damals 
vurherrschenden malerialistiscfaen Ansichten Iiiuhängt , au> 
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eiDetu gewissen Sinne sagen künnfe, jass ilire woMlb»> 
ttge Haoi), welche die Lebensbewegnngen so regelrecht 
geotinet, alles Mügliclie Tiir die Gesundheit der Indi- 
riduen und die Forldaner der Gatlang getban; so sind 
iodeu Leiden und Krankheiten das noihK-endige llesnl- 
tat der Gesetze der ibierischen Oekonomie nnd der Vat^ 
Stande, in deren Glitte der ewige ^^'erkmeiBler alte lebeir- 
den Wesen verseizl bat: und der Mepsch, mit den be- 
vnnderongsHÜrdigsten and edelsten Fähigkeiten begabt 
welche ans seinem bocbsl eatwickellen GerublsTermügen 
entspringen, ist eben dadurch mehr schädlichen und zer- 
alürtwdMi Einflüssen preisgegeben. 

Selbst im natürKchsten Zostande tst kein Tbier vor 
physiscbeo Leiden gesi«^ri, und schon dämm würde 
der Mensch, vermöge seiner ursprünglichen Leibe&be* 
schaffen b eit , ihnen mehr nnterworfen seyn als alle 
übrigen GeschüpTe, anch wenn die geselligen Verbalt- 
nisae und Gewohnh«itea ihn niehl lausend neaen Cefab- 
reo aussetzten, in dem Maosse als sie seine Beziehungen 
erweitern nnd sein Dasejn rergrüssern, und sein Leben 
wcchselfoller und beweglicher wird. Aber die letzt- 
geoanfilea Ursachen, die man Dnr abstrakt erweise als 



Mehrfachen Gründen. Theils enthält dies« Abbandkre^ 
viel Gutes über die Weje, welche Jie itieorelische nnil 
p*aklMcbe Beilkuiul eiaxa*dita£:ea bat, um UM^ichsi sirfier 
xv geben; theils weil sie seiu- ■asrbaalicfa nachl, wie ans 
deni Kaoge, welcben der ineuscblicfae Gciai bey allaüliper 
AnsbildoBg der Heilkiinsl eio^escUa^eti , tlie Honutopathie 
gleich aahof^ halte aufgerunden werden miiisen, wenn 
sie in der That die einuge nnd wahre Heiltunst ivare ; 
Ibeils endlicli , weil niaii die Gnmdlag« finden wird em 
Hahnemanns Terkehrier Assichl, dass man nar die 
Sf mptoiitaliiche Seite der KranbbeileB zbm Heilbefaal lU 
kennen nölhig b»be. Gewiss bai HahnenaaB rinwnl. vor 
GriinduDS seines Organoai diese \bhlndlnny gelesen; 
aber uaiiirlicb mit seinea Alicen Bad in seiner Weisn, und 
aus fesondei GeistesoabrsDg bowfiftfiihwdiet 6iR berflitei. 
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\ ilim frerade belracliten kann, weil Jer' Mensch überall 

in Gesellschaft lebt, nnd die wilden Horden sich von 

den civiüsirlen Vül kern nur durch die yerhältniüsmässiga 

UnToIlkomraenlieit ihres geselligien Zuslandes nnlerschei- 

* den — diese Ursachen bringen merkliche Veränderun- 

I gen in der physischen Beschaffenheit des Menschen her- 

' Tor; eie machen ihn Tür alle krankhatten Eindrücke 

I empfanglicher. 

Kurz, leiden und Sterben ist eine nolhwendige Folge 

unseres irdischen Daseyns; aber -eine eben so nnver- 

meidltche Folge des stärksten unserer Triebe ist der 

Wunsch, nnscr Leben zn rerrangern und dem 8chmprz 

zo entgehen. Die IVainr seihst lehrt uns eine peinliche 

', Lage zu veriindern , die Hand auf dte schmerzhafien 

'Theile zn legen, ihr Gewerbe durch Anwendnng einer 

milden nnd feuchten Wärme zu entspannen ; sie em- 

■ pfiehlt ans Ruhe, Stille, Dunkelheil, Entfernung von 

L Gerätisch, sobald das Fieber die Thatlgkeil der Organe 

Steigert oder siürt. Besondere Gelüste, von denen man 

sich keinen Grand angeben kann, helfen uns oh die zu 

unserer Wiederherstellung nothwendigen Mittel ent- 

1 decken. Mit einem WuriCj da alle nnsere Bediirfniitse 

sich in Leiden verwandeln, wenn sie nicht befriedigt 

werden, nnd die ]Vatar sich darüber am denllichslen 

aasüpricht; so kann man, mit einem Arzte des Alter- 

fhumg, Allem, was ein Bedürfnis» befriedigt, den Namen 

> eines Heilmittels geben, nnd Jen Instinkt, oder die Cr- 

I Sache der antomaitschea Bewegungen, aU den ersten 

Arzt bezeichnen. 
" Einige Philosophen haben den Instinkt als das 

Resultat besonderer, wegen ihrer Schnelligkeit nnmerk- 
licher' Verrinn ftgchliisse heirachiet, und seine Gesetze 
anf dieselben Principien znrückführen woUen, worauf 
unsere geWiihtilichen Urtheile bernhen. Aber es liisst 
«ich nicht leugnen, dass ein geheimer, angebonier 
Führer die Thiere leitet nnd anlklärt, sowohl über die 
Wahl, d«i ihnen etgenthümlicbeD Nahrang , als selbst 
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derj f^egm nunde ihrer Krankheitco erfordeiiichm, 
UftlmituL 

Jedes nengebonie Thier uogt an der Brost seiner 
Nmier oder Amme, obne AaweisoDg daza erbatlea zu 
baben. Die jange Ziege, welche Galen lebend ans dem 
Leibe der Slaiter zog, wählte» wie er oiu Tenichert, 
nater mehren Kj-anlem, die man ihr vorbielt, die 
CystOEstaude. Täglich sehen wir, Hunde und Kaueo 
sich zum Brechen reiuen f oder sich nut den friftcheo 
Scbosslingen von Qoeckengras heÜsainea Dnrchfall er» 
regen. Die Hnode lecken ihre ^^~lladen and die ihrer 
JangCD, und sie heilen sie dergestalt sehr schnell. Die 
St(rrche> sägt man, geben sich Klystiere. Man braucht 
nnr anerkannte Tbatsacben za citireo, nm die Än»>icb^ 
welcher die an&gezeichnetsien Theolpgen ZDgetban sind^ 
dnrch zahlreiche Beweise zu nDterstüizen : „dass die 
(,]Valnr von selbst die besten M'ege einschlägt, und 
„ohne hiianien Anleitasg das Passende zu thnn weiss.'* 
f,II/atiira »bt ipn t Huait mu tt imermdila txitifm, gmme 
Bippocraie». 
Es lässt sich aber nicht leagnen, dass die Heilktuist des 
Instinkts beym ciriliäinen Menseben sehr beschränkt 
ist, obgleich sie vielleicht unter einfachen Lebensver- 
hältnissen fruchtbarer an Uüllsqaellen und besonders 
sicherer in der Anwendung ihrer Sliiiel gewesen seyn 
mag; bey Thieren wenigstens, die nicht anter unserer 
Herrschaft leben, reicht sie Tollkommea ans. Aach moss 
Dan sich gewiss bey der Ansübting tmserer ünost 
hüten sie ganz ans dem Geeicht za rerlieren; denn oB 
hat der Instinkt letztere geleilet, und kaon sie noch 
täglich leiten, obgleich er ihr bey weiiem nicht so viel 
Liebt gewährt, als manche enthusiastische Sduifistellec 
behanf tet haben, 

Weit sicherer leitet der Instinkt die nbrigen Thiere. ' 
Dtt CT bej dieaeo nie dardi so riel Yotatdlangfii, Voc^ 
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vrtbeile oder Leidenscliaftea rerwirrl wird, wodnrch er 
fceym Menschengeschlecht ganz nnJ gar entartet; da fer- 
ner die Fälle, worüber er sich auszusprechen hat, sehr 
einfach und gleicbmassig' sind, so hindert iha keins 
fremde Ursache mit Erfolg fiir die Erhaltung des Indi- 
Tidnnms zd wachen, und stets wirksam für dte Heilang 
seiner Krankheiten zu seyn. 

Gerade^ weil die Natur den Menschen über die an- 
deren Thiere gestellt hat, gerade darum spricht diese 
I geheime Stimme schwacher und dankler zu ihm ; der 
' ' Instinkt wird um so nn vernehmlich er, je mehr die intel« - 
[ lectnellen Fähigkeilen entwickelt sind. Ja dem Maaas» 
I wie die Vernnnfl sich verToUkommnet, Terliert dieser 
|l Führer an Sicherheit, und wird zuletzt fast ganz ausser 
I Thäligkeit gesetzt. Sind die Thiere etwa in dieser Hin- 
■ sieht besser bedacht worden als wir, und erleiden wir 
I täglich neoe Verloste, je mehr wir geuöthigt sind, an 
t die Stelle jener natdrlichen Triebe ^ die uns in einem 
1* ihnen verwandteren Znstande leiteten, Nachdenken, Be- 
' recfannng, oder die langsame Erfahrung eintreten zd las- 
I sen, deren Versuche nicht immer ohne üebelstand^ und 
deren Resultate nur allzaoft zweifelhaft oder schwer zo 
ermitteln sind? Aber darüber zu grübeln ist eitele 
Mühe, weil wir unsere menschliche Natur doch nicht 
aufgeben können und die unendliche Perfeklibililat nn- 
serer Gattung der Vernunft ein nner messliches Feld TOD 
Gennss und Glück eröEnet, 

Ich stehe daher ab von aller eilein Deklamatioo 
sn Gnnst des sogenannten Naturzustandes, wovon es viel> 
leicht kein Beyspiel gibt, nnd wovon die Schriftsteller) 
die dessen gedenken, immer nur sehr unbestimmte Be> 
grifie gegeben haben. Ich weiss nicht, was in einem 
solchen Zustande die alleinigen EingebuDgen des F 
ktinktes bey Behandlung jeglicher Krankheit zu leisleu 
Vermüchlen, und diese Untersnclmng ist meine Aufgabe 
Ibicbt.' Abgesehen also von jeder Hypothese über eineu 
r '«nderSQ möglichen Zustand ifa Mraschengeschlecbu, 
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twliiiie ich iea Heiitclieo «o wie n- sieb iai geteüigta 
Verband danteljt, mit all»i Fähigkeiten und Miueln, 
die diuer enlwickeb und Terrollkommt ; und, toq di&< 
scm positiren Yonrnrt aoB^^eliend, will ich antenachen^ 
ob wir mittekt der Beobachtung ond der nnmiiielbar 
daram ab^cletleten einfacben ScbloMfolgerangeD, äea 
GrandsälzeD der Beilknnsl eine feste Uolerlage za gebea 
im Stande sind» oder ob die ihr toq manchea Philo- 
sophen Torgeworfene Co^wissbeil wirklich gemundet 
iu. Die Frage scheiDi mir sowol für das Pablikontf 
das fortwährend ihre Hülfe in Ansprach Dimml, iolere»- 
sant, als Tör die Begierang^iif deren Pflicht es id, för 
die ÖSentlicbe Sicherheit zn wachen. 

i. L 

Einwürfe gegen die GewtssJiett der Hctll-Unst. 

FalJcMtdcnnasieD Uolea die, rtm dea Yenngliiiipfera 
iet HnlksMt rorgebracbtea. Gründe. 

L Die geheimen Triebfedern dea Lebens sind wir 
•idt im Stande za erschaoeii; wir haben keine klaren 
■■d geoaBea Bef>Tiffe tob der LebeiukraTl ti*ch to« 
ita Mitteln} wadnrcfc de ihre Thäiigkeit zu erkeit* 

II. Die Piatnr und die nacjisten Ursachen des 
Krankheit sind ans dorcbans nnbckaniit. 

III. Die Krankheiten sind eo verschieden und ver- 
witkeln sieb so leicht, dass man selbst ans der gewi&sen- 
haftesten Beobachtung keine sichere, antrügliche Er* 
kenntnissre^el derselben abEskitea Termag: sie erleiden 
so Tiel Modifikattoaen dnrch Aller, Geschlecht, Tempe« 
rament, Klima, Jahreszeit, Wittern ngsbeschaOeahei^ 
frnbere Lebennweise nnd BeschÜfliguog des Kraabco^ 
durch frühere überstandene Krankheiten, endlich aadl 
durch seine herrschenden Leidenschaüeo und den gef^n- 
wärtigen Znstand seine« Gemuth*, das« anter so rielea 
verschiedenen Ctsacfaen, es rein onmoglidi ist, das ein« 
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jedes Zukommende zn ermittelo; den Pbanomenen 
ihren rechten Wertb und ihre natürliche Stelle auzn- 
weisen, einen angemeiseneii Hetlplan zu entwerfen-; 
knrz, llesollate zu gewinnen , deren Sicherhett der 
Wichtigkeit der Kunst entspricht. 

IV. Die Nalnr der Heilmittel ist ein Geheimnisa 
für ans; ihre Wirkungsart auf unsern Kürper ist ona ' 
noch unbekannter; uud wahrscheinlich besitzen wir kein 
Mittel sie kennen zo lernen. 

y. Üie arzneylichen Erfahrungen sind noch schwie- 
riger als die Beobachtung der Krankheiten, zweifelhafter 
als die diagnostischen und prognostischen Grundsätze, 
"welche letztere an die Hand gibt. Die Wirkung eine^ 
Mittels kann durch eine Menge Ursachen, welche sich 
der Beobachtung des Arztes entziehen, bestimmt werden. 
Pas stilte, aber bestandige Wirken jener Heilkraft, die 
nnaufhürlicb in den lebendigen Wesen die Ordnung 
wiederherzustellen strebt ; der Gang der Krankheit 
Belbst, von welcher man sich falsche Begriffe gemacht 
haben kann; die zufitiligea Veränderungen in den'phy^ 
sischen oder moralischen Umständen des Kranken, oder ia 
ansserlicben Verhältnissen, die auf ihn wirken können; 
das Alles kann zuverlässig oft seihst den scharfI^i^aig. 
sten Arzt täuschen nnd ihn veranlassen den Konibiua-^ 
tioneu seiner Kunst Erfolge beyztuuessen , die ihnea 
durchaus fremd sind, und offenbar liegt darin eine nn^ 
versiegbare Quelle von Irrlhümero SDWol für den Künst- 
ler als für die Kunst selbst. 

Die Heilung folgt auf die Anwendung des Mittels ; 
also hat das Mittel sie bewirkt : Post hoc, ergo propter 
hoc. In der That eine traurige Schlussweise. Und doch 
Lat man auf diese nnzurerlässige Aoioriläl bin alle 
Arzneymittelleliren angefertigt, und die Anwendungsarf 
der verschiedenen- Blittel in ein System gebracht. Ohne 
Frage aber erfordert nichts mehr Einsicht, Scharfsinn 
und Umsicht als hier die Wahrbeil zn ermitteln j und 
nichts ist leichter als selbst auf gulem Wege bej For« 
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scLimgen diHer Art irre xa gehen; nicliU ist ireifel- 
Iiafter als die Beweise aar die man sieb stützt, wena 
man glaubt, sichere Resultate erhalten zn haben. Und 
wenn es in der That fast umnoglich ist zn erweisen, ein 
Kranker habe die oder die bestimmte Krankheit, so kann 
man noch weniger mit Sicherheit bebanplen, dasi eia 
gewisses Mittel eine gewisse ^Vi^kmIg haben wird, oder 
gehabt bat. 

YL Wenn die Ärzneyknnst anf festem Grunde 
mhlei so würde ihre Theorie zu allen Zeiten gleich 
Bejn; besonders aber die Praxis würde nicht jedes 
Jabrhnndert wechseln; die alten nnd nenem Aerzie, 
die Aerzte aller Lander nnd aller Sehnten würden 
wenigstens über die wesentlichsten Ptmkle einig seyn. 
Aber man dnrchlaafe die Geschichte ihrer Sleinangen: 
welche Verschiedenheit der Ansichten ! welcher AV ider- 
•ptiicb in den Bebandlan^^sweisen! — 

Das Gemälde der ßerolatioDeDf welcbe die Tbeo- 
rien der Medizin erlitten haben, reicht hin zn zeigen« 
wie wenig die Bücher, worin diese Theorieen anf- 
gesteDt oder bestritten werden, geeignet sind, die Zwei* 
fei über die Gewissheit der Kanst selbst zn geben ; nod 
was am meisten bej ihrer Lektüre aofiallen moss, ist 
der eben so schneidende als entschiedene Ton, den so 
riele, sich gegenseitig überall widersprechende, Scbrifl« 
steiler annehmen. 

Kann man aber nicht dasselbe Ton den Verfassern 
praktischer Schriften sagen? Was der Eine empfiehlt, 
Terwirft der Andere; was der Eine beobachtet haben 
will, lengnet der Andere. Die einfachsten Thatsachen, 
Gnradsätze, deren \^~ahrheit oder Falschheit anf der Hand 
m Uegeo scheint, bleiben far den nrtheilslabigea Leser 
■tneBtschieden, 

Verlassen wir nimmehr die Bacher nnd folgen den 
Praktikern an's Krankenbett, so finden wir dieselben 
Streitigkeiten, dieselben 'Widersprüche, tmd unsere Zwei- 
fei aeiimta in dem I^laaasc zn, dass, am nnr etwas 
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Hallbares zn IiabeDf ein Jeder sich anf äen Kreis seiner 
eigenen Erfabrnng beschränkt sieht , und ausser den 
praktiscbea Aerzten Jedermann, in Betreff der Arzney- 
kanst, sich dttrchaos skeptisch verhallen tanas. 

VII. Aber wenn auch die LebeoskräOe, das Wesen 3ev 
Krankheiten, ihre Ursachen nnd die Umslaade, welche dea 
Terlaufderselbenmodißciren können, uns besser bekannt 
wären; wenn es möglich wäre den Grundsätzen derKnnsI 
mehr Sicherheit, und dem Gemälde aller Krankheitsfalle 
deutlichere und treffendere Züge zn geben ; wäre man fer- 
ner im Stande, die \yirknngen aller, als Heilmittel ange- 
wendeten, SlolTe genan zu bestimmen, die als eine GaN 
tnng von Gjften betrachtet werden müssen, da sie nni', 
wirken in sofern sie die Ordnung der natürlichen Be^ 
wegnngen umkehren ; wenn alle iheorelischen und prak-^ 
tischen Schriftsteller unter sich einig wären, oder nur 
über unwesentliche Punkte von einander abwichen ; 
%rena di« Frans nicht täglich so riel tm&nstandtge 
Händel veranlasste; wenn es endlich wiHiIich eine Heil- . 
knnst gäbe, und sie anf so fester Grundlage ruhete wie ' 
alle übrigen Wissenschaften, so würde doch ihre Aus- | 
Ubnng so TieUeilige Kenntnisse, so viel Scharfsinn und 
Aufmerksamkeit, einen solchen Verein ausgezeichneter 
moralischer Eigenschaften erfordern, dass sie immer nur ■ 
im Bereich sehr weniger Menschen seyn würde , nnd 
schon deswegen als gar nicht vorhanden betrachtet wer- , 
den mÜBSte , oder vielmehr als eine gefährliche Waffe 
in den Händen der Unwissenheit nnd der Charlatanerie« 

§. U. 

Betraclttuttgeti Über die ersten Enideckangen 
in der Jleitkunst , nnd über den Gang de* 
$nenscItUcken Geistes bey Ableitung der daraus 
resxUlirenden Itegchu 
Ich glaube die, in der Kürze mitgelhRÜten Einwürfe 
in ihrer ganzen Stärke geschildert ru haben. E^w-^jäsA. 
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mir aber bevor ü£ an die genaue PriÜnsf; ^b« , > 
sie erlieiectieo, man würde, darcb einen flüchtigen AIh 
ru> der ersten BeAtrebnngea der Arzgeykonst , eioiges 
Licht über diese Frage Terbreilen, Die Versnche üirer 
Erfinder niid die dabej befolgteD Metlioden würden uns 
im Toraos über das, ihren EDiJeckangen schaldige, Zo- 
traoen entscheiden lassen, und nmgekebrl würde oot 
der Charakter ihrer Enldeckangea in Stand setzen, so- 
j9ol die Methoden als die Yersncfae zu würdigen, woraus 
sie herforgegangen &iad. 

Wir haben gesagt, die lebenden Wesen seven dem 
Schmerz nnterworfeo, so gtit wie sie zora Tod« rer- 
lulbeill sind^ Termüge einer notbwendigea Folge ibrer 
Natnr nnd der \VirkaDg ran Ursachen, deren Eiafltut 
sie sich nicht immer zu entziehen verinügen. Da» Kind 
ist Tor seiner Geburl nnd besonders im Aa»enblick der- 
Kelbea schon eine Veranlassung za Krankheiten and 
^osameD Lctdea Tor die Matter, die es id ihrem 
Scfaooese tragt. Bis dass seine neugebildelen Organe 
ihre ganze Festigkeit erUn^i haben, wird es von allen 
Bosaern Eioflüssen gefährdet. Sein pbjsiicber Znsland 
kann dnrch die leichtesten Ursachen besonders modi- 
£cirt werden. Die grüseere Beweglichkeil des IVerren- 
Ijslems, die grössere \^ etchheit der ftsien Theile, die zn 
geringe Energie oder Beständigkeit des Processes, wodurch 
die NabmngsstoEFe asaimilirt werden, lausend besondere 
Umstände endlich, deren nmsländüche Angabe za weit 
fahren müchlCf fuhren die zahlreichen Leiden herbey, 
welche dem kindlichen Aller in allen Klimaten tiod bey 
allen Völkern so gefahrlich werden. Nicht ohne Stürme 
nnd Gefahren geht die natürliche Enlwickelnng de« 
Blenstdien vor sich; er wachst, er erlangt nene Fahig- 
keslen, nnd das genügt diese Maschine in Unordnung 
zn bringen, die nm so reizbarer ist, je mehr es den 
Ionischen Bewegungen noch an Kraft gebricht, and so 
wird bisweilen das Lebensprincip durch dieselben.Krisen 
zenlirrt, die seine Entwickelaog ToUenden soUea, 



Die Alten hatten bemerkt, dass mit dem siebenten^ 
ntt dem Tierzehnten , mit dem einundzwanzigsten, mit 
dem liinf und dreyasigalpn Jahre beGondere Ve^iiIldenln- 
-^en in der ihieriscbea Oekonomie vorgehen; daflü die 
Menschen dann oft von Krankheiten genesen, an denen 
sie bis dahin gelilleb ; das8 sie aber auch andere, ^anz 
neue bekommen, oder weni;^stens für solche empfänglich 
werden. Diese Hpochen nind, nach ihrer Ansicht, Zeiten 
des Kampfes, wo die IVatnr, so zu sagen, die ersten 
Eindrücke auslüschl, und andere an deren Stelle bringt, 
die zur Ernillung ihrer ferneren Absichten noihwendig 
geworden sind. Dieser Kampf kann nicht statt finden^ 
ohne dass nicht der Organismus lebhaft erschüttert 
wird , und ohne dass nicht alle seine Funktionen^ 
wenigstens für eioige Zeit, merklich» Veränderungen 
erleiden. 

Die von den Alten beobachteten Yerändernngen 
f^hen in der Ordnong vor sich, die m uns in ihren 
Schriften angeben, und halten in der That den grossen 
siebenjährigen Cyclus. Die Sache hat ihre Richtigkeit; 
die tagliche Erlahrnng stimmt damit iiberein. Diese 
Veränderungen werden fast immer von einer Art Fieber 
begleitet. Oft treten sie in Folge schwerer, aknteif 
Krankheiten ein; bisweilen veranlassen oder enischeidetf 
sie letztere^ denn manche dieser Krankheiten müssen • i 
als die Krise dieser Lebengepoche betrachtet werden, 
die sie vollenden, als von denselben Gesetzen abhängig, 
welche den Organismns durch alle Stufen des Wachs- 
thums geleiten, und die ihn unwiderstehlich der letzten' 
Periode der Reife eutgegenireibeu. 

Aber wenn es bestimmte Epochen Tdr die verschte- 
dKnen Veränderungen des sich entwickelnden Menschen 
gibt, so gibt es deren auch fdr die umgekehrten Ver- 
änderungen des abnehmenden; und diese klimakterischen 
Perioden, welche andere Modifikationen in den Charakter 
oder in die Ordnung der geschwächten Lebensbewegoagen 
hringeB, w«rdea ebenfalls durch Krankheiten bezeichnet, 
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du etilweder ilir Produkt «der ihre Vor1>otm 
lÖHl tkb uclil das Älter Klbat ald eine Krankheit von 
ter Daner betrachien, derea Ausgang immer 
, derea Verlauf ab«r gleichfalls von der Piator 
bestinioit ist? 

Bey den Franen kündig Eicb der erste Eiolritt der 
Regeln gewühnlicb durch grosse Unordnangen an ; ihre 
periodische Wiederkehr führt jeden Monat einige lJi>- 
beqaemlicfakeit mit sich, und die Zett^ wo sie ganz aus- 
bleiben, die man kritisch nennt, ist in der That so 
geiahrlicb, dass sie rielleichl mehr als den Tierten Tbeil 
der Frauen, die dieses Alter erreichen, entweder an 
aknlen Znlallea wegraffi« oder zu langen Leiden Ter- 
srtheili. Wenn endlich alle, die (Binder gebähren, sich 
•dunersbaften nod schweren Leiden aussetzen, >o wer- 
den diejenigen, welche nicht gebären, dnrch noch 
idirecklicfaere Uebel dafür gestraft, dasg sie die Bestiui- 
rniine;, worauf die Nalor das grösste Gewicbt gelegt za 
baben scheint, nicht erfüllt. 

Abgesehen also von Fehlem der Lebensweise, die 
•ich oft nicht renneiden Lassen; ron den schlimmen 
Einflüssen der Jahreszeiten, vor denen man sich nicht 
immer schützen kann; ron epidemischen Nachtheilen, 
der Atmosphäre, die aller unserer Vorsicht zn spollea 
scheinen; abgesehen von den UnordnuDgeo, welche die 
Iicidenschaften im lebenden Körper Teranlassen, ent- 
weder unmittelbar dorch die enge Verbindung, die Zwi- 
sten Körper und Seele statt findet , oder mittelbar, 
durch die Onordnang, welche dieselben Leidenschaften 
in unsere ganze Lebensweise bringen; abgesehen endlich 
TOD den Giftstoffen und gewissen Kontagien, die anf 
abnUche Weise zu wirken scheinen, — ist Krankheit 
vnd Schmerz aufs Innigste mit den LebensrerricfatongeB 
selbst Terbnnden. 

Ich habe gesagt, der Wmucb dies floditige Leben 
ED verlangem, den Schmerz, der es so qualvoll macht, 
ZB bcsünfugen, die Krankheiten, welche es bedrohen. 
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CD beileD, sey dem Qlensclieii eben so natürlich als die 
^bieterischslcn Bedürfnisse* nnd dass ein oft nnwider- 
«lebliclier Instinkt üin die für seine Heilang günstigste 
Kürperlage suchen lassei ja bisweilen ilim eine Sehn- 
sucht nach Dem eioilüsse, was ihm als HeUmittel dienen 
^onte. Dieses Verlangen ist der Grand uedizioischer 
BeobachtnngeQ ; dieser Instinkt hat zuerst deo Stoff 
dazu gegeben. 

1 Bey einem Anfall von Astlima richtet sich der 
franke empor, lÜsst alle Fenster üffiien, nnd sehnt 
«ich nach freyer Lnft. Beym Kalarrh wird er frostig« 
Itedeckl sich mehr, hütet das Zimmer und verlangt 
ivrarmea Getränk; er isst wenige weil er keinen Appetit 
iliat. Bey einer entzündlichen Krankheil sind es dünne 
^Getränke, frische Lnflf leichte Bedeckung, um die ev 
:llehentlich biiict. Hat ihn ein Fanlfieber ergriffen, so 
■sträubt er sich gegen alle thieriscbe, Nahrung ; selbst der 
' Geruch des Fleisches ist ihm zawidert der blosse Gedanke 
.daran erregt ihm Ekel. Mit welcher Begierde aber ge- 
iniesst er saaerliches und frisches Obst» säaerliches Ge- 
•tränk} vor Allem Wein, der mit der Eigenschaft, die 
fanlichte Dyskrasia zn mindern, auch die verbindet, 
. fdie schwindenden Kräfte zu beleben! Bei allen etwas 
lAchweren Fiebern sucht man natürlich die Körperlage^ 
,m welcher die Alnskeln am wenigsten Kraft anfzuwen- 
(den brauchen, um der Katar desto mehr zur Forderung 
•der kritischen Abscheidung zu lassen. Mit einem Worte: 
.bey den Menschen, deren bürgerliches Leben den Ge- 
■ schmack nicht zu sehr verdorben hat nnd deren Ein« 
bUdungskraft den Instinkt nicht verwirrt, spricht dieser 
■ich oft ganz vernehmlich ans. Er ist der Arzneyknnst 
vorangegangen; er hat ihr den Weg gezeigt: er kann 
sie noch jetzt ergänzen nnd belehren, und seine Anzei- 
gen müssen nie missachlet werden, 
i Wir haben ferner gesagt, dass je mehr sich die Ver- 
iBnuft entwickelt, um so mehr der Instinkt von seiner 
Scharfe zu verlieren scheint. Bey den komplicirten 
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firankbüten dea ciriliürten Menscbni wirde der 
stinkt der imgeDÜgaMltt« nml selbst der tmzDTerlassigMe 
Fitbreff seyn. ObgUicb er aber zar Zeit noserer Koast 
weder umfassende Aosichteii noch grooe HiilCKfaeUcB 
bieten kanii j so Terdankeo wir doch sicberUcfa ihm 
illeia orspriloglich die KcoDtniss der entCD ood ein- 
EBchüteo dliiteU 

(joabban^ing tod diesem allgemcirieii Slitiel, rermÖga 
dessen die Lebenskraft Air die Erhalian^ der lebeodeii 
M'esen wacht, gibt es anch noch bewnsstlus« Bevrefput- 
gtOy deren Zweck ebeolalls iit, die Ordanng wiedet^ 
berziUiellcQ , entweder durch Aotleeraog krankhafior 
Stoffe, oder indem lie diescibea wieder m gesnndeo 
thiertsiien Säilen nmwanilelt, oder indem sie Tielleicbs 
den krankbafien Zustand der ioDersien Organe aal eine 
vnbesiimmle Weise verbessert. Die Qeobacbinng dieser 
erhalieuden BewegDDgcD ist die fmchibarste nod reinste 
'Qulle za KrankiieitswbÜdeniDgea und HeiipLioeo, Die 
werdende Kunst scbciphe darana ihre ersten Schatze; 
vach so rieten Ärbeiien so rieler Jahrhunderte CDlle&nt 
sie daraus nMh ihre klarsten Begriffe nnd ihre richtig 
«len Ansiebten. 

Es lässt sicli nic^ anders denken, als dass msii 
sich zuerst nach den Trieben tmd Gelösten der Krankea 
Tichlele, ud daes nan steh bej^nägte, den Eriolg dieses 
VerCalircBS xn bcebachiea. Man beobachtete z- B. da« 
«in Nenadi, dessen Zmstand sich weit Ton dem der G»* 
-sondhrit cotfiemte , stets eine horizontale Lage, dönne 
-Gettanke, Daakelh^it nnd Stille begehne, dass Die- 
jenff^n, welche sieb dteee Beqnemlicbkeiteo tmd diese 
HÜlsmittel Ttrscba&en k«nntee, schneller genasen, wäl^ 
Tcnd diejenigen, welche es nicht konnten, entweder a«k 
AnBOth oder aas anderen besonderen Umstanden, langer 
krank waren, kraftlos hiBsckniaefaleten , und bisweiica 
-in Folge des langen Leidens zo Gnmde gingen. Abs 
allen diesen tHeU beobacbieteo Thatsachen zog nun 
einig« zwar se&r eiitfacke aber in ihrer 
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frnchlbaref praktische Schlüsse und die ferneren Erfah- 
SongeD t welche sie besläügten , berichtigten oder be- 
■chränkten, verwandelten sie bald in Axiome. Dies 
war der erste Schritt. 

Man beobachtete vor Allem , dass die Nainr ge- 
Vubnlich beiltej indem sie irgend eine heilsame Aus-- 
leeruDg bewerkstelligte ; dass diese Ausleerang sich dorch 
-.«ine groseere Vnrahe ankündigte, nnd dass^ so oft si« 
-cur Wiederherstellung der Ordnung ^cht nülhig war, 
di« dann beträchtlich vermehrte Thiitfgkeit der Organa 
besondere Veränderungen im Kürper zu Stande brachte, 
.vrelcbe> wie ich eben gesagt habe, den Saften ihren 
.eigentbUmlicben Charakter und ihre ganze Lebenskräf- 
tigkeit vriedergab. Daa war der zweite ond höchst 
wichtige Schritt. 

Die Kranken gelangten nicht alle auf dem nam« 
liehen Wege znr Gesondbeit. Einige bekamen Erbre- 
eheti, Durchfall oder starken Harnflnes; Andre schnanb- 
,ten oder warfen scbleimigte nnd eiterartige Stoffe ans; 
Manche verfielen in profusen ScbweisSj oder in BIuIdd- 
gen aus der Nase und aus andern Organen. 

Aber der Ausgang der Krankheiten war nicht int> 
mer so günstig; die IVatnr war nicht immer stark ge- 
,nng, da« Uebel zu überwältigen ^ die Ursache desselben 
suBzuscheiden oder onscbädlich zn machen^ Sie machte 
dann nur gleichsam schwache Versuche, oder wenn sie 
einzelne energischere Bewegungen anregte, so wurde 
man doch bald gewahr, dass sie eine andere Riohtnng 
nahmen, als im ersten Falle: nnd indem der Tod, wel- 
cher diesem ohnmächtigen Kampfe ein Ende machte, 
die ganze Aufmerksam keil anf die vorgaogigen Ersehe!- 
oangen fixit-te, blieb ihr Bild unauslöschlich dem Ge- 
dächtoiss eingeprägt. Trafen dieselben Cfmstände dann 
bey einem andern Kranken zusammen, so wusste man, 
dass man wenig anf die JVatnr rechnen durfte, und dass 
die wohlbedachten Hüirinuttel der Kunst, die einzig« 
zuverlässige Hoffnung darboten. 

Anlihom. ArMii. U. 3. 1. 



I 



— 18 



Dia Krankbeiteo nuKrscIindefi äsh ferner i 
dorcb die Trieb«, welcbc sie imt Rnnken eiaflowca^ 
ab dorch die Krisen, welcfae tie berbey führen , sowol 
durch den Ao^gaog, als dnrch ihr« Daner, Sie nmd 
6icfa nicht alle gleich, obwohl manche denselben Cha- 
lakter KB haben scheinen, dieselben I^aaomene nsd 
4>melbea Yerlanf darbieten. Die Nainr heiJl sie auf 
cäoerley Meise, oder, wenn sie nnleriieK', so geschicJM 
das durch die Heriigkeit fast ähnlicher Zofalle. Einer- 
MM kann man also nicht alle Krankbeitea aU dieseihe 
Brscbeimu)^ , als ein nnd dasselbe \Ve»en betracfaleo, 
frahrend «adreneiis ea nicht absolat nothtrendig tsi, so 
TmI indiridnelle Wesen als Krankheiten anznaehmta. 
-Wesü^UDS kann man ue klassificiren , nm dem Ge- 
däcbtniss zn Hülfe za kommen, so nie man Tbicf«, 
■Pflanzen nnd ^linerale klassificin. Denn ob>teich es 
■wahr ist, das» die KlassiScationen grosse Qnellen ron 
-ferthümera ^rorden Und, so kann doch der Geisl ei- 
ner ReUe, die seine Kennlnisse verbindet, nicht enibcb- 
-reo, nnd sobald man sich dabej nnr nicbt roo Syslem- 
sacbt leiten lasst, sobald diese Kette sich nar darauf 
Wirb rankt , gewisse aoffalleode Beziehungen der Phä- 
•aomene oatereinander zo bezeichnen, sobald man keine 
ober diese Bezieh tu geo binansgebenden Folgerungrtt 
daraiu ableitet, so kann sie immer eben so nnizlich imd 
onschadlich aeyn, als sie nnenrbehrlich erscheint. 

Die Daoer der Krankheiten hat rielleicht zn ihrer 
■raten Eintheiinng Anlas» gegeben. Einige haben einen 
-faaehen Terlanf ; andere scheiden sich langsam. Entere 
.wardea deswegen akaie, letztere chronische Krank- 
-fcciten benannt; zvrey gntgewählie Bezeich onngen , die 
■ach den Stempel der lebendigen griechischen Sprache 
tragen^ tob welcher wir sie entlehnt haben. 

Andere Etniheilangea oder Klassen bildete man nach 
den Symptomen, Krisen and Ansgangen der Krankh«>- 
teo; kora nach Allem, was sie Aehnlichea oder Ver- 
<cfti«feoeB darbotea. Diese UaBacn waren auch in der 
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Katar begründet; aber sie wareo Tielleiclit der Heil- 
fcnnit noch nütlii^er, die diesen IVamen in Wabrb«it 
anr dann Terdient, wena sie kombinirta aod voUslaa« 
dige Heilplane zn bilden versteht. 

Die EiDtheilongeD^ welche rom Temperament, von 
ier Lebensweise y von den Gewobubeiten des Kranken, 
kurz , von atlem dem entlehnt sind, was der Rrankbeit 
Torberging nnd als Ursache derselben betrachtet werden 
kann — diese Eintbeilnn^en wurden viel spater ge- 
macht, nnd al« man im Stande war, sie in ein System 
xa bringen, batle die Beobacbtnng schon bedeDtcnde 
Fortscbritie f;eraacbt, da hatte die Art nnd \Veiaej 
Krankheilsbilder zn entwerfen, sieb schon vervollkomiu- 
■etf da mnsfrte die Anwcndang der ersten Mittel schon 
bekanai seyn, da war, mit einem Worte, die Heilknnst 
nicbl mehr in der Kindbeiti 

Während die Beobachter die Wege der Natur er- 
•psbeieD, währeod sie dieselben beschrieben, generali- 
cirlen nnd die ihnen am nücbsten liegenden Folgerangra 
daran knüpften, blieb ihre Crtheilskran schwerlich so 
rein passiv, dass sie nnr blosse Zuschauer abgegeben 
hätten. Die Eingebnngen des Instiocls halten ihnen die 
Entbaltsamkeit von NabrnngsmittelR empfohlen; sie hat- 
ten ihnen galebrt sieb bald heisser, laner oder kalter, 
bald wässrigter, mildernder, verdünnender, bald säner- 
licher, gewürzbafter , spirilnüaer Getränke zu bedienen. 
Watir ist, sie hatten anfangs ihre Anwendung nicht 
planmässig betrieben, sondern sie hatten sich die guten 
Wirkungen dieser einrachen Mittel gemerkt, und wenn 
die Stimme der Katur sich nicht vernehmen liess, s» 
masste die Analogie der Fälle sie veranlassen, dieselben 
Hilfsmiltel zn versuchen. Es lasst lieh nicht leugnen, 
sie wurden dabey zuerst von blosser Wahrscheinlich- 
keit geleitet, an deren Stelle sie nichts Besseres xu 
Mteen hallen. Bald aber verwandelte die Erfahrong 
diese Wabrscbeinliohkeit in praktische Gewissbeit, oder, 
wenn sie sich durch Ealsehe Aebnlichkeit hatten tau- 
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sehen lassen f lo zwmg die Nothirad^keif , auf 
Qoelle ihrer Inrtbnnm- zaräckzojjebeDj und diese zwey* 
dratif^u Sriaptome konfti« besser HÜrdigen za lernciy 
sie zu aarznrrksamerer Fortcfaiuig, nnd Kbarfte a» 
dorch die Febl«r selbsi Suea Blick nnd TerTollkomm- 
iiete ihren Takt. 

Dergestalt Tcrbreitele die Beobacblnng der, von dea 
Millein berrorgebracbten , WirkaoKen Liebt über dÄe 
der Kjrankbriien, trag zur Betichti^n^ nnd Genaug— 
keil ihrer Gescbicbie bey, bescbrankie die zn aUgtmei- 
aen Schlosse, die man oA übereilt daraus gezogen; ta 
wie hingegen die Beobaefatong der Krankheiien, nach- 
dem sie die Anwendnng der er»ten UituI an di« Haod 
gegeben, sie durch Analogie za erweiieni lehrte, anj 
dorch Bestatigunj; oder Berichtigung mittel» neuer Ver- 
sncbe, sich bemäbte, sie auf gewisse Regeln znrück- 
znfnhren. 

Die genaaestenBe^ifle nnd die gläcklicbslen Kom- 
hinaliooen in Betreff der zn wabJenden Miiiel laussio 
die An nnd Weise darbieten, nach welcher man di« 
Heükräfie der Natur die Krisen leiren, nnd Ansleemn- 
geo oder andere kritische Bewegungen an deren Stelle 
bewerksteltigeu sab. Alan hatte z, B. bemerki, da» 
ein heftiger nnd stechender, Toa Hiize , schwerem 
Albemholen, Unsien nnd blntigem Antworf begleiteter 
Seitenschmerz sieb gab, wenn die Expekloraiion za 
rechter Zeil ein eilerartiges Ansehen annahm; da», 
wenn diese Ausleerung nngestön vor sieb ging, ue ein» 
sithere nnd schnelle Genesnng bewirkte, dass ihr« 
Unlerdrncknng hingegen den Tod, oder ihre Uoterbre« 

■ dtmg alle früheren Znfälle berbejfabrea kannte. Maa 

■ halte beobachtet, dats alle Krisen mittelst eine« (Jeher- 
H naswes der Lebensiharigkeil zn S'ande konuaen, das«, 
K wenn diese Tbatigkeit za schwach wird, sie dieselben 

■ verzögert oder ganz hemmt, dass aber ancfa ihre za 

■ grosse Energie nicht minder traarige Folgen bat; da«s 
I also Jie I^bes&bew^nogen in gewiseea Schränken ge- 
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ballet]) odfv auf einen imitieren Grad zarück^bradtt 
werden mnaseD , von dem der Anblick der Kranken 
allein nns ein, für alle Fälle nnd alle Umstände passen- 
des, reines nnd bestimmles Bild verschaflen kann. 

Man hatte gesehen, dass jede Krankheit ihre eignea 
Krisen hal, deren die JValnr sich bey ihr vorzngsweise zu 
bedienen liebt, aber dasa sie bisweilen, wegen im Zu- 
stande der Organe befindlicher Plindernisse, oder ans 
besonderen Zwecken, von denen der Arzt sich keine 
Keclienechaft geben kann, andere Wege einschlägt nnd 
durch ungewöhnliche Mittel zu demselben Ziele gelangt; 
so dass man z. B. die ebenerwahnte Pleuresie nicht 
allein durch Schweisse und reichlichen Harofluss, die 
eben nicht selten die Stelle der Expektoration vertreten, 
BOndern selbst durch galligte üliihle sich scheiden sah, 
eine Krise, die den eigentlichen nnd wahren Brosl- 
krankheiten fast ganz fremd ist. Endlich halte man 
bemerkt, dass die !NalQr bey dem Zweck, den sie rer- ' 
folgt, bisweilen auf Abwege gerälh, dass sie in einer 
Art von Delirium sich in Gefahr zu stürze» oder sia 
selbst herbeyzufUhren scheint, indem sie unbeilsch wan- 
dere Versuche macht, ihren Anstrengungen eine unbe- 
sonnene Itichtnng giebl , und die Austeerangeu bis zur 
ausserateu Erschöpfung treibt. 

Andrerseits hatten die natürlichen Gelüste, die Ana- 
logie, der Zufall, glückliche WahrscheiulicbkeitsschliUsey 
gelehrt, dass gewisse, beyra menschlichen Körper ange- 
wendete Stoile dieselben Ausleerungen hervorbringen, 
dieselben Bewegungen veranlassen künnen, denen man 
gewöhnlich die spontanen Heilungen verdankt. Manche 
dieser Stoffe erregten Brechen, Pnrgiren, Scbweiss oder 
Harnfluss; andere belebten die sinkenden Kräfte oder 
inassigten ihre zu grosse Thatigkeit, oder erhielten sie 
in gewissen Schranken ; andere stillten Erbrechen, Durch« 
fall, Schweiss, und schienen bald dnrch Vers ch lies sang 
aller Ansscheidongswege , bald durch Minderung ihrer 
Keizbarkeit za wirken, indem sie über alle Organe eine 
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•) Der ^derUss ■>■! die Bader ■Össea mler die vit^ 
tifaUn .Mittel geiühll werdeu. Si« warm, wie die Geschiebte 
der HeilkiDMt lehr], Beil dem hächften Ailertbnta bekannt, 
waa man auch ans dem BnsgedefasteD Sebrsnche BchliesHS 
kam, den Hippokntes daTon macble. Die wannen tmd katiea 
Büd^ werden oft in aeinen Schriften emprohlen; er g«deakt 
■ogar der WirkuD^eD, die er aoier va^chiednieD Dmaiäadea 
davon soeben. Bippakrates liesa alle Tenea am Körper iSt 
oea, nnd 'wendete auch blniige Scfaröpfkiipfe an. Min ichtüK 
ud brannle zu seiner Zeit scboa die Arterien. Xur nach Tie- 
lee fnrditBameni y««ndien , nnd nnr nach Tiefen Erfabruagoi 
koanten die .4ente «o dreist ^worden Bejn. 

la alles Linder« bedarf der Mmscb de« Wassers, am rieb 
cm xm hatten ; in allen heissen Landern macht sieb dieaee 
Qednrfiiiaa am häofi^ten fühlbar, mid wenn der Ton der Soaoe 
Terbreauie, oder mit Slaob bedeckte Körper eiomsi das >Tohl- 
gefnhl eines erfritcheoilen Bades kenaeu gdeml bat, so wird 
o- natürlicb bald eine Gewohnbeil darans machen. Die Gele- 
f^nbeil, die Wirkan^en de* kalten Bades in allen erdenklidien 
Fallee zn beobaduen , enenert sich also laflich. Wenn die 
labraezdl kälter wird, so will man ^m mit dem Baden lort- 
bbren; aber das 9°^~ iider FIiusw aiser erreft dann iman- 
Iteoebme Empfindungen. Man lüsst es erwärmen; in diesem 
TerbüllniM w^itkt es angoiehm, aber auf eine andere Weise 
als das kalte Wasser. Da haben wir ein nenes BedÖrfiiisa, eine 
■ene Gewohnh«!, nnd neae Erfahrungen zn machen. Maunekt, 
das* das warme Bad TeranderoD^ii im Zaslande de> KNpera 
bewirkt, dau diese TeiüuiIemDgea bdJsajn oder (reßihrtitfc 
■e^na könaen, dass aie sich wesenilicfa rou denen drs kaltes 
Bades UDiersch rillen. Gibt ea da nicht Anlass in neuem üacb- 
denken für den Beohadiler, nnd muss das nicht glückÜcfae 
Tersache bey der Krankeabehaadlnn^ eingeben f Die Äitta 
beriefateq, das* Hedee wersl warme Bäder mm ilJiiim Bahaf 
anwandele. Sie maclile die Hant dadwcb grirhwBiJj^ti mti 
die Glieder ^eaker. Daher bebanpieie aie, Greiie verjeagen 
sn können, nnd daher wurde de betchnJdigt, sie in grosse« 
KeaselD zu kochen. Cebrifens ist diese Sage, von den sie 
b^eätesdaa Fabeln entstellt, Yi€lieidit sdbai nur eine Fabel, 
Moi was adilimmer bi , sie lehn uns ntdUs Bfbeblicfaee, beb 
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AI» man in Betreff der KeantnUs und Äowendnng 
itjt Arzneymiltel 60 weil gekommen war, da waren die 



der ftfiihe, welche Hich die Ausleger dei AKerUiums gegraben , 
haben, darin üne nüfzlicbe Lebre zu ealdecheD. 

Eben so -wenig Aufachliiss gebeu die geschichtlichen Ücber- 

' fiereniDgen über den ür»)>riing des AderlasBea. Man sagt, 
Podalirins habe, bey der Rückkehr too der Belagerung Trofas, 
die Tochter de> Königs Damölhiis, die einen schweren Fall 
geihan, geheiti, üidem er an bejdeu Armen zar Ader liess, 
Plinius versichert, das Nil|iferd lasse sich selbst, wenn es zu 
dick wird, zur Ader, indem es sich gegen scharfes Schilf 
reibt. Aber die l'hatsache ist zweifelhaft, iiud nicht weniger, 
dasi dadurch, wie dieser Schri fistelt er behaoptet, die Men- 
schen auf daxselbe Mittel verfallen sejen. Walirscheiulicb bat 
die Beobachtung, dass freywillige Bluluirgen die Krise uian- 
eher Krankheiten bilden, das» ilie Helenlio menslum bejFrauenj 

. der stockende HamorrhoidalHuHS bey Mänaern die Ursache «ehr 
Tieler Zotalle ist, und ihr regelmässiger Auabrncfa das Zeicheu 
der Gesnndheit; dass lerner Wunden gewähnlich schneller 
keilen, wenn sie eine Zeitlang geblutet haben, ond dass, be- 
sonders die nicht palsirenden, CefasBe alsitann mit grösserer 
Leichtigkeit Ternarben — ich sage, wahrscheinlich haben alle 
diese Beobaclitimgen den Versuch verantasil, kiinitlich zu be- 
wirken, wai Natnr oder Zufall oft von selbst bewirkt hatte. 

Man hat gchlagflüssige aaf das Gesicht fallen, heftige Na- 
senblutnnn-en erleiden oder die ^rieria temporaiia sich ÖlTiieu 
and die Krankheit heilen sehen, durch die Wirkniig des Fnlles 
selbNt, den sie verursacht halte. Die ersten Naturforscher vind 
Tielleicht Zeitgen solcher Thatsachen gewesen. Für solche 
aber war, in einer Zeil, wo die Kenutnisse', die Ansichten 
«nd die Mittel so bescbriüikl waren, nichta rerloren; die Auf- 
merksamkeit , welche allein auf Thalsachen sieb erstreckt«» 
wurde durch keine tbeoreiiscbe Rjpothese daTon abgezogen. — 
Galeu geJeukt einer Beobacbtimg, die ihm ohue Zweifel dei« 
Cedanhen des Aderlaiaea eingegeben halte, wenn er desKeii 
zweckdienliche Anwendung nnd grosse Wirkungen nicht 
schon gekannt hiitle. Er wurde zu einem Aleuschen gerufen, 
der sich am Interbeiu verwundet hatte. Die BJutimg war 
heftig, sie hielt lange au, und mit demselben [TngeslUm, Iratx 
aller Slj'pliha, welche angeweudet wurden; denn da die Ar- 
terie unr hiilb durchacbuJUea wv, so kouuteu die beyden Bn- 
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grossteo Schwierigkeiiefi äberwnndcD. Das Debrrgs 
tnoute das Werk der Zeit seyu, der thadgen Wissbc 
gierde , besonder« aber des BedürfoisBe« y welches nn- 
aaftiörlicli neoe Mittel ersiDDen lässl , und eieU , trotz 
deocD die es zb ^iner Befriedigung hat, zanimmt. Ois 
Art und Meise, wie die Menschen ihre Entdecknngen 
gemacfal hatten , konnte sie za rielen andern führen; 
das sahen und fnhlien ue. Das Ziel zeigte sich ihren 
Augen zwar noch in weiter Entferanng, aber der Weg 
war gebahnt, and die inleres san legten W ahrheileo war- 
teten ihtrer in Menge auf demselben. 



den sich nichl Ensanunen- imd in die Matkeln znrüclctiefaea. 
ealen s<^ititt die Arterie rollends dortfa, die Blnian^ sioBd 
■nd der Mensch imrde geheilt. Aber nicht aUeio ron seiner 
Wnnde, «anilem der grosse Blatverlitsl befrejie ihn aacli Twa 
tinem allen Ischias , woran alle Mittel der Knnst f escheiierl 
waren. Calen setzt hinzn, als er selbsl an einem entiitudticben 
Scbmers in der Leber gelillen , so ser ihm im Traum dia 
BlafaniiDg ^e^vorden, sich das Gerass, was zwifchen Daamen 
nnd Zei^Bo^er hiitlänF), zb öfliien; er eniian>«tle nicht, das 
zn tbnn, und es bekam ihm -wunde-rbar ^t. Aber ich glaube, 
man nmas mehr anf die Thalsschen rechnen, die dieser be- 
riihinie Arzt beobachlele, oder anf die Ansicblen, die er wa- 
chend darani absirnhirle, als auf «eine Einfrebon^n im ScbUT. 

Der Fal)el infolge lehrte eis Gejer dem Hirten Melampnn 
den Gebranch des Bisearosls ^gea die Impotenz , nnd der 
Znlän den des Helleboras ^gen den Wahnsinn. Die Ge;« 
lehren nns nichts mehr. "Dinurhilich dessen aber was maa 
Zufall nennl , so ist dieser noch immer Banprqnelle der Beleh- 
mg tär nnt. Aber er iit nur lehrrräch fifr den Beobacfater; 
■m in beoDiien, w»s er darbietet, mnss man wohl •nfmer' 
ken, nnd wer am meisten sncbt, der entdeckt anch am meisleM, 

Die ersten Mittel, die man in der Praxis anwandte, warea 
Brech- mid Purg^irmittel , aber Tor Allem die Stoffe, wekba 
bejde Eigenscbafleo nileinander verbinden. Das konale nidit 
anders aej-n. Ihre nirknng ist die einfachste und anfenral- 
Kssle; mit den Bew^egnngen, die diese Hitlel Teranlaisen, ist 
die Natar am venrantesten ; ihr«' Torlbeile oder Nachiheile la»> 
gen gicb am leichtesten nacbweLsen. 
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Ohne bier mnstandlicher ins Einzelne einzngtbeDf 
. wird man aebni , wie die Erfinder der Arzneyknnst, 
Ton der Natur und den UmstaDden geleitet, gewisser- 
naasseu gedrängt wnrdea, ibre Beobachtungen zu ma- 
'* oben, «e dorch Analogie za erweitern, darcb neae Kr- 
' fahrungen za berichtigen^ sie methodisch aaeinander- 
Bureiben, und die sich natürlich daraus ergebenden 
Schlüsse ibnen in derselben Ordnung zur Seite zu «tei- 
len. Die Kunst war also TOrhanden« selbst ia je- 
ner frühen Periode ; sie war vorbanden ^ nicht mic 
allen jenen Kenntniieen , die sie erwerben kann 
tind vielleicht nie erwerben wird j aber doch mit 
fast allen den Mitteln, die dazu führen können. 
Man kannte den gesunden nnd kranken Zustand des 
Korpers; man kannte beyde Dicht nach subtilen Hypo- 
thesen , sondern nach augeDscheiolichea nnd sicheren 
Zeichen. Man balle die Krankheiten zu unterscheiden 
gelerot, ihren Gang, ibre Kriseo« ihr Ende voransza« 
sehen; man war mit der Wirkang der bauptsach lieb- 
sten Mittel vertraut; man halte ihre Anwendung auf im 
Allgemeinen sichere und beständige Regeln gegründet; 
man wnsste, dass sie in <tem einen bestimmten Falle 
so, im andern anders oder gar entgegengesetzt wirken 
tunssten; namentlich halle man sich überzeugt, dass aip 
Dur mittelst der ihn beseelenden Lebenakräfle einige 
Veränderung hervorbringen können; dass die Knnsl auf 
den Leichnam nicht wirkt, und dass man die von der 
< ffatnr ausgehenden Bewegungen nur durch sie selbst 
Anhalten, stören nnd umzukehren vermag. 
^'. So war die Heilkunai ungefähr zur Zeit des Hip- 
^lokrates beschaffen. Die Schriften, welche den Namen 
Vlieses ausserordentlichen Mannes tragen, bieten uns bald 
-Illuster der Beobachtungskunst nnd der Nosographie 

Pai*, bald allgemeiDgüItige Resultate in pathologischer, ^M 
iagoostischer und iberapeatischer Hinsicht; Resultate, |H 
i« fast alle grosse Wahrheiten und grosse Ansichten ^H 
■ (Italien, und sogar, man kann es obnc Vordrtheil ^M 
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sageo, itn Keim zd mancben i^ wickUgilm I 
de£kirag«D io neoerer Zeit. Man sietit^ dass Bip 
kiaies mit eiDcr zienüicb bescliraiiktea Maleria i 
Beben Tieles zn leiueo verMand, nad es Ijtsst sich i 
bcxweifeln, dass er seine Erfolge d«r Ordnong TCf 
dankte, in welcher er seine Kenniiiiue erworben oder 
sribst ^arbeitet halte, desgleichen seiner Art zq beob- 
achten nnd Indikatianen daraus zn eailehnen; mit einem 
Worte, der Methode, welche ihn bey seinen Anaichlen 
und seiner Behandlan^ leitete. 

Ich will ans dem bisher Gesagten keioen 8chlaa 
ziehen; aber ich denke, der Leser wird jeUl echoo 
besser im Stande seyn, zb nnbeilen, ob es mvglich ist 
o4er Dicht, auf die ffe^en die Ueükapst vorgebrachten 
Beschaldi gongen zn antworten. 

Ich will jetzt eine nach der «ödem anfmerksam 
prüfen, nod aaE nnparthejischer Waage die Grniida 
derselben wagen. Aichl nni Liebliogsmeintnigeii za 
behaupten imternehme ich diese Priifang, sondern nur 
um die W ahrheit aafn'cbtig zo »neben, die, da sie «ich 
zuletzt immer ans dem Schutt nad den Trümmern 
menschlicher Meinangen herrorarbeiten mnss, die eio- 
zige Antoritat ist, die man mit Ehren anerkennen mid 
Teitheidigen darf. 

j. HL 
Prüfung des ersten Emwurjs. 
Es ist keine Frage, dass einerveits das Wesen der 
Ursache f welche die lebenden Kürper bewegt, und an- 
drcrmts die uominelbaren UmsiänJe, welche ihren Ein- 
floss anf die Terschiedenen Organe modificiren , sich 
gleicbermassen unserer Forschung entziehen, und nns 
ganz nnd gar nnbekannt sind; M'eon daher die Keani- 
niss derselben der Heilkonsl als Gnmdlage dienen soU« 
so fehlt die Kunst schon wesentlich TermÜge ihrer 
Gnmdlage. Es fragt sich also nur, ob es noihwendig 
ist, oder wenigsleos ob es sehr TOrtheÜhafl wure, in'« 
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Wesen der Lebenskräfte eiazadriiigen, nnd einen ge- 
nanen Begriff zo haben roa der Art, wie sie auf dea 
Körper wirken. 

Der Mensch k«nnt äberhanpl das Wesen de« 
Dinge nicht, weder der Materie, die er sIeU vor An- 
gen hat , noch des vecborgenen Princips , welches sie 
belebt und alle Erscheinuagen des Weltalls bedingt. Er 
spricht freylich oft von Ursachen« dte er sich schmei» 
oJielt entdeckt za haben, und von solchen« die er klagt 
nicht entdecken zu künnen; aber die wahren Ursachen, 
die primae causae, sind ihm ein eben SO grosses Geheim« 
niss, als das Wesen der Dinge selbst; er kennt keine 
einzige. Er sieht Wirkangen, oder vielmehr er ninmit 
sinnliche Eindrücke auf; er wird Beziehungen gewahr, 
sey es unter den Gegenständen, denen er seine sinn-i 
lieben Eindrücke beymisstj sej es zwischen den Gregen- 
Bländen und sich selbst; er gibt sich IVlti[ie, stets neue 
Beziehangen zn eotdeckeiif er ordnet eis, um ihr An- 
denken seinem Geiste einzopragen , um sie besser zu 
taxiren, um etwas liir seine Erhallung oder für neoe 
Genüsse daraus entlehnen zu können ; nnd das ist Alles. 
Uniersuchen wir diese r er me inilichen Ursachen, auf 
deren Kcnntniss er sich so viel einbildet , so merkt 
man, dass es im Grunde nichts als Thatsacben sind. 
Zwey Thatsacben folgen nomittelbar auf einander; da 
beisst es denn: die erste ist die Ursache der zweyten. 
Diese kann ihrerseits, in Bezug auf eine folgende dritte, 
Ursache werden; so wie man, zurückgehend, immer 
eine der vermeinten Ursache vorhergehende Thatsacba 
finden wird, bis man an jene freytbätige Urkraft ge- 
langt, welche die Welt im Ganzen und in ihren ein' 
zelnen Theilen bewegt. Diese nun ist die einzig wahre 
Ursache; sie schliesst alle in sich, und ihr Wesen so 
gut wie ihre eigenlhüm liehen WirkangsmiUel enlziehea 
sich gleidierweise unserem schwachen Auge. Verge> 
bens suchen wir die Wul kenn acht , die sie verhüllt za 
orhellen: b«y jeder Bemühung von uD»erer Seite scheint 
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■ iBe Dsaktlbeit noch schwarzer zn werden: wir selH^^I 
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■idtU all trä^mcbe Schattenbüiler : Der GtgetiUAmi 
selbst flieht, und stürzt sich vor cns in weite, OBgewiste 
Ferne, je mehr wir ans ihm zn nahem meinen. 

Vermöge der Matnr der Dinge, oder vielmehr ver- 
möge unserer eignen Natur, find wir unfähig dic«e 
prima causa zu erkennen, der Gegenstand der For- 
»dmng, aber auch der YerzweiSang, för die Denker 
•Uer Zeilen. Wie erblicken sie anter tausend rerschie- 
denen Gestallen; aber sie selbst entichüipft nos stets. 
Aber in den Erscheinungen der drey Xatorreicbe, ia 
den regelmässigen Bahnen der Himmelskärper sowo)^ 
aU in den Eigenscbafien der scheinbar trägsten Monas 
icl sie immer nnverkennbar. Was sieht man aber da 
nebr, als eben die Eigenecharteo selbst, die Regelmas* 
sigkeil dieser Bahnen, die Reihefolge und die Bezie* 
hangen dieser Phänomene? 

Jetzt fragt es sich nnr oocbj ob diese Kenntniss^ 
die zn erlangen, so viel tiefes Nachdenken and so riel 
Kaehiwschen nntzlos aofgewendet tr-orden, wirklich aof 
die Bediirfnisne der Menschen anwendbar ist. Hat der 
Mmsch, am die regelmassige Wiederkehr der Ebbe nnd 
VJntb zn beobachten, nnd am darnach die Abfahrt der 
Schifl'e zn ordnen, die Ton oder nach der Mündnog ei- 
nes Flnsses kommen nnd gehen, oder längs steiler Ufer 
dahinfafaren , — bat der 3Iensdi nüihig zu wiesen« 
vdche Kraft den Ocean hin nnd her bewegt, welches 
UrgesetE diese Rrai't mit solcher Kegelmässigkeil wir- 
ken lässt? Hat er nülbig die Ursachen zo kennen der 
WahlTerwandtscbafi der Körper, ihrer Elatlicilat, ihrer 
Kohäsion, am in der Chemie oder in der Physik alle, 
aof diese Eigenschaften gegründeten, Arbeilen rorzn- 
nehmen? Mass er, am den Ackerbau zn erfinden oder 
zo TerTotlkränrnnen, der Natur das Ceheimniss des Le- 
bens, des Instinktes nnd der besondern Triebe der Pfian~ 
zcn cntreissen? Nein, gewiss nicht. Die Beobachlnng 
der Tbaleachea kommt ihm zuj und sie genügt i 
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Da ihm aar daran liegen kann t die Gegenetinde in 
ihren Beziehungen zn ihm zn erforschen, ond ehe« 
diese Beziehungen sichere Mittel sind. Alles ftn ent^ 
•decken, was ihm dabey Ton Interesse seyn kann, so 
iolgl daraas, dasa die Kenntniss der Objekte, vrelcha 
jHch seinen Forschungen nicht fügen, ihm nm «o we- 
niger nützlich ist , als sie ansser dem Bereich seines 
Geistes liegt, und dase er in der That nur so viel zn 
.wissen braucht, als er dnrch die gute Benutzimg aeiaer 
fähigkeilen erlernen kann. 

Jch kenne also die Ursachen nicht* Aber die Beob- 
«chtUDg lehrt mich, dasa Alles in der Natnr regelmassig 
und beständig vor sich geht, dasa unter dnrchaus ahn' 
Ücben Umständen die Thatsachen immer dieselben sind^ 
4aGS, wenn sie aU'ch bisweilen verschieden ausfallen^ 
dies nur von den Abweichungen der vorgängigen "^hal« 
Sachen, kommt , von denen sie herrühren, von den zn* 
^mmeDlrelTendeD ThaUBcbeo, mit welchen sie la der 
pächsien Beziehung stehen. 

, Ich kenne die Ursache der Verdaunng nidt: ich 
meine die Ursachei vermöge welcher die Magennerreo 
den gastrischen Saiten die Eigenschaft geben, diese oder 
jene Nahrungsmittel aufzulösen, welche denselben Saftes 
dieselbe Eigenscfiafi entzieht, durch die Wirkung von 
Umslanden, deren EinSn^ das Nervensystem nnr iu 
Allgemeinen trifft ,. wie z. B. gewisse moralische Stö- 
rungen oder GemitthsalTekte. Ich weiss nicht, sage ich, 
wie die verschiedenariigett Stoffe durch die VVirkattg 
des Magens und der Uärme in eine weisse, homogena 
Flüssigkeit, die mau Chylns nennt, verwandelt werden; 
ich weiss nicht, wie die Blutbewegung, die Beymiscbung 
der Lebensluft, welche die Lungen absorbireo, die Le- 
bensthäligkeit aller Organe, diesen Saft stufenweise ani- 
lualisiren und ihn dazu eignen, den Verlust, welchen 
die festen Theile erleiden, wieder gut zn machen, und 
die Säfte, welche bey den gesunden Verriclilnngen auf- 
gewendet werden, zu ersetzen. Aber trotz dieser Ud» 
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«risinli«* Wer^ ich nicbt weniger ddrcb anwlllkiib«» 
Hebe Triebe nach den Gegenstäaden gedriogt, die xtt 
meiner Nabrung dienen können , und ein bestandi^^M 
Verlangen führt mich immer zn denen znräck, die mbt 
immer \robl bekommen sind. Ich sehe, dass die JVah- 
mnfsmittel verschieden artige Eindrücke anf mich ma- 
chen ^ daas sie sehr mannigfaltige Wirknogen hervor» 
iningen. Einige eruffbenj andere veretopren den Leib; 
einige Terleihen dem ganzen Daseyn das Gefitfal Toa 
Rnhe und Kühlung; andere^ nmgekebrt| vermehren dia 
natürliche Warme, geben dem ganzen Körper m^r 
Rührigkeit, tmd jedem einzelnen Theil, in einer g^ 
wisieo Zeit, eine stärkere Beweglichkeil. Es gieM 
Nahrnngsmittel, die in geringer Masse hinlänglich naittb 
sam siadf und ich frihle, daes sie meinen Magen mebk 
«der weniger beschärtigea. Bald geht ihre Verdanung^ 
vor tich, ohne dass ich etwas von den Erscheinung^^ 
iie dieses Geschäft gewöhnlich begleiten, gewahr werAi^ 
bald verursacht sie ein wahres Fieber. Manche gibt «^ 
die meine Kräfte mir dann erhalten, wenn ich in grossen 
Massen davon zn mir nehme; ancji merke ich, dass ihre 
Verwandlung mehr oder weniger langsam und mühsam 
vor sich geht. Endlich sehe ich, dass die Nahrungs- 
mittel mehre wesentliche Modificationen im Organismns 
Bo bewerkstelligen vermögen; ich sehe, dass diese Mo- 
dificationen nicht dieselben bey allen Individuen, in al* 
len Fällen, zn allen Zeiten sind. Ich vergleiche miok 
mit andern Menschen, nnd finde, dass nnter den an m^ 
aelfast beobachteten Wirkungen mehre dem ganzen Men^ 
tefaenge schlechte gemeinsame sind, dass die, welche mit 
eigenthiimlich zn sejn schrinen , von meinem ÄlteF> 
meinem Temperament, dem Himmelsstrich unter dem 
ich lebe, dem Znatande worin ich mich befind« weittt 
ich mich ihrer bediene, abhängen. Aus meinen Ver* 
neben, verglichen mit denen Änderer, ans allen diesen 
vereinten Beobaohlungen , nnd aus der Erfahrung 4m 
Uenschengeschlecbta übsrhanpl, weäo es möglich istf 
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riebe icb duit«tis<£e Regeln, BolcBe z. B.} wla wfr iem 

Genie ies Hippokrates verdankeB. Jetzt frage ieb» ab 
ich den Weg rerfolgt habe, der znr Wahrheil fuhrt^ 
ob diese Regeln auf eine gessnde Logik gegründet sind. 
Sollten die Philosophen ^ welche die Heilkoosi anfein- 
den, nein sagen; sie, die noaufhorlich empfehlen, die 
aBliirlichen Triebe za erforschen, sioh von der Wir^ 
koDfif der ]Vahrungsmiltel leiten zQ lassen; sie, die mit 
■o viel Recht die Macht der Diät rühmen? ^J 

Die HeilkiiDSt aber bat dieselben Basen, welche dte 
Diätetik hat; die Gegenstande der Beobachtnng sind 
gleicher Art; die V er fahrungs weise , nm praktisch« 
Schlüsse daraus za ziehen, ist dorcbans dieselbe. Wer 
der einen die Charaktere der Gewissheit zuerkennt, kana 
die andere nicht nnler die Hypothesen werfen und ab 
Phantom der Einbildungskraft betrachten. Ja, die leich- 
len Veränderungen im gesnoden Körper, nnd die nenen 
BewegODgen^ welche die tagti-che Lehens Verrichtung mit 
lieh ßihrt, sind weit weniger merkbar, als die Zeicben> 
•rodnrch sich die Krankheiten jedem, Auge offenbarent 
die Wirkungen der Mittel sind viel leichter nachzuwei- 
sen, als die der Nahmogsstofie; denn die leizlereo wii^ 



*) „Die KrSDlien genesen bisweiteo ohae Arzt, iiber ilei- 

„ wegen doch nicht ohoe MeJi/in. Gewisse Dinge baten sie 

„ gebrauritt, ttnd aorfere gemieden. Haben sie sich uacfa Re- 

f,gebi gehalten^ so sind es die Regeln der Knust; haben sie 

(,sicb blindltugs dem Znfall überlassen, so lial der ZufaU äe, 

i,iich einem zwechmüssigen Kunsl verfahren iiiifaertid, der 6e- 

„Tabr entriisen. In der Diät, -wie i» der ADwendnog Ton 

j,HeilmiIleIn kann mau niilzliche Meihodea befolg-en, so gut 

„wie verderhtiche ; aber bejde beweisen ftir die Grundwahr- 

I „heilen der Knast. Jene schaden dorch eine *chlechtrerilan-> 

I ffime Aawendong; diese uülien darch eine angemessene. 

I yLiegt nun, was Ihoulich nnd was nicht, deutlich vor Au^en^ 

^so sage ich: es gibt eine Kunst; denn, nm sagen zu bon- 

tiDen, es gebe keine, miissle (las Niiizlicha und Schädliche 

I Mi^iibl Ton einander xn nnleracbeiden sejn." 

VL j[- ■■:,.- ' •■ L.'.J Hippokralei, von der Knnst. 
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^M ken ntir anf iminerklicbe Weite and ohne dentlicb am* 

^H g«sproclieDe Alteration, während die ersterenj welchs 

^B ongeMum die Ordnung nod Art der LebeoebeweguDgen 

^M veründera, ihre Wirkung stets darch hervor stech eade 

^m Symptome za erkennen geben. 

^1 Ich frage weiter: rerdankt man nicht der Heilktuut 

^r üie Diätetik? Oder, angenommen, die Beobachter bat- 

lea damit angefangen, die W'irknngea der ^Nahnrng** 

millel ZD sludiren , nnd dann erst die Wirkangeo dar 

&.rankbeit — was übrigens durchaus falsch iai, ja waa 

sich weit von dem Gange entfernt, den der Mensch^ 

vermüge seiner Bedürfnisse, bey seinen Forsctungen ein>- 

sclilagen mngste ' — ich frage : war es natürlich , sich 

^L auf die Erhallong der Gesundheil zu beschranken , dia 

^A man so wenig achtet, wenn man sie besitzt, ohne an 

^B Erleichterung der Krankheit za denken, die durch so 

^^P Tiel peinliche Gefühle uns nnanfhörlich auf die Beob* 

^H achtUQg ihrer Ureacheo oad ihrer etwaigen Linderung»^ 

^H mittel zurückführt ^ und nns , wir mügen wollen oder 

^H nicht, zwingt, Alles, was uns umgibt, nm Hülfe anza« 

^V sprecheo? So ging es gewiss nicht zu. Lange, nach- 

^H dem man die Wirknng gewisser ÜVahmngSBtofEe im 

^B kranken Zustande beobachtet hatte, ist man erst darauf 

^B verfallen, diejenigen systematisch zu beobachten, welchs 

^B sie im gesunden, oder wenigstens nicht sehr davon ab- 

^B weichenden Zustande, hervorbringen. Ihre Wirkungen - 

^1 im ersteren Falle wareii merkbar, weil der Zustaod 

^M selbst es war; im zweyten waren sie es bey weitem 

H weniger, weil der Znstaod es ganz nnd gar Dicht war« 

H Die hervorstechendsten Thatsachen fielen zuerst aofj 

' die anderen wurde man spater gewahr^ Dies ist dtf 

natürliche Gang der Diage. 

Die Arzneykunst also ging der Diätetik vorau^ 
nnd diese ist nnr ein Prodnkt, nur ein Tbeil von jen^«^ 
Man aber sind, ich wiederhole es, die Gegenstände ihrer 
Forschungen analog und oft dieselben; die Resnl 
die man daratu f 
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f.og% ge^rün^et.' Dfe Eine hat #eder nötMg, Jie'lTr^ 
taclAn der Terdaanng za kennen; -am stcli die cFaraöf 
bezüglichen Tbataachen zn mericeb, noch die Andere 
tie Cnacben des Leiiens zn keimen , mn die Abwei- 
ehnngen , denen ihre Tbäligkeit nnlerworfen ist , zti 
beobachten y und die Mittel , welche sie in ihre natür- 
liche Ordnung zurückzubringen im Stande sind, zu er' 
forschen. Die Phänomene der Gesundheit and Rrmk' 
fceitj die Wirkungen der'jVahruugsstoSe oder der Arz» 
avymiftelf das Altes fallt in die Sinne, und wir ziehed 
daraus die zur Üebun^ der Kunst noihigen Lehren. 

Der erste Einwurf ht also schlecbibe^ründei und 
da die Vnkenntnias der Ursachen die Heilknnat nicbi 
Mllein trifft j so würde , wenn dieser Vorfrurf sie mit 
Ciruod als angewiss and nur auf Mnlhmassong faerahend 
betrachten liesse, er dieselben Zweifel über die £!&■ 
ttienfe aller anderen Wissenschaften Terbreiieo. 

{. IV. 
Pnijtmg des xweyten Einwurfs. 
In der Widerlegung des ersten Einwnrlä ist zu- 
gleich die indirekte des zweyten*^) enthalten, der nnr 
dasselbe anter anderer Einkleidung und mit andera 
Worten wiederholt. Ich könnte übrigens fragen, was 
man onter dem Wesen nnd den primts cansis der Kranke . 
heilen verstanden haben will. Wir wissea so viel von. 
ihrem Wesen , als die Thatsachen davon offenbaren.^ 
Wir wissen z. B., dass das Fieber diese nnd jene Ver- 
Ündemngen herrorbringli oder vielmehr, dass es sich 
nnsem Augen durch diese za erkennen gibt; durch sie^ 
allein ist es für uns vorhanden. Wenn ein Mensch ha« 
ste^ Blut aaswirft, mühsam athmet, Seilenscbmerz fühlt, 
der Fala schneller und harter« die Haat heiaser ist ala 



*) Der zweyte Einwurf ^ht näntüch auf unsere ÜDkenut*, 
dIss des Wesens und der prättat caiuite der KjcaaLbAvVKxv. 
Ata&om. Archiv. II, 3. % 
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im natnrlidieii Zustande; so u^t inan: «r Uiit 
Plenresie. Aber was ist eio« PUnresie? Man wird 
Dir anlwortea: es ül eine Krankh^il, bej welcher alle 
oder beynahe alle ebengeDannteti Zaralle sieb vereinig 
finden. Feblt einer oder mehre, so ist es keine Plen^ 
reale, wenigstens nicht <Iie ecbfe, wabre der Schale* 
Das ZnsammeDlrefTeD also «ller dieser Zufalle MelJt sia 
dar* Das Wort Plenresie bezeicbnet sie nar auf eios 
kürzere Weise. Üiea Wort ist keia Ding an sich; m 
drückt nnr eine geislige Abstraklian, einen besondem 
Begriff ans, and erweckt in uns dnrcb eia«n cioaig«a 
Zug alle Bilder eines ziemiicb grossen Gemäldnc. 

Wenn man also , nichl -zarrieden eine Hrankheit 
dnrcb ihre sinnücben Erscbeinan^n zu erkennen, durch. 
die sie allein als solche besieht, nnd ohne ivelche ms 
nidil vorhanden seja "würde, dann noch nach ihrer £>»■ 
tnr, ihrem VI esen an sich fragt; sa ist es das eben so 
gut, als weon man fra°t nach dem ^VeaeD, aacb der Natur 
eines Wortes, eines blossen BegritTes. Es ist also ebea 
so verliehrt als unbillig, damit zo IriBsiphiren , dasa 
die Aerzle selbst das ^Vesen des Fiebers nicht kennen, 
sliil doch in einem fort nnler tJmsläoden bändelnd ein« 
gtvtfen, oder Werkzeuge gebrancheo, deren Wesen ib- 
nen' unbekannt ist. * . 

Was die BfScbnIJr;rnnS anbetrifft, dass sie die pn- 
mae caume der Krankheiten nicht besser kennen, so 
scheint mir die Entgegnung darauf eben so leicLt nnj, 
einfach, als auf das vorhergehende. Verslehl man dar-, 
anter die Ursachen} welche den Menschen, in einem 
gegebenen Falle, empfänglich für diese oder jene Alle» 
ration der Lebensfanktionen machen; so antworte jcb 
darauf, dass wir ganz und gar nichts daroa wissen,' 
weil es dieselben sind, durch welche wir unser Leben, 
firisten. Aleint man aber nnr die mit der Krankheit -j 
TcrbondeRea Thalsacben, die zar Geschichre ders 
gehören , und die Licht über ihre Behaitdiung zu i 
breiten im Stande sind ; so antworte icb : diese Ursachei 



j-ankheit '^^ 
lerseibMi^^H 
zu TCt4^4 
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fW«n alle in. den Kreis der Beobaclitniig, man kann 
aie sehen oder fühlen, man kann ihre Kenntniss durch 
ti*eue Erzählung* erwerben ; and da sie immer gewisse 
Pbäoomene in der ihierischen Oekonomie zur Folge 
Laben, — denn wenn sie das nicht liatten, so würden' 
sie keine Aufmerksamkeit verdienen , wären nnll nnd 
mehlig — so mnss man sie in diesen Phänomenen Su- 
chen , und eich daran gewühaen, sie in ,ihrea besondem 
WirkuDgen za erkennen. 

Zwey grosse Sekten tbeilten, bey den Griechen^ 
lange Zeit die Herrschaft der Heilkunsl. Die Dogma- 
tiker hebanpielen, die Unkenotniss der Ursachen lasse 
die Knnst aufs Gerathewohl nmhertappen, nnd verhänge 
über die Behandlang der Krankheiten den Grandfehler 
der üngewissheit. Da die Krankheiten alle vermöge 
ihrer Ursachen von einander verschieden seyen, so ist 
ee durchaus unerlässlich, klare Begriife von ihnen za 
erlangen, nm die Mittel methodisch anwenden za kön-* 
Den. Die Empiriker behaupteten nnigekebrt, die Ut- 
aachcn seyen über nnseren Horizont, wahrend die That- 
j Neben unseren Forschungen entgegenkamen. Dieser 
Schule zufolge genagt es. Alles was zur Krankheit ge* 
liürt zu kennen, nÜmiich SO viel wir durch Beobachtnn^ 
oder durch treue Beschreibung davon in Erfahrung brin« 
gen können. 

Wenn man^ sagten die Dogmatiker, zn einem Men> 
sehen gerufen wird , der von einem Hnnde gebisiea 
worden, so fragt man, ob der Hnnd toll war oder 
nicht; denn die Behandlung ist in faeyden Fällen nicht 
gleich f man muss also auf die Ursache zurückgehen! 
Die Empiriker entgegneten: ob der Biss von einem ge- 
sunden oder tollen Hunde herrührr, ist freylich nicht 
gleichgültig; aber das bat ntchts mit den sogenannten 
^ Ursachen zu schaffen; dieser Umstand ist ein simples 
Faktnmj das wesentlich zar Geschichte der Krankheit 
gehört« and ohne welches diese Geschichte nnTollstäq- 
dig teyn würde. 
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tbm adi, Or Strtil drehte ndi am Watte, «■» 

^ se iMKn n Jena Ktm » den de biMiiilqtlai , Bev Je 

CK^ Mob« Eatbum war du Siu der Empiriker 
4m- ridtfiBere; der« wddiea die Degsudker dunii -wtr^ 
kaadeo, war der gFbewcUicfaere. 

Bis wie weil aber buss tacn die Erfondmn^ der 
PrMchfB Tcr{alge% weam nu uler dieaer aUj;eiaia^n 
loenll«" der Al- 
, wU^üe auHrdtr S». 
I BBteiMliied«? Die Am- 
worf Ut cia&cb; üt folgt klar au dem Vor^ergeba^ 
den. Die Onacben ^ deren Kenntaiu. aar TerroUsiäii- 
digno); der küitrim Mer^' BofhweDdi^ iu, oder wckte 
tiadificauoorn ia der BelundlanA wwimiitbwmt Mcjlaa 
iKh dorcfa üeb ulbeff oder dnrcb ihre Wirkangea dar; 
■c sind üiDiBÜicb GegetuiÄDde der Beobacbim;. E» 
würde, olme Zweif«lj gefähriicb tejD, aie ucbi zm keo- 
BCB oder zo übenebcD, nod es ist immer mügticfa öe 
ZB eoldecken. in Beireff der aoden) onus nua alier 
m der BnerKhätlerbchsten Gleich^ dgfceh Terbarrea^ 
and nie toq dem Banpf^^rondtaa abgeben, da« jt neW 
m» über muerer Foncbong üegen , am so -ntaiga ima 
an Ibrer KeoBinin gelegen scya kann. Man hahe aar 
etwaige M'iederbohmgeo zo gut. Ich strebe damacb, 
mich mo^lichat kurz zn fasseo; aber es ist oocb DÖikt- 
ger, möglicfasi klar zn seya, nnd weon man versdiie- 
dene Einwurfe noch mit andern prüft, die im Grande 
ein und dieselben sind, so kann man nicbt ambio, doi 
Leser wiederholt ani die gemeinsame >^~ahrheit zn ver» 
iOf w^urcb sie gleichermfuseD widerlegt werden* 

(Beichlnsi im nächsten Hefte;.) 



u. 

Homöopathisches Allerley* 

i(GesauuueIt mid inii^tbeill Tom Th> Babekt Küaue 
^ in Gotha.} 



I\m ersten October A, 3, venammelte sicli wiedernm , 
Id Gotha der thüriqgiscbe ProTinzial ver- 
ein hontüopathiscfaer Aerzte. Diesmal balle 
man jedoch eine üfTentliche Einladang dazu unterlassen, 
und eben so weol^ wird anch wohl eine Bekannt- 
BtachoDg über die Zahl der Versanunelten und die von 
Hinen verhandelten Gegenstände erscheinen. Die Än- 
_^ahl der anwesenden Yereinsglieder war — wie vorBiiB- 
zusebn, da der Abtrünnigen immer mehr geworden — 
•ehr gering. Mar Drcyz'eh n — eine ominöse Zahl! 
'- waren versammeltj nnd von diesen bestand die Mehr- 
zahl ans praciizirendenund nichtpractizirenden Layen. 
— Aitch bieraas geht also hervor, dass der honiöopa- 

. ibische fschwindel sich immer mehr verliert, dass die 
Homöopathie mit starken Schrillen ihrem Untergang 

[ enigegengehl. — In unserer Stadt nnd deren Umgegend 
Termehrt sich der Abfall von der Homoopatbie von Tage 
»I Tage, Selbst grosse Verehrer nnd «irrige Verlhei- 
diger des homöopathischen Unsinns kommen von ihrem 
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l \Tabns znrltck — aber leider! siai sie weist eret dan|^^l 

Schaden klag geworden ! — Freylicli wollen solche aoi^^H 
nicht iür rotlkommen Bekehrte gehalten werden; i^^^H 
schämen eich ihres früheren Irrglaubens und mehr dmIC^I 
ihrer Inconsequenz, und erinnert man sie daran — was , 
sie buchst nngera sehen -r- so Tiibren sie eine 3Ienge 
Scheiagriiode und eben soviel nnstichhaltige Entschal* 
dignngen für ihren bedauernswerlhen, onseJigen M abtt- 
glauben nnd für ihre Incousetjuenz an. Die Meistea 
finden ihre Troslgründe gewöhnlich darin , dass dock 
l die UumÜDpathie sehr wohltbäüge Folgen gehabt bafae* 

K — fSej solchen Halbbckehrlen i«t es an der Zeit, ihnea 

l da» >, Antibomtiopalhische Archiv** in die Hände zu 

geben , worin sie die angebliche Wohlthätigfceit der 
HamiJopatbie gründlich widerlegt ßnden, nnd das Rest* 
eben homüopathischer Benebelung verschwindet dann 
sicherlich! — Diese antiboBiÜopathische Aacbkur hat 
sich scIioD in uehrern Fallen prebal gezeigt. — 

Die Herren Geistlichen — beauoders diejeDigen, 
welche Hang zum Njslizismns haben, nnd dieser gibt 
«s leider! nnr zd viele! — so ivie alle Halbgebil- 
dete bind am schwersten za bekehren. Allgemeina 
geistige Beschränktheit, die Mutier unklarer und ver- 
kehrter Begrifle von dem , was die Arineykunst ist^ 
leisten kann und soll, findet sich unter den homüopa- 
ihisch gesinnlea Geisüichen gleich häufig, wie nnler den 
übrigen Layen; und solche Schwachküpfe sind gewühn- 
lich die bartnäckigsten Anbänger und Vertbeidiger des 
bomiiopathi sehen Unsinns, Bey Jenen kommt noch da- 
zn, dass sie ihrer vorgeblichen lioiriiglichkeit, mit der 
sie mehr als andere Menschen begabt zu seyn wäbnen, 
nichts vergehen wollen. — Gründe verfangeu bey Jenea 
wie bey Diesen nm deswillen nicht, weil sie eben beyd« 
schwer begreifen. Leber vorgehaltene und klar bewei- 
send« Thalsachen aber machen sie sieb , nach ihren 
geringen, oft sehr coufusen Kennlaissen von der Medizin, 
ilire eigenen, gewöhnlich hächit absurden Erklärungt 





— 59 — 

die eben darum icbwer zu bi?richii^eu sind. ZnmeiiC 
aber sncben sie die Tliatsacben dadurch zu >vi<{erlen;( 
düss sie andere entgegensetzen, bey denen es für nicbll ' 
jjehörig nnterrichlete, befangene und beschrankte Layerl 
(ten Atischein gewinnen kunnie, als waren die nach d«r 
Anwendung hu münpai bischer Mittel aufgetretenen Er-^ ' 
acheinungen auch Wirkungen derselben. Euer wird man 
Mohren weiss waschen , als auf die »ngegebene Weise 
halbgebildete und beschränkte Hoinöopatben von ilirem 
W^abne heilen! — Nnr durch eigenen Schaden wer- 
den sie erst wieder k!ug ! — — Unbegreiflich bleibt" 
es dagegen, wie selbst gebildete und scharfsinnige Layen 
flieh haben von der homüopat bischen Manie ergreifea 
lassen, nnd längere oder kürzere Zeit in ihretu Wahn-- 
glauben befangen bleiben konnten! Doch, gie sind ja 
in Bezog auf die Arzneywissenschaft auch nur ah 
Halbgebildete zu betrachten! Üb sie nun früher 
oder später lich wieder 3us dem mit Dunst f^esCliwän- 
l^erten honiüopathiachen Irrgarten lierauafmden w.erden? 
— Das kümmt demnach lediglich auf Jas grossere oder 
geringere Alaass ihrer VerstaDdeskräfte an, — ^ 



Unter den vielen homüopathisirenden Geistlichen 
itBSeres Landchens treibt wobi keiner die medizinische 
Pfnscberey arger als der Pfarrer zu W. — Er sälligt 
oicbl nur seine Pfarrkinder — Menseben wie Vieh — 
mit homönpaihiüchem Dunste; er wandert nnd reitet 
aucb , mit einer gefiilllea TaschenapMheke wolil ver- 
sehen, fast täglich auf die benachbarten Orte und theilt 
' so viel Streukügelchen aas, als mir immer abgehen 
Wollen. — Dabey aber begeht er noch die unverantwort- 
liche Sünde, dass er der Aerzle Verfahrungsweise ver- 
dächtigt nnd dadurch die Kranken nicht altein des nolh- 
wendigen Vertrauens zu ihnen beraubt, sondern sie 
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inch verleitet, die Anorianagea denelbeo Hiebt zu 
folgen. Uic Folge ilavon ixt gewüholicb, daas «ntwedt 
der Arzt — unter tjArzi" verstehe icb fortbia dot di 
DicfathamoopatbiiiGben} geaetzlicb befugt» 
Arzt — geradezu abgedankt wird, oder dasa man iba 
mÖglicbat zu hiniergelien Hucht , indem jnan , statt dev 
Terordoelen (aber regeluauJiig wcggescKulleleD) Arzne^r^ 
bomuopailii«olta Sireukügelclien TencIJnckt. — So war 
er neulich üchnld daran ^ dann bey dem nolerm Rind« 
Tieh ZR G. a tu gebrochenen Milzbrande die AnordnuDgea 
des apprubirten Tliierarzt«8 in mehrero Fallen nicht 
befolgt uDll dafiir seine SirenkUgelcheii — natucntlicfi 
Aconit uaü Anlhruoin — eingegeben wardeo, Mefirera 
qud zwar die meiaien erkrankten Tbiere crepirten^ 
andere wurden geheilt. Unerwiesen aber wird für immer 
bleiben, ob sie in Folge des homöopathischen JVicbta 
und der zugleich verschuldeten UnterlaBSongmünden^ 
oder iu Folge der verordnaleu mineralischen Sänrcn — 
welche freylieb in nichlbomöupaihiscber Uosis ang»* 
wendet wnrden — und der übrigen zweckdieolicbeo 
Anordoungeiif besonders ia diätetischer Hinaichl^ karirl 
und crepirt sind ? ! — Nur au viel ist gewiss , dasa 
der TDD Seiner II ocbelirwürden^ dem Herrn 
Pfarrer, iu Gemeioscbaft mit «einem Gallopin, dem 
Schnllehrer W-, nur homöopathisch behandelte 
Gemeinde - Reiiocbse zu G. — der also weder sein 
Parochialocbse war, noch sonst za seiner cbriat- 
licben Gemeinde gehörte! —• trotz der Streukügelcfaea 
aus potenzirtem Brand- und Pest beulen gif 1^ (ohne die ibin 
gewiss zu gönnen gewesene letzte Oelung) selig ent- 
Bchlafen und in eine bessere, nicht von Homötfpathstk 
genotbziichtigie Welt üb«rgegaugea istl — Redanera 
uns« man nur, das« der arme Ochse, wegen des ver— 
Bchlucklea Peatgilies , erst die Quaalen des Fegefeuers 
anszohalleo gehabt haben wird, bevor ihn die hima« 
lischen Qiiaranlainebeamieo ~- die bölliscbeD Geister 
twioIff^(.~.ii(p fiJjBJiMit einj^ebep liewen. — • Wi 
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Wehe ! — wird er da über Enc^ Homöopathen gerofea 
haben. 

Eia nambarter, nicbt homöopatluBch gesinnter Amts« 
bmder des ocbsenkorirendeo Herrn Pfarrers erzÜblte 
vor nicht langer Zeit : „als er, nach dem Antritte seines 
jetzigen Amtes, demselben eine Visite hafae abstatten 
wollen, hätte dessen Fraa ihn als abwesend entschul- 
digt, indem er (der Pfarrer znW.) zn einem Patienten 
im benachbarten Orte S. gerufen worden sey." — Die 
Glossen über dieses oniinnige , gesetzwidrige Treiben 
und Eingreifen io Anderer Befngnisse blieben natürlich 
nicht ans, tind der revstandige Herr Amtsfamder 
stimmte recht ordentlich mit ein. — 

Vor wenigen Tagen erzählte ein gl anb würdiger 
Mann : dass der Sohn des Bürgermeisters P. seit geran- 
iner Zeit sich bey dem Pfarrer zo W. aufhalte, weil 
ihm dieser — tnirabiU diclui — ein Mnitermal (im 
Geeicble) Tertreibea wolle* DerWanderihäter soll aoch 
schon die Eliern auf die merkliche (?) Abnahme des 
Males aufmerksam gemacht haben. — Ob wohl bey 
diesen der homüopathische Staar schon so weit gediehen 
ist, dass sie Scheinen nicht mehr von Seyn zu nn- 
Urscbeidea Termögen?! 



Bemerkenswerth ist, dass seitdem die Hensohen 
nicht mehr so leicht «ich die homöopathischen Kraß-t 
mittel aufschwatzen lassen, fast alle HomÖopathiker — 
aach wenn sie bisher n n r Menscbenärzle waren — dia 
leichter zo bekehrenden, oder vielmehr zn beihürenden 
Thiere zur Ziehcbeibe ihres „schnellen, sichern and 
angenehmen** Heilverfahrens machen. Ohne Sträuben 
nnd Widerreden lassen sich diese — znmal die Gehüra-> 
leo nnd deren Verstantles-Konsorlea — von den homÜo-. 
paihtschen Scbwiudtera beglücken ; denn mancher gnta 
Bissen ist das Vehikel des bomüopalbischeii DonsteSt — 
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allvin ue gewiss teytrlichat 
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H Da £* HoBiÖepaihca ofieobap am YertUnde zm 

W Itüta schrioMi, ao küiuini üe, nach den GnmdÜLz«ii de* 

Bomuopailü«, avcfa nur dorcfa Aas AimUf, den gesaa- 
den Ventaod, ^keill werden. Es ül daher »ehr lul» 
lieb TOD dem Hemuf;eber des „ ADtibamÖopaibi»ch«R 
Archivs," dasi er die AuhenuiitwcKhspreiiigteD des 
gesandeii Meascbenrersiandes darin «ir»enflm~ 
nien ncd so Üffentlicb bekannl gemacbt bat. Eben ao 
löblicb aber iil es von dem gesanden Mcnccheo- 
veratande, das« er sich endjicb der armen Terirrtea 
bomöapatbiBcfaen Scbaafe snniimiii. — Sollte es aHcfa 
ibm nnmöslicb heyo, »e oboe Verlast ans dem gei- 
mga IiTgartea zn leiuo i | — 



Höchst Iftteremaol ist e*, jetzt die Homikrpatbie in 
Üffentlichen Gesellschafien zn beobachten. Wo «onsi 
das f;ewuhnliche tnid allgemeinere Geftpracb die HomÜo- 
paibie betraf^ nnd die Anhänger derselben dabey nicbl 
Tcrsaamten f die angeblichen W Doderkiiren nöglichsl 
antznposannen , da i»l es jelzt ^anz still davon nnd 
HafanemanD's wahre nnd falsche Junger nnd Apostel 
sind b!os aof sich beschrankt. Sie sttzea sieb darnm 
an einen besondern Tisch zusammen , besprechen die 
Mäander der Homüojiaihie — aber nicht das nnier die- 
sem Titel erschienene, ihnen odiöse Buch.' — zatn bon- 
dertttan nnd lansendsten Male and belügen sich mit und 
Absicht gegenseiiig; doch sind li« dakej to ge- 
^lig und discret ge^en einander, »ellMt dann nicht zn 
widersprechen, wenn sie bevderseils den bomüopalbi- 
»ehea bJanen Daau cor za deatlicb walimelunen kob^fl 
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nen. Mitnnter suchen «!a wohl auch das allgememera 
Gespräch darauf zu Uilen; aber es gelingt ihnen gelten, 
und gewohulich sind sie, sammt ihren Ansichten und 
. Erzählungen ) die Zielscheibe des scurrifxteD Wilzesi 
Lächerlich gemacht stehen sie d* vor aller Well —> 
aber sie fühlen es kaum in ihrer Befangenheit, in ihrer 
Beschräuktheit. — -^ So sprach einst der Uedakteor 
des )) Allg, Anz. d. D." über die Wirkungen des Kaffee's 
nnd meiote» dass derselbe eines der ein- und durchdrin** 
gendsten Gifte lür den ineDSchlJchen Kijrper sey; er 
müsse daher Jedermanu davor warnen. Als Beweis 
führte er ant dass wenn er sonst am Murgea 
Kaffee getrunken gehabt, ihm jedesmal noch 
am spätea Abend der Geruch davon ans den 
Fingers pilzen in die Nase gedrungen sey. Ein 
solch stark wirkendes JVahrungsmillel könne also nur 

schädlich seyn, Alles sass siille nnd jeder mocbta 

darüber bey sich nachdenken, ob das eben Gehörte wahr 
und müglich seyn k^one , oder ob nicht vielmehr eins 
starke Einbildung dazu gehöre, an eine solche 
Wirkung des schrecklichen Kalfeegifles zu glauben. — 
Endlich brach' der Herr v. W. das Schweigen, indem 
er sagte: „Was der Herr Dr. Uen nicke hier vorge« 
bracht, klingt zwar wunderbar; dpch ich selbst kann, 
aus eigener Ifrfahrang, einen Beleg dafür liefern, ~ 
(Alles, besonders Di-. H., sass in gespannter Erwarlung.) 
— Ich hatte nämlich gestern Morien meiner Dieust- 
magd an die s.v. vitlva gegriffen, und als ich am Abend 
mit den Fingero an die Nase kam^ so rochen sie noch 
darnach.*' — — — Ein unbändiges Gelächter war 
natürlich die Folge dieses zwar sehr scnrrilen^ aber 
gewiss gut angebrachten '.Vilzes. Der Herr Redakteor 
sass ganz VerblülTt über das ihm gebutene Paroli da, 
und entfernte sich bald darauf. — Feinfühlender als 
Andere, soll er seitdem an öffentlichen Plätzen die' 
Gesiträche über Homöopathie Termieden haben , tun 
Dicbt daSf was ihm wahrhaft heilig erscheint, dordi 
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iolch äcurrile Witze verletzt anj aicb selbst noct 
FeHacht und verspottet zu sehen. — 



-.r. Wie sehr richtige Diai nnd sonstiges angentessi 
Verhalten (^regimen) in schweren und leichten Krai 
beiten die Heilung beiurdert^ so dass letztere oft seh« 
dadurch allein benirkt wird — diess ist dem verstäi 
digen Layen so gm als dem wahren Arzte bekannt. 
Wenn nun aber den Homüopatliikern zum faesondi 
Rohme nachgesagt wird, dass sie aof richtige Diäli 
«nd übriges Verhalten haupfsachlich sähen, so muss man 
diess geradezu in Abrede stellen, wollte man auch zu- 
geben > dass ihre angeordnete Üiiit streng ist. So 
wnrde z. B. in einer hartnäckigen Diarrhüe das Essen 
TBB Karloßeln, tvd Saaerkrant e(C) gestattet; in eiaem 
andern Falle bey Verstopfung mit andern Unterieibs- 
beschwerden wurden sogar Ktosse und andere JUehl- 
speisen erlaubt. — Gegen die Vorschriften der Homöo- 
pathie handelte P. dabei Ireylich nicht, da diese Speisen 
nach Hafanemann's Ausspruch nichts Arzneyliches 
enthalten; doch die gesunde Vernunft muss ja schon 
lehren ^ dass bey solchen Krankheitsznständeu eine 
solche Diät, wenn nicht geradezu schaden, doch auch 
die Heilung nicht befördern kann. — Dergleichen Fälle 
gibt es noch mehr; nnd man darf sich wahrlich 
darüber wundem, wenn man sich über die diätetisch) 
Vorschriften Hahnemann'G naher nnterrichtet hi 
Aber Hahnemann selbst befolgt die oft nnsinnij 
Vorschriften nicht und gestattet nicht selten selbst sol« 
Genüsse, über die er sein Auathema ohne alle Bedii 
guDg ausgesprochen hat. So schrieb er z. B. an eini 
Herrn Sabrektor: „Sollte sie (dessen Mutter) auf Dies 
oder Jenes einen besondern Appetit bekommen | z. ]£, 
auf Hering, auf ein Glas Weiu, eine Ta»se Kaffei 
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n. a. w.f so böaBfln Sie diesen Appelil nacfr iÜrv^itb 

Verlangen belrieJigen , es aey wie es wi>ne{!J)*4 
(Vergl. Antihomüopatli. Arclilr. Band II. Heftl. S.lll.) 
— Eben so widersinnig, absurd und zagleicb gefahr- 
bringend ist nur zu oft auch das von den Homüopalben 
angeordnete Reimen, In zwey Fallen Ton Ropfrbse 
crianbte der* Honiäopathiker P^ das Ausgehen » WeU 
diess nicht Dachlbeiiig sey » vielmehr die HeÜun'^ 
befördere. Die Rose verschwand in der Thad 
schneller; aber bey dem einen Franenzimmer entstaur) 
den trockene Flechten darauf^ nnd noch bedauern s-j 
werther waren die Folgen der zurückgelriebeoeai ' 
Rose bey der anderen Person — sie beEndet Bich il^ 
iTvenhauae. 



Auch in therapentischer Hinsicht lassen eich Jeir 

Homöopathikern offenbare VerstÖGse gegen die gesundä» 
Vernunft und gegen alle bisherigen Erfahrungen nachni 
weisen. — Der an Yollblütigkeiit und CongestionMj 
nach dem Kopfe leidende Sohn des Schnllebrers zn S*r 
wurde vonPi so lange mit homöopalhiscfaen Pülvercheal 
behandelt, bis er in einen Brunnen sprang. Die ge>: 
richtlich vorgenommene Section benies, dass ein eü-i 
ziger Aderlass ihn von seinen Qualen befreyen ondi 
fiir dieses Leben noch erhalten konnte. — Eine Schw«»-^ 
gere« welche an der JViederknnfl stand, bekam slai^at ■ 
Itlatflüsse ans der Gebärmutter. P. gibt Pülverchcm : 
nnd erklart dabey, die Blutungen waren sehr zuträglich,,, 
sie beförderten die Niederkunft. Die Kranke wnrdc,{ 
aber endlich so schwach, dasa vom Arzte ein ^cco«r*j 
= chement ^orce für nothwendig gehalten and dadurch* 
anch noch glücklich — obschon mit Lebensgefahr der;i 
Hnlter — ein schon überreifes^ lebendes Kind entbunden .1 
Horde. Der sehr homöopathisch gesinnte Vater ist Mit J 
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dem in seiner grossen Meinnn^ roo der HomÖopatt 
liedenlend nmgeGltmint worden. — 



ScLon melirmalK Iiabe ich beLauplet, dass das Seifaal 
dispeusiren von den meisteii Homöopaihen um desawill« 
8o hartnäckig Terlheidigt würde, weil sie dann in Nolh 
fallen anch wirkliche Medizin geben kiinnten, obifa 
Mch darum ein ßemenli zn geben. Für meine Behanfi 
tDDg spricht noch Folgendes. Dr. Schindler allbi«| 
gibt seit eibiger Zeil nicht nnr Piilrercken, sondern ai 
grosse Humpen mit Flüssigkeiten und Schachteln i 
Pillen an seine Patienten ans. Nun wird er sich viel« 
leicht damit enlscbuldigen wollen, dass nack dem Tom 
Dr. Hering nenenidecktea Gesetze (rerg]. Antibomiia- , 
path. Archiv. B. II. H^ 3. ) „die Wirkung desto 
grüBser werde, je grösser das Vehikel sey." Allein | 
diesen Grund mücble ich — abgesehn von der Absnr* 
dität des Herings-Gesetzes — bey dem Df. Seh. nicht 
unbedingt voraussetzen. Nach eingezogenen Nachrich- 
ten kanft nämlich derselbe, aber -wohlweislich nicht 
hier, sondern in entTernteren Apotheken, grosse Quan— 
tiläteo an concentrirten Tincluren nnd ExIracteUf 
nnd andern Präparaten anf^ wie z. B. in J., wo er für 
18 Thaler — sage: Achtzehn Thaler — an Medizin 
genommen hat. Wo bringt nun />f, Scb. solcheQuan- 
titaten hii, wenn er sie nicht anf sogenannte allopa« 
thische Weise verbraucht? Denn als homöopaibiscJier 
Praktiker, was er doch lediglich und einzig sejn will, 
kann er sie nicht verbrauchen , nnd stiege sein Aller 
selbst anf Decillionen Jahre* -- Oder ist Dr. Seh. 
etwa auch ein stiller Compagnon des Glasers Heli- 
um n d Jim, , und präparirt homöopathische Mittel fiir 
dessen Handlang — en gro»? — Es hat nämlich dieser 
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das Selintliereilen 4er TerdünDiia^^ tn btechwerticK 
wurde — eine h »m Üopalhische Fabrik anje- 
leei, worin aber niclit, >vie man etwa glauben könnt«, 
Uomünpalhen, sondern wirkliche und e r d acht« 
ArzneystofTe znm honiüopalli^schen Unsinn Terriebea 
Qnd verdünnt werden, um ihn so .Terdanlicher für Ria 
zu macben. — Die bomüopBlbiache Handlung Uell^ 
m u n d juti, et Compagnie versieht jetzt die meisten 
Homöopath iker hier nntl in der Umgegend (nnd swar 
die approbirlen Praktiker so gut wie die sanctiiinirlen 
nnd nicht ganclionirlen Pfuscher udi] deren belbörtea 
Publikum) mit wuhlconditionirlen, eleganten nnd dabey 
änsserst billigen Haus- nnd Tascfaenapoih^ken. Man 
bezog damit sogar die letzte Leipziger Oalermesse nnd flull 
bedeutenden Absatz gemacht haben. — Nach welchem 
Terhällttiss die Compagnons den Gewinn iheilen , ist 
nicht bekannt geworden; erklecklich aber soll derselbe 
gewesen seyn! — 

Erwähnenswerth ist noch dass der ph arm aceu tische 
Glaser bey Behandlung des Giflsnmachs zu unrorsichttg 
war, weil er wohl dessen Wirkung nicht kennen 
mochte, und darauf eine bedeutende Geschwulst dea 
Arms bekam. Sein praktizirender Compagnon wendete 
die gepriesensten homöopathischen Mittel, Terdiinni und 
nnverdiinnt, an, aber sie halfen nichts. Das Debel 
worde so gefährlich, dass endlich ein Wundarzt ta 
Balhe gezogen werden mussle. Dieser machte Tor 
Allem Einschnitte und verordnete darauf w ir k~ 
liebe Arzneymillel. Nach einigen Stondt^n war die 
Gefahr gehoben nnd die volikommne Heilung blieb 
Bicbt ans. — 



Ich halta es Tiir Pflicht, nicht zu verschweigen, > 
data ansera fliedizinalpolizej «ich jetzt bemüht, dem 




nllwr wcfam mm criLtuws ktimiy dsM di0 o^tetas 
■och iar Knft' dnl^ noi tei et slnAII]{^ iit| Auen 
za luBiMa! -^ 
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HamöopätMe in Firankreichi 

Atzung der Academie <fe MedJscine vom 17# 
März 9 unter Vorsitz ^es Herrn Lisfranc. -^ 
Fortsetzung dör Pfecussiöö über die Hömu<j^ 

patliie. 

(S. Gazette mididu^ äe Pmisi Säfneäi 21 Mars 1835. 

Pagi 189. ) 

J^acK einer MittbeilaDg de» Heim Yelpeaii geht intttk 
Idsbald zur Tagesordnung, nändich zar fernem Discnesion 
Aber Jiie Homöopathie tiher« Mehre Bfitglieder haben sich 
im Voraus einschreiben lassen^ aber die Ver^ammlttng er- 
sucht, ehe sie ihnen das Wort Ifewilligt^ nm eine zwejte 
Lesung des Brief entwnrfs an den Uinisterf deb die 
Kommission redigirt faati Herr Itard hat das Wolt. 

Herr Iturd liest eine Rede, ab> worin er erkl£rt> 
dass er die Homöopathie nicht als Lehre rertheidigei 
aber 6r nntet^stützt das Gesuch der homöopafhischen 
Geselkchaft^ vTenn ancbin der Tfaat öhneHoflfantfg des 
Erfolgs; indess wird dergestalt das zu fallende Urthell 
der Akademie wenigstens nicht ohne Opposition abge* 
§eben wel'den. Wir sind hieri sagt der Redner weiter, 
sogleich Richter and Parthej, Es handelt sidi hier 
jämdkom. Archiv. II. a. 4 
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iiiclit jlleio 3ännn, «ine wissensdiarilicho Meiuiiig 
ziifiu&en; landcm n j;tli lii«r «in« l^rage des 
Itclieo Rechts. Fia bandelt äch äinaay zm vrieeo, 
e» fraaz4m«cF)en Oür^ern, %rie wir, Äenten, vit wv« 
frryctelieB soUf ibr■^ Kanst gratis za obm, ni« ibnen 
du in PmmeD, in Rnulaad, in OentscU^nd fnrysteht. 
{ Lebhafte L'nierbrecban^. Nein , das itt tätht 
Fräs«;) 

Man n-cndel ein, es würe gefabrlich, and Im 
kleb daKey anf die Logik nnd die Prüfiuig der bai 
pAlbitclien Schriften. Aber, meine Herrn, die L< 
ist in drr Tfaerjpie eine Kehr oiiisliche Fahrerin, 
die ^nze Geschichte der Urilkunal dieni zn bewat 
tu welchen Imhiimem ein Vemönfleln htareitst, Tras 
awli nicht traf TkaiMchen gniodH, Die Prürnnjr der 
>Ycrke Hahne luanns iu nicht nifhr hinreichend. 
Bey jeder Lehre mnss man die Theorie nnd die Thal- 
Mchfn nnlertchciden, welche ihr znr Basis dienen; man 
bat Stallt Theorien Ter^essen, «eine purgirende Methoda 
aber behalten; und ak wir' in Paris den Tart, «fifr. bis 
sn eiirer halben Dracbtneza geben gewa^ bähen, bat 
uns da etwa die Prvfnng der Dogmen Rasori's dazu 
Termochl? Kt'tneaw«^. Aber er machte Thalsacbeo 
bekannt ; man hat ihm nacbexperimentirt, nnd mit Er>- 
fblg. Wamm wulhe man gegen Hahnemann nicht 
Jbil gleicher Toleranz verfabreD ? Es besteht sogar 
awiacfaen den beyden Systemen eine bemerkenswertbe 
Analogie* Kaaori behaaptet, ^ meltr man die Arzncy- 
gabm »leigtre» am so weniger wirkten tie anf den M»- 
lt«n; Uabii«»ann sagt, je mehr man die Gab«n min* 
dert, um to Hörksr uirken sie. Man lacht aber die 
unendlich kleinen Gitben. Wie, wirken nicht der Mo- 
•cbus, die Miasmen, der Speichel eine* wnihendeo Tbi*- 
rta in noeodlith kleinen Dosen? leb ivill jedoch dar^ 
au keinen anderen Schlnss ziehen, all dass die Uo- 
mtMipalbie weni^^eat geprUn zu werden rerdienl. Las- 
1 Mn Sie niw, meine Herrn, freysinnig^ in der Thal sera* 
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-ftnd iiiclit allein in Worten; im schlimniRlen Fall wilrJe 
■die Homöopathie ja ntir eine Mtlhaäus e.rspecians seyn. 
'Wohlan denn, aach in dem Fat! lassen wir die Tlial- 
'Heben zeugen ; das wird das sicherste Mittel seyn, 
■mit ihr zu Ende zu kommen. • 

leb schlage daher vor, tiem Minister zti antworten 
■dass man, nm die Homöopathie zu beurtheilen, sie keo- 
ften müsse; daes, um sie zn kennen, Thalsachen nÖlhi^ 
teyen; dass diese Thatsachen ans abgehen^ und dass 
folglich vorläufig die Einrichtung einer homöopalbischen 
Klinik zu geslalten sey, wo die Behandinng von zwey 
^iigliedern einer Von der Akademie zu ernennenden 
Kommission beaufsichtigt werden wird, und nach zwey- 
oder dreymO na fliehen Versuchen werde die Akaderaio 
im Stande seyn, eine entscheidende Antwort zn geben. 

Viele Mitglieder; Ich verlange das Wort. 

Der Präsident. Es sind mehre Herren eingeschnV- 
Iwn; ich kann Aii Wort nni* nach der Iteihe gewahren. 

H^rr Andral. Ich verlange als Mitglied derKom- 
mission zu antworten ^ deren Bericht man angreill. 
'Wenn man sich auf der RednerbUbne mit geschriebenen 
Reden ablöst, so werden die Einwürfe unbeantwortet 
feleiben, und es wird keine Diskussion Statt finden. 

Der Präsident. Der Herr Berichterstatter hat zu 
ttBlworten, wenn er es für nöifaig hält. 

Herr AdeloD, Berichterstatter. Ich hatte die Ab^ 
Sicht, mir alle Einwürfe zs merken, am sie auf einmal 
tn beantworten; ich trete ludess dei^ Herrn Andral 
'- kehr gern das Wort ab. 

Herr Andral, der Sohn. Ich will nnr eine Be- 
banptung des Herrn Itard widerlegen. Er verlangt für 
Hahnemann dieselbe Toleranz, wie für Rasori; es 
8ey darum, wir gewähren sie ihm« Hat man, als Ra- 
sori's Lehre nach Frankreich kam, ihr Kliniken ge- 
Uattetf wo sie aunschliesslicb geübt wurde? Keines- 
wegs; npd halle sie darauf angetragen, so halte man 
rie ihr verweigern müssen. Eine solchs Art des Ex- 
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(»Friiuratireiu i*l ^e£tbrlich; aber es feLll oiclrt 
tKHf dia genaigi sind, diese Yenociia nül Tonidu ni 
lloipitalerti «nziuielleo. Da> ist (or IWori geec^hen; 
d<M kam) inan für UahDemann tbiui, weü^ «rena der 
\ enaeb iiiiuUoi;t, oud im Staode ist, ein änderet Vez^ 
falu-eo eiiizawliljj;en. 

Nun gebe ich ancb mit Herm Itard m, djiaa mam 
■nebr Riickaicbl Auf Thaisaciieii , aU aef ltai«>DDe]iMBt 
Defamen rnÜAse. ^VoMsd» ich habe diese Lehre prak> 
tisch geprüft; ich zahle 130 bis 140 Tbatsaclten, die in 
cioem grossen Hospital^ nnler den Angea zaliireicher 
Zengen gewisscniiaft aargenoramen eiod; tun jei]«ii] Eis- 
warf zn begegnen, habe ich die Arzotytm bey Herrn 
Guiboait gcnommeDf der eine homüopalliische Offizin 
hat, nod dessen strenge Genanigteit man übrigens kennt ; 
die Oiat i&t auTs Gewissenhafteste beobachtet ^rordeo, 
nnd ich habe von den Irommen Schwestern des Bospi- 
ub ein speciellea dialelUch» Re^IemtDl erbalieoi M 
wie es Uahneuiann TOrschreibL Man bat mir indees 
Tor einigen Monaleo gesagt, ich sey nicht allen Vor- 
schriften des Systen» Iren nachgekommen. Ich habe 
utir'sl&o die Miilie genommen^ nochmals .aozvIaageD; 
ich habe die Praxis der pariser Uomüopalben slndi^^ 
irie ich ihre Bücher ttaditi hatte, imd habe mich über- 
zeB|t, dass üJe nicht anden Terfahreo, als ich Terfahran 
war, und ich bestätige, da&s ich die homöopathischen 
Kuren so strenge genummen, ^i^ie Einer. 

Es waren znej Keiben von Versocheo anzusK 
Zoerst mnsste man enniltelo, bii wie weit mau 
gemnden ileoschen HrankbfiieD herrorfaringen k, 
die denen ähnlich sind, welche man xd heilen beabsii 
tigt; und hier un&slea wir, um keinen Zweifel über 
die fiesnltaie zu lassen, die schnei den diteu Falle wäh- 
len. Die China »taad natürlich oben an. Es ist be- 
kannt, dass, dem System znfolge, sie das AVechsclueber 
nur heilt, weil sie selbst ein ähnliches Kratiksevn k»> 
wirkt; wenn sie also keinen ähnlicbea Fieberaalall 
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TDrbraehte, so fiul ixe ganze Ttieorie zusainmea, (cli 
Labe selbst, nnd zehn bis eilf vollkontiueD gesniiJe Per- 
sonen mit mir, haben China genommen. ErBt, nach 
Hahoemanns Vorschrift, in honiuopalbischen Dosen, 
die nicbls wirkten; nachher in gewÜhDlicben , allmälig 
gesteigerten Gaben, in allen Formen, als Pulrer, als 
Extrakt und znletzt als schwefelsanres Chinin, wovon 
wir 6 bis 34 Gran laglich genommen haben. Diesa 
Versnebe sind lange forlgesetzi, in rerscbiedenen Jah- 
reszeit e.n und unter Ter schie denen WitlerungSTerhält- 
tussea wieder rorgenommen worden. Reiner von nns 
Im! die geringste Anwandlnng eines lüeberanfalls be- 
merkt. Einige, die einen guten Magen hatten, haben 
gar nichts gerühll. Diejenigen, welche einen schwäche- 
ren Magen hatten, bekamen Uebelkeit, Kopfschmerz 
a. 8. w. Mit etwas Vornrtheil hatte es nur ron uns 
Bbgehangen, diese Symptome za vergrössern, and dar- 
mts diese oder jene Krankheit zn machen, wie es das 
System grade verlangt hätte; aber wir waren kaltblütig 
und wissen, was za einem Anfall von Wechselfieber 
gebort. Ich wieilerliole, wir haben nicht die leiseste 
Spur davon wahrgenommen. 

Nach der China kam Äkonit an die Reihe. Das, 
sagen die Homöopathen, wiegt den Aderlass attf beyni 
entzüodlicben Fieber. Es mnss also bey gesunde» Men- 
schen etwas dem AehnÜcbes hervorbringen; wir haben 
indess das Äkonit nrnsunst darauf geprüft. 

Der Schwefel, sagt man, heilt die Kratze, iii- 
dem ereioe künstliche Kratze hervorbringt; wir haben 
Üicfawefi*! genommen um) keine Krätze bekommen. 

Die Arnika hilft wunderbar bey Kontnsionen ; auch 
bringt sie, nucli Hahuemann, beym gesunden Menschen 
; .ifuelschungsarlige Schmerzen henor. Gut, wir haben 
[ auch das ohne lirfolg versucht. 

Auf diese Weise habe ich die gerühmlesten Mittel 
geprüft, /leren Mirkungen sicli am deutlichsten hatten 
Leraus&lelliMi uiüsscti. Aber, meine Herrn, iuli musa 
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Bvourkmic dano kniipl»«. Ick Lilie | 
Min«) ID meiaea Hut Kbau«ii soU«D, nud üa wf fl 
Glück heransziebm , sm si« zu priUen; denn Mch d 
mDca Arz&eymiluUebre UahHemaons sdbst, gc fc ^ n 
alio bevnahe dieselfaeo Syn^iom«, Schmwzcof &«plwekf 
Scbwiadel H. s. tr. Trotzdeai tiaba ich diew Versacke «in 
)<ikr laog fangeselzt; sis kaWo nie clHraa j^armekieu 
£• isl falbcb za Mgeo, dass die Anoeymillel ähnlich» 
Krukkeileo herrorbringetii aU welche sie beileo. 

Aber« daroB ai)^«4ebea» keilea aie wirklich? Du 
■U eine aadere fdr die Praua böch«t wicbd^e Fr^^ 
und sie erforderte eine andere Reibe tob Yenacben. 
Diese \ enodte sind ao^e^ttlli worden, ich habe gesagt 
mil wcicker Sorj;falc; ich seize hiozn, dess ick ali« 
BeobacbniDgea , eorgütütig Tag für Tag rerzeiduti^ 
fc^'lze. 

Aacb für diese Reibe von Vei-üochen kafae ick die 
cnMchtidendsIeD Fälle gtnonmeD , nnd zwar zuerst die 
WechMlßeber. Eiae gewiss« Zahl dieser Fieber isl mit 
CkiDakügelchen behaadell worden: einige und geheilt 
nordtn; aber man weiss, dass die Natur ioinier einige 
heill; solche eiczelae Erfolge beweisen also nichts. Die 
übrigen wideratandMi hartnackig, und ich war zuletzt 
gezwttagen, zur gewühnliehen Methode zorückzakehreDf 
welche sie ancb schoell be&eiti^e. Ich habe noch einen 
E«U dieser Art in meinen Sälen. 

Eine iMcoge Kranker stellt den Symptomenkom* 
|Uex dar, welchen Pinel ealzündUchea Fieber oder G»> 
fass(ieb«r nannte; düses Fieber, welches aoch die Ktint 
ojid der Sitz des Leidens sej, in dessen Gefolge es anf* 
tritt f wird nach Hahne mann unwiderstehlich vom 
Akonit bekampfi. Ich habe da« Akonit in mehr aU 
40 Fällen angewendet; in keinem hat es das Geringste 
^eleifllei; der Pols nnd die Hiize sind sich gleich ge- 
blieben. Man mues aber in solchen Fällen oidii acht 
Tage auf die Wirknn^ des Mirtels warten, und dann 
Mgen: das Fieber ist gewichea; denn man viti&f wobl. 
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cbifts e^ nach einet sokbeo Zeiidaner von jselb&f gewi- 
chen seyn würde« 

.Ich' babe die Sypbilis unter allen Formen , Ge« 
echwiirQny Kondylomen v. e« Wt mil dem ¥^oluhüW 
Babnfmatmi, und besonders mit den Tbujakügelchen 
bekämpft) auf welche der deutsche Reformator ein so 
grosses Vertrauen setzt« Die fLrankbeit ist unaulhalt« 
muk fortgeschritten« Ich habe die Geschwüre mit t/ng« 
neapol* -Terbundeuy und die Heilung ging rasch vor sich« 

Ich habe die RheumatismeD, mit oder ohno Fieber^ 
mit Bryonidf Kolchikum u« s« w» behandelt; nie haben 
diese l^Iittel den Schmerz beschwichtigt» Drey Tage 
nachher liess ich zur Ader und kehrte durchaus zu 
den gewöhnlichen Mitteln zurück y welche dia Krank- 
heit schnell beseitigten« 

Hahnemann nimmt keine eigentliche Pneumonie 
Hn; er sieht darin nur einen Komplex von Symptomen^ 
iinter . welchwi er das vorherrschende zu bekainpfen 
anohti Ich habe gehandelt , so wie er^ und unt^ der 
Gesammtheit der pneumonischen Sjrmptonie habe ich 
das. vorherrschende bald mit Akonit. bald mit Bella- 
donna angegriffen« Wenn die Pneumonie leicht war^ 
80 nahm sie ihren gewöhnlichen Verlauf; war sie schwer» 
ap verschliminerte sie sich und zwang mich gar bald^ 
die illusorische Therapie bey Seite zu setzen. 

Das ist der kurze Inhalt meiner Versuche. Wenn 
die Akademie es für angemessen hah^ eine Kommission 
zu ernennen» so erbiete ich mich» ihr alle Details mit- 
xutheilen. (Lebhafter Bey fall.) 

Herr Double« Ich will Diesem die Resultate der 
im Jahre 1801 angestellten Versuche beyfügen» als man 
noch gar nicht an Homöopathie dfichte« Diuuas von 
Alontpellier» der da^ Fieber als £ine wohlthätige Reak- 
tion in mehren Krankheiten betrachtete» legte sich dar-* 
auf» es durch künstliche Mittel zu erzeugen. Ich btellie 
init ihm uud mehren andern Personen Versuclie an; 
wir nahmen vier Monate lang China jn allru mög- 
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Ifcbeo Gabes, aber wir koBiiles Jorcbaiit keia Fiefcf 
bekomaeB. 

H^rr Piorry K^^ ^ Sdiomu^, nt wddMr 
di« KomraiMioD die HotBOopatliie bebandeh bet, befliß 
Mwu D9 iit X. B.y sagt ewy cid Dagina dicaes abga- 
acbmacktfo Systems: ^yUaa bat nicht aaf die Krank« 
yybeity sandeTD nur aaf die Symptona an arbtan,*^ 
Abo köoDta man in derOiimigie sagens dieser Mensch 
bat das Bein gdirocben nnd kann mcfat geben; kSm-f 
ncrC Eoab nicht am die Fraktar; das ▼orhetrsdicnda 
Symptom ist dia Comöglichkeit zn geben 9 nm 
ihm alsa gehen • • • • (EineStiamM: RriidLcn?) 
ein Uittel was ihn noch etwas mehr bindert an geben* 
(Allgemeines' Gelachter.) Man Inhit an, dass es im 
schlimmsten Falle eioe ÜHhodmM ejnpedamM seyn wnide. 
Aber das ansschliettliche Ezspektiren, das Exqiektiren 
anf jede Gefahr hin wurde sehr bedenklich seyn, mid 
das homöopathische Bxqiektiren ist am so Inrchtbarer, 
als es sich anmaasst an handela. Nnn noch ein Wmt 

I 

über die Beschlösse^ welche wir abzagehen haben. 

Von Jemand 9 der dem Minister sehr nahe steht^ 
bähe idi folgende Kachrichten 9 die uJi der Akadeaia 
miliheilen ¥rilL (Zeichen ron Anfimerksamkeit«) 

Herr Piorry liest eine Note -vor, worin es heisstr 
yydass der PoKzeyprafekt an den Minister das GesoA 
yy einer homöopathischen Gesellsdiaft nm öffentliche An« 
yyerkenBung Ter wiesen hat, nnter deren Statuten cioes 
19 die Einrichtung ron RKniken Torscbreibt« Es itS 
y, zweif elhait, oh der Slinister das Rec:ht hat, die Gran* 
91 dang solcher Kliniken zn Teriiindarn; denn jeder 
yyArzt kann zu Hause nnd anderswo Konsultationen 
yyund Yotirdnungen, naenIgeUlich oder nidi^ ertheilen« 
3^ Der Hinister kann d^r Gesellschaft nur die nothwen« 
ledige Ermächtigung Terweigern^ gesetzlich zn existi* 
^^reo; aber zu dem Ende muss ibm bewiesen werden, 
,,dass sie schädliche Folgen haben würde^ nad wenn 
99 die Akademie sid nur zweifelhaft ausdrücken würdtf. 
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,>to wfri üe Ermachtif^og kaum verweigert werdeq 
,)köDDeD.^^ Ich schlage also vor, sagt der Redner am 
Sdilassay dass man avs dem Bericht alle die Phrasen 
streicht 9 welche sich darauf hescbrioken , Zweifel aas« 
sndrücken ; man streiche namentlich jede Stelle, wo der 
Minister aufgefordert wird^ der homöopathischen Lehre 
die übrigen Yerbreitnngsmittel zu lassen ^ nnd man ant* 
Worte ohne Umschweife 9, Es ist nickt angemessen , die 
Einrichtnng einer homöopathischen Klinik zn antorisi« 
reni weil diese Termeinle Lehre weder auf Yemonff 
noch auf Erfahrung gegründet ist» (Unterstützt*)' 

Herr Adelon« Ich bitte Herrn Piorry, mir die 
Note,- welche er 30 eben verleseri, zukommen zu lassen« 
Herr It ochoux bestreitet die Behaoptung des Herrn 
Itard, dass die Logik eine gefährlidie Führerin sey« 
l^ie^ ruft der Redner aus, hat die Logik betrogen, seit 
das Menschengeschlecht besteht,! sonst wir keiner Sache 
ucher. Iph glaube also, dass man durch ^ie Logilc 
allein und ohne zu Thatsachen seine Zuflucht nehmen 
zu müssen, zu denselben Folgerongen, als Herr Andral, 
hatte kommen könn^n^ W{is den Hauptpunkt der Dis-^ 
cussion anbetrifft ^ so ist beynahe Alles gesagt worden; 
die Neigung der Akademie, abzuschlagen, ist nidit 
zweifelhaft; e9 han^^l^ ^ich nur darum ^ ob man ver- 
zagt oder energisch abschlagen soll« Alber bedenken 
Sie, wenn Sie das Erstere thun^ so werden die Homöo* 
pathen es sich zu Nutz machen; sie werden sagen: es 
ist also wenigstens zweifelhaft^ weil die Akademie n|cht 
gewagt hat, sich auszusprechen, und ohne den Gewerbs« 
neid hafte man uns nicht abgewiesen. Ich trage also 
darauf an, dass die Beschlüsse einen energischen, moti« 
yirten, anständigen Tadel mit sich führen; mit einem 
Worte, einen Tadal,' wie den, welchen die' Akademie 
der Wissenschaften ip -Betreff des thierisdien Magnetis- 
mus aufigesprochen hat« 

Herr Adelon fasst in der Kürze die Einwürfe 
gege» den Bericht der Kommission zusammen. — Herr 
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lutd rekUaün SÜr )tita Arzt pr«küidM FktIm 
Das ist ein Recbt* was üeioer zu bt-sdiraoken deo&t, 
was »twr in keiner BeziebuD^ zor Kiariclilong Üffenl- 
Ucher füiuikea tuht, die not bH-endij^rw eise der Aof- 
üclit d^ BebördeD miterworfea sind, ood die ei« tcot— 
tbeidis^a kaniij sobald sie Gelabr daför erblickt. Herr 
Iiard beklagt sich aach, dais maa die Frage a prwi 
•ttUchicdcB babe^ aber die Eommiuioa bat &icbis Ad-> 
dere* gesagt» als was Herr Iiard selbst aagl; es ist 
zweifelhaft, and der Zweifel ist biarucbend, die AoU 
risali<Hi m Terweigera* 

Die Herrn Rocbonx, Boainaad ■nd Kony bab« 
etaea «anz eDl^egeii}*esetztni Vorwvrf erhoben ; ^F 
hallen ein slren^re* Drtbeil f;eyrvB9cht. Aber Herrn 
lurds Kontroverse beweist, dass wir L^rsadie balteB, 
nna mit BebaUamkeit ansziisprecheti ; da die Kommisv 
äaa Termeiden woHte, a priori abzinirthetlen und nicbl 
Zeit halte, aUe aDldwenilifr««! VertitcFie äbcnsleUea, so 
boDSle sie nicht anders bandeln, a\s m j^lhan bat. 
^V'ir kennen freylich die TbatEarben des Herrn Asdralj 
aber das uad indnriduelle, vrcicbe die KonunissJon nnr 
in dem Falle, das» sie dieselben wiederholt cnd wabr 
befundin, als die ibri^es Totstellen konnte. Knrz, ich 
frage Herra Itard, ob die Fra^e nicht werogslms zwei- 
fclbaft ist? 
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Ifclbaft ist? ^^m 

Herr Itard. Nach d«n, ao eben von Herrn Aa^^^f 
dral angeführten, Tbatsacbui üt bie es nidit mefa^^^H 
(Sebr gatO ^^^ä 

Herr Adeloa. Oaoo Ueibeo nw zwey V«^^^| 
EcUage : der der Konunission , md der der Herre«^^^* 
BoaiUaadf Piurrj und Bocboax. Aber ehe die Ak»- 
ileuüe den einen oder den andern a^ninunl, lassen Sic 
nns bedenken, dass ^rir ntdil mit der Zncbtgewall be> 
kleidet sind, cm Tadel über unsere Kollegen zn ver- 
hangen; dass e& stcji birr nnr danun handelt, eiu« 
Anlwwri auf eine Fr^^ge der Kcgicriuag zu gcbtn, iib4 I 
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dae> M immer gefibrUdi ist, wenn eine Frage eiqTacb 
usd beslünmt bf, über dieselbe binaDsziigelien. 

Herr GasleL Idi selie eben nicht» das« das Ge« 
sncb der homüopalliiächen GeaeUscIiaft s» redlich ge- 
meint ist' VV«s will sie zraa Scbeiae? Die Ermacb- 
tigungf Klinikea za begründen. Das bat sie nicht tiü-> 
thig; jeder Arzt kann sein eignesHang dazn einricbteo. 
Sit bat eich also nur, um Lürm zu scblagenj an den 
OÜBister gewendet. Aucb 6ade icb, dass die KommisT 
ftion sie sebr milde bebaadelt bat. Icb verstebe darati> 
ter nickt, dass wir donnern sollen: sie sind MarktT 
scbreyer oder Verrückte; den Marklschreyern Verach- 
loi^; den verbrannleD Gebiroen etwas Olilleid! Don- 
nern! wabrlicbf meine Vorganger ersclirecken niicb! 
Wann doch baben wir gedonnert? Als man uns ge* 
sagt bat, es gäbe Fnuklionen obne Organe, man küone 
mit dem Hinterhaupt sehen, (man lacht) baben wir da 
gedonnert } Und docb war das ein eben ao ermlhafier 
Fall. Man bat zu diesem Ende geaprochen vom: 

krä'Rigen H.-isite, 

Den das Lasier in eilela Seeleu weckt; 

Wer ist mehr anfgelegl, als icb, die Grandsäize des 
Menscbenbassers anzuncbmen? (Allgemeines Ge- 
lacbter.^ Aber man kann ihnen genügen, obne zu 
donnern, leb trage also daraof au, die Beecblüsse de» 
Berichtes weniger kleiumülhig zu Ktellen, leb will ge- 
rade nicht die Sdieibea ciaachldgen (man lacht); icb 
will keinen Bürgerkrieg enlEUudeo; aber icb glaube, 
wir können etwas dreister seyn, 

Herr Nacqiiart. So wie es mit der Discussioa 
, jetzt steht, bleibt mir wenig zu sagen. Ich hatte die 
Absicht, zu zeigen, dass die Homüopaihie keiue Lehro- 
ist, dass, es dazn eines Gänsen von positiven, anerkaun- 
len Tbatsachen bedarf, gut aneinandergekelleler Folge- 
nmgen, nner methudiscben Anwendung, und dass die 
Homoopalbie nichls>von dem Allen dacbii;lei. Da dies 
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Alle« scboa beificMO worden itt, so bleibt mir nkfcl^ 
ftlt den Schlnss ziehen, dass ue eine reine Betrügerey 
ist, der man mit einer derben Abneistüt;^ , in dem au 
eben tod mir aDgegefaenen SioDe, beg^nen moss« 

Herr Booilland. leb babe lehr wenig zu ss^tn* 
da die Mitglieder, denen ich anln-onen wolile, die Si- 
tEong verlassen Laben. (Herr llard iat w^gegangni.) 
Meine innerste Meinnng ist die, dass bey diesen Fragew 
die Regierung nnd die Akademie wenig llinn küanen} 
die wahre Akademie, der höchste Richter ist das Po* 
bliknm. ^Vcnn ich etwas vorzuschlagen hatte, so wolila 
ich, dass man die Homöppalhen zor Strafe znrHooimi- 
paihi« venirtheiiie. (Herr Donble. Dais man sie 
bomMipathistJi speiste? — Man lücfal.) Das« man sie 
Tcmrtheilt«, bej eigner Krankheit, nach ihrer Jlelbode 
hebandeli zn wn^len; das wäre ein eicherea Mittel, toil 
ilir za Ende zu kommen. 

Herr Pelletier* Seitdem die IiomuDpalliische 
Frage im Gange ist, werde ich gewahr, dass ich, ohoa 
es zu wollen nnd zn wi$seD, unzählige homüopaihische 
Experimente in memem Leben an^esullt habe, nail zwar 
bev des chemischen Ajulyteo einer Menge von Snb- 
sianzea, die es nsDutz w>ire, anCzoziUilea. Ich hab« 
Geriiofae nnd Gas eingeatlnnet ; ich habe alle Art^D ener- 
gitcbec Ücognen gekostet und gehandhabt, nnd er- 
cUnoe, dass ich nie etwas dayon gefühlt habe, weder 
L'etKiseyn nocli Schmerz. ^V«os idi midi einmal da- 
von angegriOim gefähll habe, so hatte ich die Dosis 
iibcrtrichea. So bekam ich d^a Telaons, weil ich eine 
ZD grosse Do«is Strvchnin t erschlackt hatte. Hau 
mäaaia _aUo sdtliessen, dasa die Gifte in homüopathi- 
sc&en Gaben weniger wirksam . !) sind, als die ge- 
wuhnlicbslen 31iitel, dfe in gro»er Gabe keine Lobe- 
(|uemlichkei( Tenusacben^ was mir in faoheiu Grad« 
abgescJuuacki Torkommt. 

Herr Virey. Ich wöiuchte, der Bericht liesae 
mcrlLen, diL%& die Eiabilduogskraft hctundera «ine groni» * ■• 
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Rolle bey den bomöapathiBchen Kuren apiell. Bs ist 
eine Lehren die notliweBdig Glaabef HoffnnBg 
und Liebe zur BaeiB hat. (Man lacht.) 

Herr Bailly* Ich bin auch der MeiDitDg} d^r 
.Bericht müsse energischer laaten« besonders we^en der 
von der ErfabroDg gef;:ebeneD Resnhale. Man lial mich 
cilirlf als wenn ich selbst selche Versuche getrieben 
Itleine Herrn, ich habe keine Versuche angestellt, ab^ 
ich habe welche anstellen lassen. (Zeichen Von Auf- 
nterksamkeii. ) 

Im verwichnen Jahre etnpEng ich von den Herren 
Curie uod Leon Simon, den Redaktearen des homöo- 
pathischen Jonroals, eine Art von Cirkulair, worin sia 
das BedUrlniss und den Wunsch kund gaben , ihra 
Lehre, in öftentlicher Anwendung, der Kontrole der 
Erfahrung zu uuterwerfen. Ich lud sie ein, nach mei- 
ner Abtheilung im Hotel -Dieu zu kommen, und stellte 
ihnen Kranke znr Disposition. Herr Simon blieb nicht 
allen Kranken getreu; aber Herr Cnrie fuhr fort, sie 
4 bis 5 Monate homöopathisch zu behandeln, Herr 
Curie^ in dem ich übrigens einen sehr rechtlichen und 
aufgeklarten Maun erkennen moss, brachte selbst Arz« 
neyen mit, die, wenn ich so sagen darf, noch authenti« 
scher waren, als die, deren sich Herr Andral bediente; 
er halte sie ans Deutschland kommen lassen, und zwar 
aus derselben Offizin, ivo Hahnemann (?) die sei- 
nigea bereiten lassl. Ich schlug ein liegisier auf, worin 
sehr sorgfaltig das Datum des Eiulritla eines jeden 
Kranken, das Datum de^ aogefangenen Behandlimg, 
der dermalige Zustand desselben und die Tag für Tag 
bemerkten Veränderungcu Terzeichnet 'Varcn. Dieses 
Itegialer wurde von Herrn Curie und von Herrn Albin 
Gras gehalten, der damals Eleve in meinen Sälen war, 
und ein sehr genauer Beobachter. Von Zeit zu Zelt 
stellte ich mit ihnen ein Gei^ciicxamen über den Zu-' 
stand der Kranken an ; dies dauerte also 4 bis 5 Mo- 
nate. Nach Verlauf dieser Zeit zog sich Herr Curie' 
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zoriick, to^n er micfa boudirtebll^ic , daaa tr 
PtMM^mmit der Vermdie anPs oalctisle Jahr 
Ich moM erklär«!), Avs 'voa all«« so b«bBcid«beo Ktra« 
ken kcü eiazTRer );«b«il( ist; ich kale die R«(^er, 
worin alle BtotMchtangea rerzelcfuiet und, bey mir. 
ftm» zwey Füll« maehpD eine AasoalnB«; der erste b«- 
iriffi riae Frau, irelebe am Hntterkreb« liri. Sie mr4e 
narii dreT- bia nrrmsnXlicher Sehmälno» enibssen, 
inJan «e sich ffelKSseH erklärte; ri^rzefan Ta;^ nadi- 
Ii«r ist de wegen desselben Leidens wieder in 's Hdtel-Die« 
gakMBmra snd daselbti ^eMorben. (Herr P i o r r y. f n 
aMlBflr Ahtbethmg.) Die andere BeobaditnB* bat asf 
«in* jiBCr Affiektiooea Bezog, die Btaa henliges Ta^«s 
fyyhon« Fieber ■■■nl. Zwey Männer kamen fast za- 
Ittciab aaf BMise AblbeihiDj^, alle Bejde ron fa&t ditreb- 
ans ihpHAea lyphäaea SynplonwD er^Qen. Herr 
G ■ r i e nahm cjafln« ixm «r bonenpalbisch bchandehe; 
ich bchiiii^ im Aaienm saeb 4er fnrbhfiHdiMi 
Meilwde. Mem Kraaker gesas M 18 Taj^en, der da« 
Herrn fiari« wnrde «n( nach 3 oder 4 HmaUa «■»■ 
iaaseib Daa baMe iab za m^b. 

Ittdeae zeige ich der Akademie an , data Befr 
-Doeble einen Beric-bteatwnrf tk^Amt bac, nnd anf 
dw Annahme dietea Entwnrb beadirink« idi M( i — 
ScUsnnein»*. 

Herr Donbift. Riebt seil gectem erat beachaA^ 
man »ch mit der Hotnöopaibie. E« imd SOJabr*^ aek 
Hahnemaon aein cntes Werk bat endeinen laBaaOy 
worin rieb seine refonnatoriKlMn Ideen beGudcn : ndi^ 
Ikh De virAto mtftieamemtonam ptmliiit, Ijipnae im 
Und w^ ich dodi hier eine gdehrfe Fra^ bcnibr^ •« 
kaoa ich nicht nnhin zn *A^m , dam Haboetnann 
snf seine ersten Versvehe rielleidit dnrcb die faitherea 
Versaehe Alberlt's verbllen isl, des w a h ra cbetnlt- 
chen Yerfassera der Abhandtanf : Dt h u mon k oiäämt. 
A iberi i ban» jrtglsnb*, dan dn KiJS mitricMmf laaffi 
X*it hk kleinen Doeen f^esebeo, «aunndfiehe LeidM 
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reranlasnt, was er üliri^ns nur als zweireUinfie Mei- 
nnng: anfslellte. 

Man bat also seit 30 Jahren Über Homüopatlite ge- 
ecdriebeD und sie aiiageübl; dt« Erfaltrang bat, nacli 
den Thalsaclien^ die Sie so eben rernomineD, in Denlsch- 
land, Rossland, Italien nnd selbst iu Prankreidi darüber 
ab;];earlbeill. Dieltegiemng befragt Sie noi die R^nil- 
lale der ErFabrnng tind den Znstand der Wissen scliaft 
in dieser Hinsicht; Sie können also nicht umhin ibc 
dieselben vorznlegen. (Sehr fjnt!) 

Herr D o n b 1 e liest den Briefentwurf, der in die- 
sem Sinne rerfasst ist, vor, nnd der mit einer positiven 
unnmwundenen Abweisung scbliesst. Diese Brief- 
Verlesung wird sebr bey lallig anfgenomuten. Herr 
Piorry und Nacqnarl erklären, daas sie ihr Amen- 
dement aufgehen und schliessen sitb dem ron Herrn 
Double redigirten Entwurf an. Die Diacussion wird 
-geschlossen. 

Anf den Vomchlag des Herrn A d e 1 o n , Totirt 
die Akademie zuerst Über die Frage der Abwebnog 
überhanpl; diese wird einmüthig angenommen. 

Herr Adelon. Jetzt liegen zwey Berichte vor: 
der des Herrn Double nnd der der Kommission. Da 
die Akademie Tür eine energischer gefasste Abweisnng 
gestimmt scheint, so schlage ich im Namen der Kom- 
mission ihren Briefentwurf abzuändern dnrch Äusmer- 
zung aller der Phrasen j welche Zweifel ausdrücken 
würden, und Einschiebung einiger strengerer Schlüsse, 
welche man im Bericht nnterdräckt halte. Die Aka- 
demie hat also zuerst über den also verbesserten Ent- 
wurf der Kommission zu stimmen. {Mehrere Stimmen; 
Das Amendement des Herrn Double; die Priorität 
gebührt TOo Rechtswegen dem Amendement!) 

Herr Adelon. Der Entwurf des Herrn D n n b I « 
ist kein Amendement, sondern ein ;:aBZ neuer Knin tirf ; 
di* Priorität gehört der Kommission. 
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Herr Double onterMülzt düe H«iiiaiig in 

A (1 e I o n. ( Znr Absdnunoog ! ) 

Herr Cnibonrt. Ich schlage vor, d« Emvmrl 
dM Herrn Doable an die Kommmioo za vertreiseiu 
(Keiii! Nein!) 

Herr P. D o b o i ?. IKe Akademie üt den KaIl^• 
nLÜsioaeii gewiue Räcksichteo scbuldi^, die sie nie 
verlelzt hat. Uebri^ns kommt es darauf ao, dass die 
KfiuimiisioD ihres Berichl nach deo nenen BeMhliLtseti 
nodiScirt. Ich miierstülza also dcD Vorschlaj di 
Oniboart. 

Herr A d e I o d. Ich nnlerstütze ibe gl< 
SOWaM im Inl^reMe der Kommission ah ia dem 
Akademie. Eine so n'icbiige Eniscbeidnog mtiis nicbl 
Bach einer blouen Verlesung gefassi werden; die Koiii- 
nÜMioo wird mit mehr Slajse den neaen Entwarf prä- 
ten, sie wird Iboea ihre molirirte Meinaiig daräErar 
lageo, nod so wird die Akademie mit ToUkammiier 
beiuilniss der Sache entscbeidea. ( Uoteretntzl ! ) 

Der, auch Ton Herrn D o n b i e ontersiüizie, Voh- 
Echlag des Uerra Gnibonrt wird zur Abedmman^ 
gebracht und angenommen. Auf den Vorschlag des 
Herm A d e I o n ^ wird Herr Double znr Kommts- 
aisD gezogen, -r- 
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Sitznag Tom 24. März, nnter Yorsit 
Herrn Liatranc 

Ende der Discnuion über die Homöopsfbie. 

Die Korrespondenz bietet wenig Inleresge dar. Die 
Tagesordnung ist die Forlsetznog der Verhaodlmig über 
die Homüopathie. 

Herr Adelon eroSbet sie mit der Erinnermg an 
den Bescblou der Akademie in der letzten Sitzung i 



an die Verweisang des Bericbis des Herrn Double an 
die Koininissioiii Die Konnuission bat sich versamtnell ; 
Bie bat die bejden Entwürfe Terglicbea, und die Majo- 
rität hat Bicb za Ganai des vom Herrn Double ansge- 
sprocben. — Herr Adelon liest diesen Brief, nuteioer 
leichten ÄenderoDg TOn der KoaunissioOf vor; dano 
setzt er hinza: 

Aber es gibt eine Miooriial, die den allen En|ivarf 
der Kommission vorgezogen hatte, obscbon in dem Sinn 
geändert, welchen die deutlich ausges pro ebene Meioau^ 
der Akademie angedentet hatte. Erlauben Sie mirf 
meine Herrn, Ihnen die Gründe dieser Minorital wu* 
einanderznsetzen : ich >i~erde mich korz fassen. 

Herr Delens, lebhaft. Es bat in der Kommission 
keine bestätigte Majoriial oder Minorität gegeben; es hat 
tinr ein Yotnm statt gefunden, was der ganzen Kom- 
mission gebort; demzufolge hat keine Minorität den 
lldTii Bericbtersiatler beaufirsf^ , ihre MeioaDg zu be- 
hanpten. Es ist also angemessen zu sagen , dass Herr 
Adelon in diesem Augenblick seine persönticht Mei- 
Dimg erklaren will. (Gemurmel.) 

Herr Adelon. Ich mnss zuerst den Hergang 
selbst berichten. Die Frage ist in der Kommission s o 
gestellt worden: Soll man den, in bestimmten Aus- 
drücken verfassten, Brief des Herrn Double annehmen 
oder den des Herrn Adelon, mit Modifikationen? Fünf 
Mitglieder haben für den ersten geslimml. (Mehre Slim- 
tnen: Sechs Milgliederl) Sechs Mitglieder, sey e» 
darnm; wir waren nenn. Zwey Mitglieder haben tür 
den zwejten gestimmt: die beyden Zettel tmgen sOgar 
die Aufschrift: adelon renforcv (Man lacht.) Dann 
fand sich noch ein leerer Zettel, was ohne Zweifel 
sagen will, dass ein Mitglied die Idee der Abweisung 
niissbilligte. Es war also eine Minorität von xwey 
Mitgliedern für den alten Bericht der Kommission, nnd 
icb habe den Anfirag, die Ansichten dieser Tilinorilät 
darzulegen. (Lebhal'tes Gemurmel^ Corobe.) 
ÄHtihom. AtcNv. II. i. ' 3 
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Herr Bordio. Esüt tAda gelinncUicfa . 
Beneble stau eines zn maAea, ond eine KoomisMov 
in Majofiut tud Hinaritat zu ibeOeo. 

Herr Ade Ion. Ab«r wenn icb nun meine Mti- 
wmfi Tenheidigen will, aoU micb die Ei;;enscbaft enn 
MilglätdM der Kommiuion Tarfündefn zn tfann f ww 
jedem Hilgiiede der Akademie frevstehi? (fSthn Stts- 
aen: nicb ab BerichtersUtter.) Ich wärde ds9 abge- 
lehnt kdwn, wenn ich geglaabt hütte dadurch aof Dmt- 
tegnng meiner Anaidti venJcfaUn zn miUsen. 

Herr Delena. Ich l>^nii|>e mich zn erklaren, 
Ja« die 31inontät Niemand beaaßragl bat, in ihran 
Kamen zn sprechen. 

Herr A d e 1 o n. Nnn gnt , ich «precbe tar bÖA 
allein , nnd will den Bericht angreifen. ( HeMga 
Mnrren.) O, wenn die Akademie mich nicfat aahäiCB 
will! 

Nettre Summen. Verlassen Sie die Böhoe, bm 
wird Sie ab «imptea Mitglied anhi^rec 

H«rr B o n 1 a y. Es handdl uch hier nicht mehr 
nm den Brief des Herrn Ü o n b 1 e. Dieser Brief h| 
roa der Akademie an die KoomuMion rerwitfsen wor- 
den; er m gelesen and Stelle for Stelle konuncnint 
worden^ Was wohl zn merken ist; and zoletzt luhea 
wir mehre Modifikationen damit Torgenommen, die ihn 
xnia Werke der Konumssion gestcmpeli haben. Htr 
-«cbeini, das» nonmehr die einzige Mistion des B«ricfai- 
er»iauer& ist, den Beschhiss der Kommission darzalegCK 
nnd selbst za verlheidigen. 

Herr Adelon- Das habe ich ja zuerst gethaa; 
und habt ich ietzt niclrt das Recht in meinem Mama 
zn sprechen? (Nein, Neio!) 

Herr And ral der Sohn. Herr Adelon bat alt 
Berichterstatter nnr das Wort, die AncicfaleB der Majt^ 
ritÜt anszns(>rectieTi, und nicht die seinigen. 

Herr E m e r y. Bey solchen GtsinDongen, M^teiM 
«s mir, hatte Herr Adelon ein anderes Nilglied ntt 
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-der Berictitenlainmg beauftragen 8oil«n; man kaoii docli 
tralirKch hier nicbt beHtommen , diu einen Beriebt zu 
tnaeliea udiI Itui zn b«Mreiteii. 

Herr A d e I o n. Ich halle attcli vorgeschlafen micb 
von den Fnnktionen des Berichterstatters zu befireyen« 
und das verlange Ich noch jetzt. 

Herr Brechet. Herr A n d r a I der Sohn, Hit> 
glied der Kemmission , ist gern bereit den Beridit eq 
vertheidigea. (Zahlreich« Sdmmeni sehr gut!) 

Herr A n d r a 1 der Sohn besteigt die Tribüne ab 
BenGhierstalter. Herr A d e 1 o n kehrt an seinen Platz 
znrnck. 

Herr A d e I o n , von seinem Platze. Ich bitte jetzt 
nms Wort als Mitglied der Akademie. Der «rate Brief, 
meine Herrn, fehlte vielleicht durcli zn viel Schonnngj 
der zweyte GUl ins entgegengesetzte Extrem: der Eine 
sagte zn wenig, der Andere sagt zn viel, (Getümmel 
•dai Widersprach.) Meine H^rn , das tst meine Olei- 
nnng. (Es wird wieder mhig.) Er entscheidet in da? 
That lör immer; er nrtheilt die Frage wie in letzter 
InstaDZ ab, nad CDtscheidet in strengen unabänderlichen 
Ansdräcken, Diese harte Sentenz, die ich vielleicht, 
wenn sie von einzelnen für sich stehenden Individnen 
ausginge , billigen würde , verwerfe ich als von einer 
Akademie kommend , nnd ich habe vier Einwürfe ihr 
entgegenzustellen. 

I. Sie haben frejlich nach Thatsachen genrtbeilt, 
aber diese Thatsachen sind nicht von Ihnen bewahr- 
heitet; sie gehören Ihnen nicht an; es ist also ein Ur- ' 
theil , was sich lediglich anf oiFentliche Kundbarkeit 
gründet. Mun aber genügt eine solche Basis nicbt zn 
einem so entschiedenen Urtheilspracb. Ich tadele hier 
nicht die Kommission, die Bewahrheitnng dieser That- 
sachen versäumt zu haben; ich habe selbst gesagt, dass 
ihr das nnoiöglich war , dass man diese Arbeit den 
Aerzten überlassen müsstc; aber es ist ein Grand mehr, 
sich nicht auf die Zukunft zu binden. 
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aaA nd« aidäg xm iam vatsctetzletf Zid; «■ Oh« 

■tnilig« Sacba ww. 

m. Ich bhle ^ AkadcMBc Btre AobtrkiKiJkctl 
aaf (bl^«Dd«ii Pankt za ricbua: a iH schiMBrclicfaf der 
Bebönle «d« voo AerztcD Tcrtrelea« Lehr« ab ycri«^ 
beb nnd mordcnscfc duzMtdkn; es wiH darai» Ge- 
itngMhitzav 4w KnM ottslefaeD. {OlOIBefttp» 
o€iBuinu*J 

IT. Indon wir «nillkh mAt »£<•* *b " >*S"B 
notLig ist, ühea wir üb«r nnscn KoU^eo eioe Zach«^ 
«etttenchah in Betreff von LefanumasiveB «n*. (Ki 
GarnmeL) Bier der Bewei«. Ge«eti< ein H< 
wfll aeoe Versnobe ober die HosMopailBe 
«o wM die Verwallang der Hoapiüler, sich 
aaf Ihre Eatscheidiui^, ibm das «nttrsa*» kiMUMo, mmi 
aogar mö^MQ- Gesftzl «in Honik^Mli w«rd« gcricJitlfBfc 
wegen einer aDglnckL'cben Kar rerfolgl^ wcrd^ Sie 
ugen küBDen , er ba]>e das Rec^ gehabt nach den 
Grundsätzen einer Lettre zn faandriit« die Sie tar &>är^ 
derisch erklären? Ic^ slimme also für den enlen 
Eotwurf der KommiuioD inii den angegebenen Uodi- 
fikaiiooeD. 

Herr A d e t o n rerlint »eiDeo Brief mil den 
Atneo dement. 

Herr l^merj. Die Koiomitsion scheint mir ihre 
Sestimmang nicLt reltkommen erfüllt zn haben ; ne 
halle Hahaemanas \^ erke te&ea mnsten , oni das 
ei^Dlliche Do^ma aiLExnzi«faen ; dann hätte sie die von 
den Homi>opaiiiea behaupteten Thatsachen in Envägm^ 
nehmen miUsen : ihr also begrüaileles Urtbeil wür^ 
ohne Zweifel strenger gewe«ea ge^o. Man hatte nicht 
awlhig gehabt seine volamiaösen Werke za siadircu; 
es wäre genng gewesen, den Abriu, den Herr Ver- 
aoi» neufriitJtst faera nahegehen bat, anTzuschlagenif 
und ich biiie um die Eilaobniss onr einige Pbän* 
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vorlesen zu därfea , welche HafiDemauti der Bella- 
donna ZD schreibt. 

Herr Bmery verliest eioe Anzahl nichtssagender 
oder bizarrer Symptome, vrelche, nach Angabe der' 
Homüopatben, von der Wirkung der Belladonna her- 
rühren. Diese Verlesung wird häufig von Geläcbler- 
nnterb rochen. 

Endlich^ setzt der Redner hinzu, habe ich an mir 
selbst diese AledikameDte ja faomüopatliischeo Gaben ver- 
suchen wollen; ich habe keine der verkündigten Wir- 
kungen gespürt. Ich stimme also liir die Antwort, welche- 
die kräftigste Abweisung enthält. 

Herr Andral Sohn, Ich erwartete Herrn Eme — 
ry's Vorwurf nicht, und ich danke die Akademie wird 
ans zutrauen , Habnemann's Werke gelesen , und- 
seine Lehre so wie seine Thataachen gekannt za haben, 
ehe wir an die Versuche gingen> Was Herrn Ade»' 
ton' 8 Brief anbelangt, so hat eS' mir bey der Verle- 
sung geschienen^ dass er dorchaas dasselbe sagt, was 
Herrn Donble's Brief enthalt; der ganze Unterschied' 
besteht in der literarischen Form, welche milder nnd- 
vielJeicht akademischer ist. Es ist also eine blosse- 
Formfrage^ die uns trennt , nnd wenn die Kommission' 
härter ansgedräckle Beschlüsse vorgezogen hat, so- 
kommt das nur von der Deberzengung, dass die homüo- 
pathische Lehre allen bis jetzt in der Medizin gnltigeo- 
Grnndsäizen entgegen ist, dass die Thalsachen das Ver- 
dammuogsurth eil ohne alle Ginschränknng über sie ver- 
hängen, und dass es gelahrlich seyn würde, sieSchalleiv 
und ausüben zu lassen in üSemlicfaen Anstalten, 

Herr Louis. Ich denke , diese neue Lehre hätt» 
ganz einrach als nnbeFugte Pfuscherey abgeferiigt wer- 
den können, und die Herren Andral und Bailty 
haben ihr zuviel Ehre erwiesen , als sie dieselbe der 
Prufang unterwarfen. Wonach soll man doch in der 
praktischen Medizin gehend IVach erw-feseneri, aner- 
kaonien Thalsacheii,- nun aber bat die Homöopathie 
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sagen I dass es vielmehr erfanden als erpnibt üt. B». 
ist eine Lebr«, die eich mir nichts, dir nichts macht- 
rollkommen hioslelll; eben so mossle man sie zurück- 
weisen. Die Akademie ist nicht allein dazn da, auf 
eine Frage der ßegiernng zn antworten; sie hat ancb 
Pfiichtea gegen die >>'issengcbaft zo erfdUen, nod di» 
erste ist ohne ZweileJ, den heiligen Grundsatz, dass die 
Aerzte stets nach wirklichen Thatsachen urlheilen 
sollen, zn behaupten. Ich bin also der Meinung, der 
Homüepathia einen recht strengen Verweis angedeiben 
za lassen , mid ich stimme für den Brief des Herrn 
Double. 

Herr Bonillaad tadelt selbst die Versoche, auf 
welche man sich eingelassen bat, und meint, üire Ur- 
heber hatten der Wissen scbafl eben schlechien Dienst 
erwiesen; man mnssle in sich selbst \Viderstandskia6l 
genu^ besitzen , um jeden Versnch abzuweisen. Er 
durchgeht darauf die von Herrn Adelon als seine 
vier ivardiiialpnokle (taäo lacht) anfgastelllen 
Einwiirfe. Der wichtigste ist der, welcher die Aka- 
demie anklagt, eine Zuchtmeisterscbafi auszuüben; aber 
«r laut TOT der einfachen Thatsackej dass die Akademie 
nur über eine Frage der Wissenschafl aburtheilt, nud 
dass sie kein Zuchtrath ist. Man farcbtet dass ein 
strenger Beschlnss die bomöupalhischen Versnche in den 
Hospitalern ioskünfttge verhinilern werde. Desto besser, 
mft der Redner aas, mid dies Resallal wird allein ein 
grosser Gewinn seyn , denn solche Versaclie sind mür- 
deriscb. Debrigens freat es mich, zu sehen, dass die 
Homöopathie in Herrn Adelon einen so warmen Vei> 
lheidi;^r zählt; das wird ein grosser Trosigrand für 
die Homüopalhen seju ; sie werden mit d«m Dichter 
sagen konnsn : 




Victrix causa Dil» pLiaät, sed in 
(Man lacbt.) 
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üere L o d i b e rl beklagt utb, dass die Komnus- 

Itiaa den Brief des Herrn Double ganz angeDommeQ 
liabe; der Wunscli der Akademie uey gewesen, die 
beyden Eptwürfe mit einander zu verschmelzea. (Nein! 
Herr D e I e n s. Wir haben schon gesa^ , dass 
ifrir den neaea Entwurf in mehren Panklen ermassigt 
haben. 

Herr Marc. Ich glaube, gegen die Meinnng des 
Herrn, der vor mir seine Stimme abgegeben, dagg die 
Akademie nnd das ärztliche Publikum den Herrn A n - 
d r a 1 nnd B a i 1 1 y Dank schuldig sind, dass sie einer 
Lehre, in welcher kein Menschenverstand ist, Thal« 
Sachen entgegengesetzt haben. Was nus belrilft, wir 
halten diese Tlialsachen nicht uütbig, aber sie M-atea 
tat das Publikum nothwendig, welchem halle denken 
können, luuer Vortheil habe unser Crtheil geleitet. Ich 
xinune fiir den Entwurf des Herrn Double, indess 
Hiil einer Modifikation- Der Entwurf lautet.' „Nach 
,ideD Rlinikeo für deu MesmerismaSf 
j, d*n firownianiemus, n. e. w< verlangt 
j, man welche für die Homöopathie;" nun 
aber bat weder der Brownianismus noch der Qlesmefis- 
mus je besondere KUniken gehabt. 

Herr Andral. Die Korrektur war ia der Kom- 
mission gemacht worden« die vorgerückte Stunde allein 
Jtat nicht erlaubt si^ abzuschreiben, Alan innss lesen : 
„Nach den Kliniken für Homöopathie, wird man welche 
fiir den thieriachen Alagnetismus verlanget^ u. s. w." 

Herr Desgenettes findet, dass der Gegenstand 
der Diskussion genngsum erläntert ist und (rügt itjii 
Abstimmiwg an. (UntcrGtötzl.) 

Herr A d e 1 o □ vertbeidigt sich gegen den Vorr 
Wnrf, welchen Herr E pi e r y der Ki>mmit>uoo gemacht 
hat, und erinnert, das« lanf Seilen seiues Berichts der 
Analyse der Hahnemano'schen l<Ie«n gewidnet 
sind, fir weiat dt« Analogie zurück, die H«rr A n d r « 1 
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bun, dM« Bat Dsabl« So- T 

A d e 1 o B rar nacli den bis fetzt l 

alu^licsw, »Bd abo licti nicht für die Zakanfa hmJt^ 

DflT S<Uu« virj rerlangt an^ Terkimdi^. Die 
ABiHvrl de« Hemi D o n b 1 e , mit dem Ameadnii^ 
der KosuniMioii, wird dann zur AbstiBBanrag { 
lud beynahe einmaifaig angeiHimBea. Herr Ade 
trad B«rT H n ■ s o B luben sUeni dagegen gutimsu j 

Hier Em der T«xi der Aotvm. 

Meu Herr Minixer, 

«, Die RoiMü«palfcic , di« stell Ibn» jetzt alt «ine 
y, Bote RrtcbnniiD» darsUlil , oad ücA gern ia ibrea 
„Zauber etnb&IIen mücbte, iu keineswegs nea, weder 
yjfär die Wiweosc^fi oodi fir die KdosL Seil ing^ 
„ah 2j J^hred irrt dittcaSyMem hier und dort ^■bcr, 
>,zaerst in Dratscbluid, daon tu Preitaseii, ipiier to 
n luUen, jetzt in Frankreich, Sberali, aber aber all tct- 
ftgdtetiif ndt ia die Uedizin einzad rangen mdend. 
,>Die Akademie ist mf-hnnab j and uemUch in die 
„Länge, damit nnterhalieo worden. Mocbmehr; katun 
„gibt es einige Mil^iedo*, die ea nicht Inr mekr oder 
„weniger emale Pflidlii gehalun käiteB, ihre Bonbl, 
,,iliren Gang, ihr Verfahren , ihre Wirkvsgeo za er> 
„ grüoden. " 

„ Bey ans, wie anderer Orten, ist die Hornüapailiie 
,,zuTurdeTsl den Bircngen Methoden der Logik nnter* 
,, würfen worden, nnd gleich die Logik bat eine Ueoge 
,,der ebtschiedensttn VersioBse gegen die unwidenprecb» 
„lichtien NValirbeiien oach^emttea, eine groMe ZaM 
,,der beleidigendsten \Viderspracbe , nad eben an vieJ 
„Ton jenen hand;;reillicben Äbgescfamackibeiien, welctu: 
„alle falacben Syslenae in den An^en aa/gekläner 
„ Nenschen zv Cmniie nchtetij woran eich indeM- diu. . 
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j> Leicbt^lanbigkeil its grosse» tlaafens niclit 

,) HtÜSSt. ** 

,,Bey vns} wie anderer Orten, ist die Hoiuüo- 
jfpalhie auf Tbatsacheu gppriift worden; sie ist dbreh 
f'jden Sclitnelzliegel der ErfaliroDg g^egangcn, itnd bey 
l,un9, wie aodersvpo, liat die Irenbefragte BeDbachlan^ 
,j sich anfs Entschiedenste g^H'^a sie ausgesprochen ; 
yjäenn weno man anch von eiiizelneD Beyspielen der 
},HeilnDg walilrend einer homu Apathischen B^handlnn^ 
^,viel Rühmens macht, so ist nur zu bekannt, das« die. 
j^ Vornrtbeile einer beweglichen Eiobildungsbrafi einer- 
j,seits und die f^ia medicatrix ttaUiVae andrerseits miL 
„Tolleiu Kethte sich den sonstigen Erfolg znschreiben, 
,,Dahinge^en hat die Beobachtung die tüdtlichea Gt- 
„ fahren einer solchen Handlongs^veige in den nicht- 
„ seltenen schwierigen Falten anserer Kunst nach^- 
ffWiesen, wo der Arzt eben so viel Unheil stiften 
ffkann, wenn er gar nicht oder wenn er verkehrt ein- 
„ greift.** 

„Vernunft und Erfahrung vereinigen sith also mit 
,, allen Krafien einer besseren Einsicht , ein solches 
y^Sjslem ZDriickzn weisen, nnd rathen, es sich selbst und 
j, seinen eignen Mitteln zu überlassen," 

,,Rs ist im Interesse der Wahrheit nnd zugleich 
„zu ihrem eig'nen Yortbeile» dass die Systeme, besoi^ 
^ders aber die medizinischen, von einer höheren Gewalt 
f, weder angegriffen noch Verlheidigt, weder verfolgt 
j^noch beschützt seyn wollen. Eine gesunde Logik 
,) gewährt die werkvei^läDdigste Prüfung ( cvpertise ) ; 
,,ihre natürliclien Richter sind Thatsachen; ihr nntriig- 
j, lieber Priirülrin ist die Erfahrung. Es ist also durch- 
,, aus DUthweudig sie der freyen Wirkung der Zeit zu 
,,ül>erlaasen. Uberste Scfaiedsricbterin in diesen 13 iugen, 
,, lässi si« allein den eitlen Theorien ihr Recht wider- 
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mMct luaitf xm Gcnige ia mhri T«B«n i 
jfMmM dat Bajt^mI*} laMCo Sie «» m TMrUqgenleai 
^Falb d>* Fallen T w awtht » and baredne».** 

nHaK^ Jbi boBöopAikiacbcB Uwikm, wird ■■! 
»,iMgo el iB cbf ■. a. w. aogvlngc« w«rdeo> Bad co fir 
„all« UdgcB EiaBSe im muvuMuitai GÖMua'. Dis 
ffYertnilmag wird glekfa >b« Jm Volgm ^aea »okbca 



,,T<*iBö^ tolckr Betrachtaii|[ea lad aolcber Grüade 
noadual db 4tiitrw«i, daw die fUgifraBg i^ Cesnthy 
„«MM y^za Gaaal dar H— iäo pi lhJ a vw^^ck^ wordca 
„ist, «kcBWOMa aod atcfal za beacMm hftbe." 



— Nacbscbrifl. Der Dr. I^aareut kal die 
GefäUigkeil gehabt^ oaa eina KoU milTaiheilfco , die er 
io d«r letzten SiUvag der Al^adetai«, bej ütlegenheit 
der Verhandlong Über die HonüMpaibie Torzolesen ge- 
dadue. Uie«e Nale eDÜiÄll seluame TbalMcben, «reiche 
sehr dazR bey getragen fa^beti würden, den B£M:<iIat3, 
WE^cbea die Ak^Jeuü« so weUe aügeaammea bat, za 
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_ worden waren, nod die ilio ge«wiuig«u faaMe^ die Frasi|^^_ 



Bcmerknne dea Herra Laorant ober «iaige 
homöopalbiicbe Erfabroagen. 

«^ Folgendes bal sieb ganz aeaerlicb ia Venailles Ur- 
glibm. Herr Dr. D. wäbread dref Jabr« darcb eiae 
der scbwerslen Kraakfa«il«n aa'a Kt Bn k e alager gebna- 
dea, liegen die omgonst aUe bebaiiBlaa Mim l Tersncbl 
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ganz Diid gar aofzajg^ben , sncbte HahDemano io 
Kulheo auf, and befand sieb so gnt bey der bomüopa- 
tbiscben Bebandlong^ dass fnof Monate hinreichlen, ihn 
von seinen schweren Leiden zu belreyen. Voll Dank- 
[ barkeit für die neae Lehre, glaubte HeiT D. nicht nm- 
fain zn können^ sie zn studiren and sieb mit dem Ge- 
Betz simUia simäAua und der neuen bomöopalhischen 
Fbarmacopoe bekannt zn machen. „Im April 1834, " 
sagt dieser Arzt inciner Brochüre, die er so eben, über 
die Wirksamkeit des Petersiliensafles bey der akaten 
Urethritis, herausgegeben hat, fing ich an einige Kranke 
in Versailles, wohin mich der Zufall geführt hattej an- 
zunehmen, und eben so glänzende als nnerwarlete Er- 
folge öberzeuRten mich bald von den Vorzügen dieser 
Heilktinst, und verschafften mir eine Art von Gelebriiaf 
in dem kleinen Kreise wo ich meine Kuren bewerk- 
Btelli^t hatte." 

„Ein Arzt des MtIiuirboapitalB| Ooctor Labartbe, 
mit der Behandlang der Venerischen und Krätzigten 
beanftragt und in Verzweiflung, dass er einige der ihm 
anverlraulen Kranken nicht heilen konnte, wünschte in 
der Homöopathie Heilmittel zu finden, welche alle allen 
Methoden versagten. Er suchte mich auf, «rklürte mir 
seinen Wunsch nnd iheilte mir einige der Fälle mit, 
an denen alte seine Heilversncfae gescheitert waren. 
Ich stellte ihm nngesänml Alles zur Verfiigimg, was 
.ich Iheils in Deutschland, Ibeils seit meiner Rückkehr 
nach Frankreich gelernt halte. Die Resultate dieser 
Verbindung waren äusserst gläcklich, wie man sich aus 
den Beobachtungen, die wir heute bekannt machen, über- 
zeugen kann." 

Die Bekanntmachung dieser Brochure setzt uns um 
80 mehr in Erstaunen, als die bomJiopat bische Behand- 
lung ohne Wissen der Oberärzte der Anstalt angewen- 
det worden , und ohne eine Konlrole von ihrer Seile. 
Herr Doctor 1* a r a d i s , Oberchirurgus des Hospitals, 
glaubte im Interesse der Wahrheit, alle mvgliGhca 
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Höft Ufill SBB tnff ffSStwäUt^ n iBf Jl» 

HiiMihif der igiiLiB» Ibk. «dcM id 



iiiiiMiiii II hr^««s,M Ulekfc ^>& Bie&t Aew ^t 

■ lllBill llill AC SSBOBB TWMJgt klh^B, «S kÖM 

irfiriiii Hmt migam i» Onrnbrn mnimer Sk^- 



«o^L- ZmyCMrLcMCMBinULaMtiiiiRcgiMM. 
IQ. CMar 4cB Jre yM i a i gtgMinnisM wt mm 



iHiilliilii gjMpliBi war.. AB» ihrigca kaka 6». 



MC •^m, wtim «twat Gala nöth etwa« ScUn^«» 
4«viM i^apärt za hibc«. Sie Mi aJw nic^t 4ar«k 
iiaaia, «ii B ^ a Jardi «nun Mitul gebcilt «^rJ«*. 



^ Ual«rzeic&Det ." ^g 

■ M.rlr, ^B 
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Diesei* Brief ut von «inem namendicben Verzeicli« 
nifs der Leute begleitet | welcbe der Termeintlichen 
homöopathischen Behandlnng unterworfen worden waren^ 
mit. Angabe der Dosen Kopaivababam^ die sie während 
ihres Aufenthalts im Hospital genommen hatten« 






» . 



TtM H pli tm* nj i n ii '« i 



rLdire, der sogenannte 




I Äerzt^ zo viel Ktmiefct nod | 

tjfwwtenTerrtaad Tomi, als iaaa Einer nnier ifanen 
t TOB M büirren nad alherseo Anaichten hi m r i acn 
I wärde. Aber die Memcbea haboi in Allgonet- 
Den eioeo »Idien Hang zum Glanbea, Jats sie immer 
Büttel fioilea, Um an irgend einem &egaul3n>dezaälwB; 
e« sdieiiit sogar, da» es Uuiea, je pUbaoptÜKber ond 
hvyw sie iWr n ai nc li » Dinge Jokea, ^ m nüthiger 
ist, sich, so m Mgen, zi entsdäffigeiif indem sie ihre 
Leäcfctglnlwgkeii anderswo in Anwai Jm g bringen. 
Daraaf beruht das Oäck, wel(£cs abgeMfamackte Sj- 
tteme so oA machen. 

Kacb dieser Einleitung wirde es ans schlecht an- 
heben, za sagen, wir iroUten Habnemanns Bach 
ohne Vorurtheil pröTen. Im Gegenthefl, viir Mibeaeo 
nna gar nicht, nnsere Toninbeile eiazn^eucben. Das 
mochte denn gleich ein Beweis too Freyniütbigketi 
•eyn, der mehr wertb sevn wird, als die an^ebitche 
(Jnpartbeylichkeit^ deren itch die Recen»entea immer 
rühmen zu müssen glaoben, and an welche doch Nie- 
mand eben glaubt. Femer werden wir nu^er Vomr- 
iheil durch positive, aas den M'edtea des 
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^entgehen Homäepathen selbst gescböpfte^ Thatsaclien zii 
techtferti^en strafwn. 

Bevor wir aaf Jie Prnfting des aenen Systems «n- 

gehea, welches jetzt Anfsehen macht, ma^ es gnt seyoi 
<nn Princip in Erinnernng zii bringen, das inclil ver- 
^ssen werden ^arf, wenn es daraaf ankommt, einen 
Venen Gegensimd zu benrtheilen , namliclt: dase Nie- 
mand je seine Vemnnft nnd seinen gesunden Measchen- 
Teratand zn verlängnen brancht. Wir glanben also 
^cbt, dass man Alles, was Nenex in der Welt erscheint, 
Mmsthafl profen müsse, und dass es nie erlanbt sey, 
tthne tiefeingehende Erörternng so manche ansschwei- 
^nde Systeme and Theorien 2n verwerlen, welche eine 
wilde EinbildnBgskrafl ansznbecken beliebt. 

Mit Unreell macht man daher oft den gelehrten 
KoUegien and Akademien einen Vorwarf daraus, dass 
sie si«h nicht mit der Untersnchnng von Dingen abge- 
ben, die ihnen abgeschmackt erscheinen, wena sie nicht 
^n nnwiderleglicben Thatsacheo untersliitzt werden. 
Sie Akademie» würden die menschliche Vernanft be- 
leidigen, wenn sie sich bey jedem neuen System an 
<lie Arbeit inaehten ; es wUrr^e bald gar keine Wissen- 
Mhaft mehr geben, wenn es frey stände, sich, um nur 
ueue Ideen in die Welt zu bringen, gewisser von der 
Vernunft nnd dem gesunden Verstände festgesetzten 
Regeln zu überheben. So würde die Akademie der 
^iseenschaßen ifaren Kredit verlieren, wenn sie ihre 
Aufmerksamkeit den Abband langen schenken wollte, 
welche ihr nnaoffiurlicb über das Perpetuum mobile 
«der über die Qaadraiur des Cirkels eingeschickt wer- 
den, und sie würde lächerlich werden, wenn sie nicht 
die neuen astronomischen Systeme verwürfe , die von 
gewissen Köpfen Qugs erfunden werden, welche sich 

Iwnbildenj wenn sie an einem schönen Morgen nach dem 
flimmel Rehen, mit einem Bück die Geheimnisse dnrch- 
■chant zu haben, woran die grüsslen Geometer seil Ar- 
............... 



I 

i 




, wdcbe Jm 

r Hut do^estak hmmla janh äe VerUo»- 

vtrfcaitat werJea; ^er i» kjmn zb liiiliiinhü» 
, im» Bidtt wslm TbaOachea Jrafc oder ipiic dnd^ 
M ül es beaser, du Wahrlwäf ■■ 
1 Viil, «in wetu'g 1 
I &ej«B Zatriu za f 
r xa viel Hkiel, «icb Wy naa «■«■Jrmg^ 
I I«te ab», der Ccdukai auMrt, weUke 4m 
(MMidMt JMtaccheavanund hdfidigm, üt gehak^ li» 
^~" wenn er uclu o fritri i 

iwill. 
, Wir woUea Dmunehr die 
fnSen md Mben, «b der Stifier d «■«!>■■ £s aDgUa^ 
Heben Satz«, welclw er anfaldl^ i 

Wir sind berechtigt, 
Huw zn acyo« der kds m^ daa der ^■dnÜigalc Thail 
eiset QnaiTrillinnlflgra— Cbiaa ofi en* za starite Gaba 
dieses Mioela ut, besoaders wenn man tbe Kia& dmsk 
einen oder zwey Armschtage erhöfal. 

ZsTürdersi aber, was rentebl nun eigentlich nalK 
fcoBücpatbischer \rzaeykaaMi Yjdlridu siad die b»> 
■iio|Mlbiir hf II Aerzte schon nicfat nubr einig ober fie 
KMiIiziteiii II ihrer Lehre. Ohne m jedech am eiidgc 
ifcicnri DissideDten za bekammenif waUen wir «n ihr 
firangsSqm appeUiren, wo der Gott der Honik^Mläp 
aelhsl setoe GUobensartikel verxeiciuMl bai. 
SyXent infolge mnss maa nur die äasaerlicheo, 

taren Symptome der Krankheiieo in Belracbt 
dcb irgend am den Sitz der Kmnltlij;^ 
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iea, zn bekümmern. Die Aerzle halieii Unrecht, wenn 
»e dorch emsige Untersuch au g«n und nnendliche Ar- ' 
beit den Silz der Krankbeü nnd das Hanpiorgan, wel- 
ches leidet, and dessen Verletzung anf den Gesammt- 
organismas zaröckwirkt, zu erforschen streben. Bey 
der Apoplex!« abo mnss nicht die Blnfergiessnng in'g 
Gehirn die Aufmerksamkeit des Arztes anf sich zieheDf 
sondern die Labmong der Gliedmassen^ die doch nur 
ieioe Folge davon Ist; beym Brnslkaiarrh ^ bey der 
Schnindsttcht haben wir nicht auf den Zustand der 
Lungen, ihre Yerschleimnng oder Vereitenmg, sondern ' 
auf das daraas entstehende Fieber, anf den Seiten- 
scbmerz, anf den Husten n. s, w> zu achten. 

Es ist also ganz überQüssi^, wenn eine aufmerk- 
same Beobachtung der Thatsaclien uns gelehrt Iiat^ dassy 
ko oft die Gliedmassea der rechten Seite gelähmt siad« 

, der Silz des Leidens in der linken Gehirnhalfle ist^ 

' und Laetmec hat sein Leben unaiitzerweiseder Uoter" 
snchnng der Phänomene des Athemholeng gewidmet, 
vermöge welcher wir den Gang der BruslalTeclioneD 
Schritt Tor Schritt verfolgen können. Nach Hahne- 
mann ist die Sache sehr einfach. Uieser grosse Arzt 
streicht mit einem Worte, was wir Pathologie nennen 
(Alles was znr Gescliichie der kranken Organe gehört) 
iiod erklärt diesen Theil der Wissenschaft für K.inder- 
spiel. „Die Krankheit", sagt er, „ist ein« besonder« 
}, nnd rein dynamische Verstimmung der Lebenskraft, 
„in Bezug auf Befinden und Tbalig keil saus serang, eine 
f^Yerslimmung, welche sich durch sinnlich wahrnehm- 

1 ffbire Symptome za erkennen gibt." Also noch eiu- 
inal: die Apoplexie besteht nicht, wie wir nach That- 
sachen gedacht haben, in Blulergnss durchs Gehirn, son- 
dern in einer dynamischen Verstimmung unserer Le- 
benskraft, welche zu Lshmang der Gliedmassea Anlass 
diese Lähmung also müssen wir unsere 
, und nicht gegen die Blutergiessung. Das 

, facbeint ans stark; auch werden wir gleich sehen, dass 
.4rchiu. II. 3. «i 




y Uitioeouna MJae >iü»l ^gen «Üe aocMilidieii Sj^^^^^ 
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AVfts aber nach »ellumer kliiip, ist dt« Beltaud- 
laog d«r Kraniheitea nach dieur Slcüiode. Und w^orin 
b«*ieht dte«e endUdi? Getrühnlich gUoben die Lcnu, 
du £3Dze GebeijBnisa btsuba in Djmeicbnng der sn- 
«ndlicb kleinea ArzD«jgab«ii. Dies Sj-iiem ge&Ui 
dämm besonders in den l«icbtereii brankfaeiicn, wcily 
»g( HUP mil Recbt, weiiD es auch oicbt nüizi^ «s w«- 
nigstifia auch nicbt ecbadet. Aber es lie^t Docb ganz 
etwas Anderes bey äieitt tttbtmien Lebie zam Grond«. 
nämlich: äo« bom<>op3iliis<:iie Aizoey ist eine solche, 
welche die Ei^enscbafi bat, bey eineoi gesanden inili- 
TidnoHi dieselben SjDijKome herr orzobringen ^ welche 
der Krankbeil, g^en dta man sie anwenden wiUj ti~ 
geDthümlicb sind. Daher das: Smäia limÜiims cicrcni- 
für.' Terstehei Ihr's uua'l — 

MaD wird eiDraamen^ dasa, um ein U^iUystem 
der Art 2n b«gTÜadeD, man damit aoIaogcD müsstCf 
die Möglichkeit za beneisen, miiiebt Anceyea dj« 
zahlreichen nnd TencbiedeDarligen Krankheiien bcr» 
TorzabriDgen, deneif das meosdilicbe Geschlecht nnter- 
worfen isL Ab«r weder Habneniaon noch irgend 
einer seiner Schiller hat sich die Mähe gegeben, die* 
aot eine etwas ernste Weise darznihnn. Oder soUleo 
wir wirklich ernsthaft nehmen, was Habnemann 
rsm Bilseokranie sagl, das ihm zufolge die Eigenacbsft 
bat) Eifcrancbt und Wahnsinn za erregen, und was er 
daher gegen diese Arten von Krankbeiien TorschÜgtj 
oder Tom weissen Kiesewarz, der die Cholera Moriwa 
herrorbringt, diese schreckliche Krankheit, die nachzu- 
ahmen uns noch nnmiiglicher lallen H-ärde, als üe za 
heilen, oder vom Zinn, welches eine Art Phlbisis be- 
mrki, nnd womit er daher dies« furcbibara Krankheit 
bekümpfi b. s, w., n. s. w.? 

^Vir bleiben ab&ichllich bej diesem Punkte stehcp, 
WeQ ea m groaur Imbnm i&t^ zu glaobeo, «& 
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leicht oder nnr möglich, künstlfcherfrme den natür- 
lichen Krankheiten änaldge Leiden hervorzn bringen ; 
nichts ist im Gegeotheil schwerer, nnd nur in einigen 
seltenen Fallen ist es ona mügUch, die JVatur in dieser 
Hinsicht nachzuahmen. 

Eine Krankheit ist in der That nicht etwa eine 
blosse Sache des Zufalls « die von einer rein zufälligen 
Ursache herrührt, sondern es ist ein Akt, zu dem die 
ganze Organisation beytra'gt, nnd wozn sie durch einen 
besonderen Znsland des Körpers vorbereitet seyn muBS, 
d«r ihn dazu eignet , die Krankheil zu bekommen. 
Wenn die Krankheiten nur Znlalligkeiien waren, so 
maisten sie jedesmal nnler dem Einflnas derselben zu- ■ 
falligen Ursache zu Stande kommen, welche bisweilea 
dazu Gelegen heil gibt. Zwanzig Personen z. B., welche 
sich im Essen nnd Trinken übernahmen, oder sich, 
bedeckt mit Schweiss, in's kalte Wasser slürzien, möss- 
len alle sich den Wagen rerderben oder einen Bruatka- 
tarrh bekommen. Das geschiebt aber nicht, wie Jeder ■ 
weiss. Einer vielleicht, zwey tider höchstens drey büs« 
sen für ihre Unbesonnenheit; die gute Konstitniron der 
Anderen, oder viehnelir der besondere Zustand ihreÄ 
Organismus, wird ihrem' Erkranken bey dieser Gele« 
genheit vorbeugen. Ja, es werden nicht einmal immer 
die Schwächsten nnd scheinbar Zartesten vorzugsweise ' 
ein Opfer solcher Unbesonnenheit werden. Und doch 
sind das mächtige Krankhettsnrsachen; aber, noch ein.« ' 
mal, Krankheiten sind nicht Sache des reinen Zufalls^ ' 
wie ein Beiofarnch. Ich will damit nicht die Wirksam- 
keit äusserer EinSiisse und der von der Natur uns ver- ', 
liehenen Heilsubstauzen ; aber, abgesehen von einigen ' 
besonders energischen, Z. B. der iVt/.r vomtca , die ii^ ' 
einer gewissen Dosis augenblicklich einen wirkliche^ i 
Tetanns zu Folge hat, müssen alle Anderen eine lang« i 
Zeit wirken , um im Organismus einen den natürlichen' ' 
Krankheiten ähnlichen Zustand zo erzeogen. üehrigeng • 
wurde es eine hijdist interessante Arbeit sejn, (lurck 
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ei<M R«ibe(<^* von ExperimeUta ü» Mittel keanctt aM| 
IcnMD , ito ThicrcD Krankbaten , wddw Jeo nnsera 
f^rithenf mitzotbeüen ; aber diew Arbeit ist Doch nicht 
amemoiBinieoi nnd \rir toäem üabaeraaan aod a^w 
Jünger dreitt snf, diu ein )Iiuel zn aetmcB, wai kw 
■Bnpithiifh getiMg wäre, einea Jfageoknb« oder eine 
Hjfetttvfiä» da Herzens zb erzeogea. 

Die Heilknatt bot eine scböDe Gelegeab«!! dar* Xm 
Wahrheit der homüo pal biseben Lehre darzatbtm. Ea 
j^ab eine schwere JvraDkbeit, welche ror noch Bicfat gar 
langer Zeil die V ulker decimirte, iumI welcher man Cmi 
nur Terstümindi entgini;, bi« eine merkwunäge EiA- 
decknog ihrer Herr machte, indem ue nn« ein Kehr cnt- 
£adu» Uillel an die Hand gab, ihrer Entm'cklnng zu* 
v«znk«imien. Ein Jeder weiss^ dau die YacciiM eine 
Art Pocken erzeogt, welche vor der wirklichen, ontar 
iie^em Aamen bekaunteo, Krankheit scliüut, da hauen 
wir «in homüopaihiKhes Itliliel xat i^oyi^v , das £a 
Pocken id ihrem Can^e, wie durch ein \)BBdcr, anf-: 
Italien mnM. Aber mit nichieo! Venotv;e einer nnbe- 
j^ifiichen Kaprice ubiilzt die Vaccioe vor den Pocket» 
und kann aie doch nicht heilen, wenn diese schon ror^ 
banden einil. Aber IJahnemann kammera solche 
Kleinigkeiten wenig, „Die Vaccine ", sagt er, „würd« 
„die ufaoa vorhandene Krankheit heilen, wenn die 
,iPocken lie nicht an Inleontat iibennifen. Um diea 
wsn bewCT^sleUigen, mangelt es ihr also oar an gros« 
„»erer Energie, die, nach dem \ainrgesetz, mit d^ 
„ bomuopathischen Aehaiicbkeil zniammentreHVn rnns»« 
„nm die üeilnng zn Stande zn bringen. " — Sie ae- 
faen, meine Uerra, das M ganz klar nnd einfach; et 
i^t grade ao, wie wenn er belianpiet, dass die Wirk- 
samkeit eines faomöopaihischea ^liileU om so stürker 
wird, in einer je grüsiem Qnanlitüt Masser man es 
aofläst. Er sorgt dafar, sehr schnell einem Einwurfe 
n begegnen, den ihm naiärlich ein Jeder machen würde. 
Der \lcin und der Alkohol", sagt er, »die uniachr*. 
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„sten unter altea Relziuilteln, rind die einzigen, deren 
ffCriiitxeaie nnd reizende Wirkung durch die Verdtin- 
f>ninig mit vielem Wasser vermindert wird"; nnd ohne 
sich weiter anf die Erklaraog dieses Unterschied es, die- 
ser sonderbaren Ausnahme einzulassen, gebt er ganz 
rnhig zn andern Dingen über» als wenn er seine Be- 
hanptnng durch nattmsiüsiiliche Beweise erhärtet hülle. 
Jedenfalls bofiFen wir, diese Entdeckung werde für die 
Anhänger der Homöopathie nicht verloren sej-n^ und 
dass sie nicht vergessen werden, ihre Tasse Thee oder 
Kaffee künftig mit einem Kübel heisseo Wassers ZD 
trinken, um sie kräftiger zn machen. 

Doch kommen wir auf die Vaccine znruck nnd 
bitten vrir die Herren Homüopathen , uns zu sagen, ob 
»ie, ehrlich gestanden, in der ganzen Materia medica 
ein einziges Mittel kennen^ was fähiger wäre, etwas 
hervorzubringen, Mas einem Lnngenkatarrh oder der 
Gicht ahnüch sieht, als die Vaccine es hi, die Haupt> 
phänomene der Pocken zd erzengen. Wenn Letzlere 
die Vaccine »n Intensität überbieten, 80 wird der jLuo- 
genkatarrh und die Gicht um viel eher die lülilliontel- 
graue der Mittel überwiegen, denen Hahnemann di« 
Kraft bejmisst, einige Symptome jener beyden Krank- 
heiten zu erregen. 

Aber, wird man sagen, was vermag all dein Rai- 
sonnemenl gegen die Thatsachen , gegen die Beyspiele ' 
wnnderbarer Heilung mittelst der homöopathischen Me- 
thode? Diese Thatsachen sind auihenlisch, sie werden ' 
von glaubwürdigen Personen bestätigt und gehen nnter 
unsern Augen vor. Was liegt daran, diiss diese Me-' 
ihode abgeschmackt scheint, wenn sie, wie Hahne*' 
mann sagt, iu wenig Stunden, mitteUt eines Zucker-', 
kngelchens, das mit einem Decilliontelgran Akonitsaft^ 
befencbtel ist, sehr schwere Krankheiten komplel heilt» ' 
Bt eine derbe Plenresie, welche die gewohnlichs 
Medizin bisweilen Mühe hat, in einem Monaia durch 
eine sehr eaergiache Behandlung zu heilen. 
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£« isi sebr wahr, dats »ich gcfieo «loe Tbatouib^ 
nicbta einirend«s laut, nai hatte- mao Steig« Tom Him- 
mel failen cebrn , so iniissle man sich gefangen geb«p 
und dies uiwrklarlichePhäaomen ^anben* Wir werden 
daher wich aDsrerseits am ilie bomiwpalJusche Ärzney- 
hiraU glanben, wenn wir ihre WDoderthaten ge^ehes 
haben werdeD. Man xei^e ans eine Pneumonie, eine 
Eoteritie, oder anch nor einen lächtigen, von einwo 
Arzte der alten Schole, ron Cfaomel oder Loms, dafor 
trkaunten lUieamaüsmns in zwey Tagen darcb einige 
Gaben SUicinin oder Kohle, oder irgend ein andere« 
echl bomüopallii^iiM Uiliel gebeilt, and wir woUea 
(iem neaen Gott der Heilknnat, der Aesknlap und Hip- 
pokrales weil überragi, na»ere Ghrfnrcbt bezeageo. 

Aber, in M abrheil, die kindischen BeobachraagfBf 
welche HahnemaDn in seinem Buche miubeill, laa- 
f*a bezweifeln, daiiä ea* im Stande sey, eine der eben 
erwab&ien Ktankheiten zb erkennen. M ir bedaaero, 
dieae Beobachlniigen bi^ nicht anriibrcB zu köonen, 
lleobach)nn*eii, die des leixteo Zöglings anderer Schale 
unwürdig sind. 

Das Lu^Iück der Heilkonsl beclebt darin, da«s aü 
zogleicb \Vi«nns^ft «nd Jviuut ist, «qd nicht an die 
Aliinner vom Facb werden so viele abgeficbmackie Sy- 
sUHM, go viele sc^ooe Versprechungen; ao riele Paoa- 
reen gerichtet, «ondem an da^ gute PoMikaM, was «cfc 
^0 leicht dnrcb schone Worte berücken lanl und Audb 
nnie, wnnd^hare Miuel, die tuan ihm all« Tag« ut^ 
küodigt. Wenn in der Chemie oder Pby«ik etwas der 
IliUMoopaibie Aehnliches zun Vorschein käme, so wsrda 
f'ia tolcbes System nicbl einnul der Kritik gewürdigt 
^terdeo. Alan aebe nv, wie ca doa ana«n DcMonnllB 
ttiit «eiBerlieseB asmDMniscb^ Tbeone gebt; er kaaa 
riebt emca eiazigen Bericbl roan laadtat eilMlcni. Aber 
die Chemie, die Physik «id die Axtroaaane aiu Wi*> 
^«■uchafieo und keine Knwla: ■>■ tiben div nak 9t- 
IchiteD nnd nicbl Mit de« PnUikim gm 
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üebrl^ena witrf3*^ wü- m* i^P 'dicht über Äö Er- 
folg der HonJiiöpafbie Ih gewissen Fällen, wo tlie pe- 
wil&nliche Heltftiinsl s'^schelltiri ' war. Die W^U IiIjT 
'einen' solchen Hatig zitm Nenen ntnl Wimderbareh, dSssr 
lAir Kranke gitiehe«, die sich ödnfe Mlfri'eö efnet Bfreli« 
geh' , VDm bomÖnpüthiäChen Arzte kii^korähefen Hi'JT 
nnterwerfec, wozu der geWübnKcHe Arzt die 'nicfit hh'fte= 
b'riög'en kiiniWh. Atich wtiVJfeh wir, »terii mh Ätf^efft* 
B3g6ii, äie bo«i()üjiaytii)ic1ie ßei&titist kä^n kbrneii S^ha-' 
den B(iflen, weuu sie nur 'gegen leichte, äir'&txüef 
nicht driiigead bedürfende lirankheiien , angewendet 
würde; aber der Himmel verhüle, wenn sie gegen Pnen- 
monie und Perilonitis znr Anweudnng kommt! 

Wir schweigen, um den Leser nicht zu langweilen, 
von den Beleidigungen, die «ich Hahnemann in sei- 
nen Schriften gegen die Aer;;(e erlaubt, von den Dninm- 
beiten, die er ihnen anfbürdet, ron den vielen wesent- 
lichen Irrthäniera cnd GrntidsiitzeDj welche den Gesetzen 
der Physik gradez» widersprechen; aber wir können 
nicht schliessen, ohne eine i^einer bizarrsten Ideen mii- 
zutbeilen, ond die wahrlich nnr aus einem deutschen 
Gehirn entspringen konnte. Vielleicht, dass diese Idee 
den schonen Frauen, die so leidenschaftlich von der 
Homöopathie eingenommen ßlndj nicht eben gefallen 
wird; aber ich kann dorchans niclfl umhin, ihnen mit- 
znlbeilen, dass der Erfinder dieser wunderbareu Lehre 
beynahe alle Krankheiten, deren Namen ich kaum uie- 
derzn schreiben wage, von der Krätze herleitet. Um 
zu zeigen, dass nicht mein Vornrtheil aus mir spricht, 
ko will ich Hahnemann selbst reden lassen. „Diese 
„Krätze", sagt er, „ist die einzige wahre Gmodor- 
, , Sache aller Krankheitsformen, (und ich habe zwölf 
„Jahre gebranchl, um diese Wahrheit zu finden) die 
,, unter dem Namen von Nervenschwäche, Hysterie, . 
,1 Hypochondrie, Manie, Melancholie, Wahnsinn, Wnllii 
,, Epilepsie nnd Krämpfe aller Art, Knochenerweichung 
„oder Rhacbilis, Skoliusia nud Kypbosis, (habt Acht, 
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yydass ich wörtlidi ddre) Karies, Krebs, Blntsehwanmiif 
uGichty Gelbsucht und Blausochti Wassersucht, Naseeij 
,, bluten, Blutspeyen, Bluthamen, Mutterblutungen^ 
„Asthma und LungenvereHerung, UnfiraditbadLMtj AB» 
9,grane, Taubheit (ich citire noch immer), sdiwarzer. 
^ Staar und grauor Staar, Stein, Lahmung, Verlust der 
9,Sinne^ Schmerzen aller Art u* s» w« IBgnriren in den 
0, medizinischen Handbüchern als eben so viel eigen« 
„AümlicheKjrankheiten, gesondert und unabhängig Ton 
„ einander» ^^ AI. Dr. 
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Homöopathie. — Sitzung der AcadSmie de' ■ 

tnc'decinc. 

(8. Oaxeite miäicalt da Paris, No. 12, 163S.} 

Die Sitzung der Akademie vom 17. März ist eincPtJ 
solcbe gewesen, wie nur immer die Freunde der Wiso^ J 
senschaft und die Freoade der Akademie sie liäitea^ 
WÜDscIieD könaen. Die DIscDSsion» sich Gtets in dun, 
rechten Grenzea haltend, hat keinen AngenUick de»; 
Ernstes nnd der Itahe ermangell, die immer in dtat^ 1 
Beralhangen gelehrter Körpers chafien herrschen soUtc-iU) 1 
Diese Discuasioo, eo wie der Beachloss, welcher nnretH, t 
meidlicli daran» erfolgen mnss, haben gezeigt | wie; 
schlecht gegruadel die fiesorgniase Derer waren, welcbsi 
die Vt'ijrde der Akademie bey dieser Debatte gefährdet; J 
glaubten. Der Ausgang hat bewiesen, dsss es dieForn)t,fl 
der YerhandlnngeD und nicht ihr Gegenstand ist, welchwM^ 
dieses verdriesslicbe Regullat herbeyzunUiren vermag. 

Mao hal bisweilen den Nutzen und seibat deu Eia-, i 
flnss der Akademien in Frage gestellt; man hat gesaglf-; 
nnd oft haben ongläcklicberweise Thalsacben diesen i | 
Vorwarf bestätigt, dasa die Akademien ein bleibendeii, 1 
Element des Widerstaades gegen die fortscbreitende Ent- 
wicklang des Geistes seyen; dass selbst die fiir di») 
Meoscbbeii nützlicfasten und Jnr den menscblicbeo Geist 
ebrenvoUsteo Entdecknngen und Neaerangen, bey ihrer. 
Cebnrl immer eine Akademie, sie zu verdammen, ge- , 
fanden halten. Wir bezweifeln nicht, dass die Homüo- 
pathen diese Thatsachen fiir eich gellend machen wer-," 
den. Sie werden sagen, die Meinimg der Akademi«,^ J 
beweise nichts, sie halten nicht mehr Unpartbeylichkeit, I 
nnd Einsicht von einer Gesellschaft erwarten können^ 
die aus Aerzlen beHehe, getränkt mh den Vorortbeileo 
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^^.!. ;,. *'ir «f'»nrr> J»f,i»y rt4/ftf ;nn«^, 'fl«» 4iranrff^. 

f;, '!,» ,.. ;.i.*.*, ■ fifl ltf,^. f!A^f.f ^^'MA, AtnA« *M^f^ A^rweii 
tf ^^'(. •. ; MMr ^\t> T*U whtl Ihn fc**»H^i««, w^hht! Ätrf 

'^ , fw?n^?* s, ^fr•^*«9Mrl• l»N«j. Rh fiMiMPMf «Ml nhiV 
,,;,K« •..,..... -tJ itp;*^»«. «ifi ilin |lMh^ll ilK Akrtil^inic^ 
«i,.M.j i> *uMttpi|ti. IhiihtiH, hiil 1>lMHltn ||r.4HlnilM und 

I. ;( t.i, ,.!.f,i ^ir,.tvn «MIX« W|CrM<% wiv'^^Midl^ ithy 
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Idi vreifM vfeb\, dass Jie HomöopaiI>en , ohne »ch 
über die Uiusfünil* i)«r Entacbeidniig autzalassei^ damit 
anfasgeo werden j Ku lengnen, dass die Akademie dji» 
Recht gehabt habe, aie zu benrlbeüen, unter dein Vor» 
wände, dass dje wisaeascbafilidiBn LehnneinuDgea nichts 
über sich erkeaneo » als ilie Erfalirung und die allge-i 
meine VernunfU Dieser Einsprach beruht auf einsin iifii^ 
bestreitbaren Princi|), das aber, wie alle abatrakle Prin- 
oipien dieser Art, in der AnwenduMg auf reine Unm<ig-i 
liebkeiten stuHSt. Wenn es sich hier nnr uui nieiapby-' 
tische \\'abrbetteo handelre, deren Aonahine oder V'ury^ , 
werfnn^ keine praktischen Folgemngen nach sich zie-i ^ 
hen, wie z. B. wenn man, wie Bcbun geecbelieii iit^^, 
die Frage verhandelte, za wissen, ob es ein Loch üiil 
Mittelpunkte der Erde gibt nder nicht, so kÜnnle maiti { 
in alle Ewigkeit, ohne etwas zu bescfalieHsen , diepnti; 
ren, und dieelreitenden Partbeyen könnten sich onbe-i 
üchrauki uift i]einÜrlbeil der IVacIiwdt bedrohen. Aber, 
bey Fragen, deren Lösung nothwendigerweise zn prak-^i 
lischer Anwendung fährt, ist es OHmvglicb, sich in di^; 
seni Zustande eines beständigen Schwankens zu haltent) 
Sobald es zu bandeln gilt, mam man zanScbIa«skuiaJr 
uien; denn bey verDÜnfiigen Wesen seial Jede Entscheir* ' 
■lang eine Verjiallnngsregel Toraua und ist damit ver->'t 
bundeu. Nun aber gibt e« in den Wissenschaften we-T^, 
iiig theoretisehe Fragen, die nicht, direkt oder indirehl^i 
z» prakrischen Resulialen fuhrlea; jede AViBsenscbaftv ' ' 
berührt die Kunst, und jede Kunst iSt selbst nichlO 
anderes als die Anwendung der Wissens chaft. Die 
Physik, die Chemie, die Botanik, die Astronomie, ver- 
handeln kein Problem, dessen Aufluiung nicht irgend^ 
eine Kunst oder Indastrie, wenn auch nur eiuigermai«, 
sen, interessirte, nnd das nicht mehr oder weniger di- 
rekt auf das Schicksal der Menscbbeit intluiren küantej(| 
In der Medizin kann man sagen, sind Theorie und PraJl 
^is so nnaoflüt'Hch ineinandergekeilet , dass man tictP 
kantn vorstellen kann , dass sie noabbaogig von einan- 



U ^ ■b' iMÜrl «inbrmgehen nrmigtm, md ia hammf^M 

NowebAleba ia dieMn KaanT renriäbdl mi, av fc^ 



I 



I ia 

gr^tt man, du* m \eiae gUiAgmlngim FvMcs gB«, 
6««te0l x<rücbni £• CngtwissIuTien 4ir Theorie wai 
£e lfDAwn>dtgfceit zu haadrliij kaaa da- Arzt nic^ 
Bcatnl bleiben; er nmsa »ab Im; er nmn, ttt Emuftfre» 
long absolider und eHlsckiedeoer Wahrheii, die dem 
Meiucben wahrscheialkfc auerrnAtmr iM, «ich inii eis^ 
reUdven ani] proriMwinteM b^aageti. Man nu;;, ■• 
Tiel man witi , gegen diesei FakduB dekUniren , aber 
etDcn Jeden tnfTen dc«sen Foli^eo. Es gemj^ , die in»» 
raliidie Verantn onlicfakeit des Arztea z> rocb, dsM ir 
alle Kräfte seiner iDteliigenz znr Aajfindang der Wmbl^ 
b«it angespannt and tüdiU| sie zm estdecken, venb- 
•ioflU habe. 

Dies Toraasgcsetzt , was wir tOx onbcstreiibar kaW 
len, kann der Eiusprocb der HonMiopatfaen kaum ernst 
gtoomtota yteriva. Da fine Deve tneiliziDiscbe Lefare 
denn docb am Ende nicbis Anderes ist, al« eine nene 
auf die Praxis bezügliche Regel, Tür die Lenle vtarn 
Facb; so ist es eiBleacfainid , dass ihre Annahme oder 
ibn Terwerfng sebr emciharie Kesaliaie nacb sich 
neben kann^ nnd data e« sonderbar seyn worde, nrit 
der Anweodnng pnmsoriseb aazs&ngm, bis dass die 
Nacbwell oder die Zeit, iliese eingebildeten Wese», 
über ihren \^'erfh entscbieJen haben werden. Aber 
wer soll das Crtheil sprechen? ftagen die Neaerer. 
Dm auf diese Frage za antworten, müssen wir distin- 
^■iren. So lange die iherapentiecbfn Versuche, welche 
wisseoachafth'cb« Indaklion oder die Mnthmassan^rn 
des »ogeaaBnieii oMdiziaiscben loaiinki« eingeben,. nicLl 
die Grenzen der iadtvidoelten Praxis eines ^en Arztes 
überschreileD , so gibt es zBTerlssMg keine AnioHüi, 
die sich reebtmässigerweise zwischen den Arzt nni) den 
Kranken stellen konnte, wenn dieser nbrigens alle B^ 
dingnngen errnlli, welclie das Gesetz als Bargscbafl For 
leioe Fähigkeil erlieiscbt. \^ tr haben sog^r, krafi 
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«es Princips , von jeber dia Michlrerantnrotllifibkeii 
Arztes veriheidigt. Aber sobald ir^od eine Tbeoria 
ans dem Heüiglbnm der Privatpraxis berauslritt^ and» 
nm sieb za verbreiten, den Beyalaod der ölTenUiclieD 
Gewalt anüpricbt; sobald Aerz(e, biDgerissen von ibrer 
UeberzeagQDg oder ibrem Enlbasiasmns , sieb gemeio- 
sam Terbindeo, nra ibre Gmndsalze Tu rlzn pflanzen) and 
demznFolge nm die Berechtigung^ sie im Grossen and 
AllgemeineD anzuwenden, anbalten, so bat man Grund 
sie za fragen , wer sie sind nnd mit welchem ßecbte 
sie ein solches Privilegium in Anspruch nebmen. Das 
nun ist grade die Lage der Houöopalben : sie halten 
nm die Vergünalignug an, ihre Methode ausschliesslich 
in einem Hoüpilai auszuüben, oder, mit audern VVorteOf 
dass ihnen drey- oder vierhundert Einwohner von Pa- 
ris zn ihren Yersncbeu geliefert werden. Nach dem 
gemeinsten Menschenverstände kann ein solches Ansu- 
cheo von der Behörde unmöglich ohne Früfgng nad 
Erknndignng angenommen werden. Aber an wen soll 
iich die Behörde wenden, nm zu erfahren, was sie da- 
bey zu ihuo habe? An die Zeil, an die Nachwell, die 
'Doch nicht vorbanden ist? An's Publikum? Aber was 
ül dau für ein Pabliknin, and wo kann man es fmdeu? 
Nein, die Behörde, welche sit;ht, dasa es sich um Wis- 
senschaft und Medizin handelt, wendet sieb an Gelehrte 
und an Aerzle. Aber an welche Gelehrte, an welche 
Aerzte? Nicht an alle Gelehrte Europa's, denn eio 
solcher Kongress würde schwer zusammeoznbriugeB 
seyn; oichl an alle Aerzle Frankreichs, nicht einmal 
Ton Paris, weil die Schwierigkeit nicht geringer seyn 
würde, sondern an eine gewisse Anzahl angesehener 
Männer vom Fach, sämmtlicb von reiTem Alter, alle 
Bürgscbafien darbietend, die man menschlicher weise nur 
wünschen kann, and zu einer bleibenden Gesellschaft 
Tereinigt, deren besondere Obliegenheil es i^t, sich mit 
Allem zu beschafligen , was für die ÜtfeniÜche Gesund- 
beil Interesse hat. Wenn man zugibt, da^s die Behörde 
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vUm ^Bhin kMiB Halb einzHlialM und nur bey Ai 
Rsth aoboloo kona, m «rusttca wir oichl, 
andeniro als bey der Akadende ein medizinische« O«^ 
■ckMa aaclien ka^l*. Die nm Ralh gefragte Akadnoie 
aber hat das Hrcfat und die Pfliebl mil Ja oAn Neia 
Aber die Akadeaue, ga^ uan, ist nic&t 
als jeder andere Verein Ton Indifidaev, 
«m ia letzter Instanz üba den ^Y enh eiaer Lettre ab- 
zaijirecfaea. Daraaf antworten wir immer mit der 
¥r9gti l(t ein Crtbetl, irgend eine Eniscbeidcm^ notb- 
weadig? Gnd wmn man Stte Jtotkvreodij^keil eitt- 
riaml, so itl £eAkadeMie nicht aUein die kmnpeieiileate 
Kvrpencltaft, sondern alkin kompetent. 

Wir rerkennen devwe^^en nicfat die imvn^äbrteB 
Recfaia der Ventmift. Die ^Nenerer fnbrpo »teis dieae 
groas» \^ orte im Hnnicj deren sts sidi mir b«<£enfl«) 
lai jede Aoktorität abmlehneD; abw diese Rechte siftd^ 
bay unserer An die Sack« aDztueben» keineswegs m 
Gafahr. Es Vnrd inmieT Zeil seyn za experimentires 
iwd ZB ulersacben. Mägen die Homöopathen predige« 
•cbreäwti and , vor allen Disgen , hnlea , nnd die 
Wahrbeil wird, wean etwas Wahws daran iit, sicfc 
dann schon Lafl machen. Ab» es ist weit von ein«* 
CTwreäenen NVahrheit bis zn einer nnr mögh'chen ; nicfat 
aaf Umse Möglichkeiten ond HoSttangen bin kann mui 
eine allgemein befolgte Praxis, Üe folglicfa fdr girt oder 
aindesteas Inr raiionell gilt, mir nicbts dir nichlB reiv 
werfeo, am eine andere a oznn ebnen , w^elcb« kein ai^ 
derea Recht gellettd zu machen bat, ah eben ihre Oppo^ 
siiion gegen erster«. Piie wird num die )ieBM^en za 
•eichen Widerspriichen bringen. 

Aber bey einem solcbeo System, wirft man lenier 
ABf ist tticfai zn erwarte», da&s die Wiaseoscbaft nn^ 
fvaast je nm eioea Schritt Torwarls komiaes könneoy 
wenn man durchans für immer das glanben msM, was 
hmie die Köitigl. Akademie der Medizin g'inbi, Ba# 
wean aaa die Mittel drs Versacbs einer neoen TbeOTife' 
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(inr darno) verweigert j weil »i« mit den besieheodei 
Tbeurien in Widwspnicli elelil; aof diese \V«ise wird 
äev menscIilicUa Geist zar CIiiDesiicfMa und EgyplisclieB 
Ualiewegliuhkeit verftrtheilt. Darauf ist die einfaclie 
Antwort, dasH der Geist der Akademien, wie Alles in 
der Welt, mit, d«r Zeit wechselt, nitd dasa sie morgen 
4eui i^yrall tiebenksB können, v/a» »ie heate ron licb 
weisen. Die Akademie ist zweymal in einem Zwiscben- 
rauiu von 50 Jahren aafgeforderl worden, sich über den 
Uüerischen Itlagnetiemiis auszusprecbeo. Sie hat jedes- 
mal nach ihren Einsichten und nach den ihr rot^ele^ 
Ifin TItatiiachen genrtheill; ihre Urlbeile sind verschie- 
den gewesen, aber nicht widersprechend^ nnd wären 
üe auch widereprechend gewesen» so dUrfla man doch 
Bichls Anderes daraus BcLliessen^ als dasa die in 
einem Falle anznlanglicben Beweise im anderen za- 
länglich berunden worden sind f ohne daas deswegen 
in einf^m von Beyden es dea Richtern an Y«r8taad> 
^ Wissenschaft oder an Logik gefehlt halle. Aber 
alle diese Einwürfe fallen gleichermaassen ror dem 
Zwange der Umstände» welcher die Dazwischenknnft 
der medizinischen Körperschaft erheischt. Wenn ein 
Enischluss gefasst seyn moss und es nur einen Weg gibt« 
ntu zu eine« Kesultat zu kommen , so ist es lächer- 
lich sieb nicht, gutwillig in diese JMoth wendig keit mit 
ftU ihren Folgen za iiigen. 

Einige Uumüopatbeu erkennen diese Nothwendig« 
beitund AllesoUlan es, weil Alle verlangen, ihre Lehre 
erproben zu dürfen , was verausseizt , dasa Jemand da 
seyn wird sie anzohuren nnd dann sein Urtheil abzu- 
geben; aber obgleich sie das Priacip zulassen, beklagen 
sie sich über die Art wie man es anwendet. Man weisst 
uns zurück, sagen sie, man richtet uns nicht. Wi 
bieten uns Allen, wie es nos selbst erwiesen worden 
ist, die Wirksamkeit der [lumuDpaibischen Behandlung 
XU erweisen. Wenn man uns die Mitlei dies zu ibna 
rerweigerl, no ist das eineTyranney, eine Lingerechlig- 
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keil, Bnd ft ir protesüreo. Mögen üo fmtentnn 
üi erlaubter; aber nicbt alle Protestattonea sind recht. 
mamg, <I«on es ist nicbt enri««eii, da» die Majorhai 
dartim allein Unrecht habe, weil sie die Hatbt bat, nocb 
dass die Miooritäi itecbf habe, wed k!e die scbwacbere 
ist. Was man aacb ^age, alle Tbearko und alle tyde- 
matiscben Narrheiten, die man mh dem Namen der 
erttem gescbmückl hat, können nJcbt rerlan^D beym 
ersten Äaftanchen geprüft zu werden. Es kann nicht 
▼om ersten Besien, dem eis eiller Traum darcb dea 
fiopf fahrt, abhan^D, das ganze wissenschaMiche Pef^ 
SDaal einer Nation tn Requisition zn setzen, es Tor seine 
Schranken zu schleppen and, es ma* wollen odernicte, 
zwingen ibra Gehör zn geben. Die gelehrten Kiirpep- 
schafien «erden laglich tdo Ansprachen dieses Schlagen 
heimgesacht, die sie mit vollem Rechte durch die Tage*> 
urdnnng znrückweiien, Isl es genug, dftss eine med^ 
zinische oder ph^ikalische Theorie einige »chcicbare 
Ansicblen darbietet tind sogar etwas Anfieben in irgend 
einem Winkel der \S elt macht , nm aUbaid die Anf« 
merksamkeit der Gelehrten zu verdienen nnd die grotas 
Angelegenheil d» Tage« zn werden? Vom rein spe- 
calaiiTen Gesicbtspsnkte aas betrachtet würde das schon 
nnrerDiinflig sejn ; aber Ttillig abgeschmackt, wenn es 
sieb am praktische Anwendung handelt. Menn ein 
Pfajsiker, oder ein sich dafür haltender Tranmer, der 
Regierting ein iKues System von Dampfkesseln Tor^ 
scUiige, mn allen möglichen Zufällen vorznhengen, 
selbst bey der biicbsten Krauen t wich! nng, würde die 
Regierung dem Erfinder sogleich tuU Tertraoeti die 
Slaatsdampfschiffe übergeben nod ihm dergestalt das 
Leben der Scbiä^aaaschaft nod Passagiere überant- 
worten? Aeitt, gewiss nicfaL Die Regierung würde 
zncTBl den Erfinder and seine 31aschiae an dU Aka- 
demie der W i»enscbaften Terweisen. Wenn die Erlia- 
dnng sich anf reelle, dem geganwartigen Standpnnkte 
der Wita^nacbarien angemeseeoe Yennche gründciie, «| 
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tvilrile sie eine Kommission ibrer in diesem Fache 6ii> 
terriobl eisten Mitglieder ernennen, die, im Etnrerständniss 
mit dem Erfinder die VersucUe wiederltulea mnsslen; 
tind ein günstiger oder nngüosiiger Bericht würde das 
Resnltat ihrer Arbeiten seyn. Wenn aber der Erfinder^ 
statt ,Yersucbe, nichts als Konjekturen und Haisonne- 
ment, was den gemeinsten BegritTen der faenti^en Phjsik 
znmderläuft, vorbrächte, so würde man seinen Antrag 
durch die blosse Tagesordnung zurückweisen, und das 
wäre gut. So behandelt man Diejenigen, welche mit 
Entdeckungen der Cirkelquadratur and einem netten 
Weltsystem kommen. Ohne Zweirel ist, genau genom- 
men, die Theorie des Kopernikus und Newtons 
am Ende auch nur eine Hypothese; sie ist l^ein dnrcli 
direkte Beobachtung anerkanntes, Faktum, sie ist nur 
eine Erklärung der sichtbaren Phänomene. Es ist also 
nicht bestimmt erwiesen, dass diese Hypothese der wahre 
Aaadrack der Thatsachen ist; aber diese Theorie ht 
"^ von einem so wunderbaren Gefolge von Beweisen aller 
Art nmgeben, dass' sie die wissenschaftliche Wahrheit 
xarelox'i" '*'« ^'^ würde heul za Tage viel schwerem 
•eyn, die Erde unbeweglich zn machen, als es einst 
gewesen islj sie in Umschwung zn bringen, All6 
AngrifTe auf diese Hypothese sind daher mit gntem 
Grande der Unwissenheit , der Narrheit oder der 
Charlatanerie verdächtig, nnd es steht nicht dem ersten 
Besten frey, den starken Geist hier zu spielen und sich 
auf Kosten des wissenschaftlichen Publikums zu amu- 
siren. Der Erfmder des Dampfkessels wurde mit dem- 
selben Recht zurückgewiesen worden seyn, wenn seine 
Theorie, anstatt anerkannte Principien als gültig anzn- 
nehmen, wie e. ß. die Ausdehnbarkeit und Elasticilät 
der Dämpfe, auf entgegengesetzten Principien gegründet 
wäre. Die Medizin ist freylieb noch nicht bis zn dem 
Grade relativer Gewissheit gelangt, wie die Aslronomio 
und Physik; aber wenn man nicht etwa bey den Aerzlen 
die tträUichste Verlaugnnug der Vernunft Toransseizen 
jtniikotn- Archiv. II. 3. 7 
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n vol mgtfcm, da« u« lücbi tob U 
tiranJtatzen entltlÜ*!! nnd, und dsas ihr P 
irgcod ein»T Thenriv |;el«itel wird» auf ti-dclw ■■• ■ 
wenD BDcb nichi als di« j^vrisseste, doch ab die« 
■ch«iii liebste, verlass«!]. Diese allj^meinen Grandaütze^ 
dis wir bier nicht anbählen wollen, lind ToHumdm; 
■ia bilden die f^egentrarti^e ArzneTwissenacbaii, so giU 
wie die Gmndsälze der Aatdebn barkeit und Elasöcttal 
der Dämpfe nod «UnHcber Dioge das Ganze der Phruk 
bilden. Diese \>issen<M:liafi ist nicht die absolDte Wisso»* 
scbafi; keiner aa^l das, keiner j^lanbl das; aber ea ist 
die Wahrheit des Augenblicks, and foi'Iicb die Verbat 
inn^srefelf sobald es sich um Anwendung handelt. Daan 
bemerke fnan noch her diesem Vergleich , das« der 
Erfinder der aBzersiörbaren Dampfkessel nach FrtiibiB 
VeraKh« anstellen kann, und das« die Wissenschaft M 
ohne Uebelstand wiederholen kann, wabrend io der 
Medizin der Ge]|;ea»taDd des Versuchs der Menach aelfau 
itl, und man doppelt überlegen mnss, ehe maa aick 
Ventiche erlaobt> welche den Tod znr Falge haben 
künneo. 

Alles das friirde znr Koth bewetsen, dassbiaweUea 
hinlän>liche Gründe vorhanden sind zn rerwerfen ohn« 
anzohdren. Die Abgeschmackiheii der hoauwpaihiscfaen 
l'beorie ist nur za watirscheiolicfa in diesem Falle. 
Freylich würde der ^'ersuch ohne direkte Gefahr s«yii; 
aber in der Medizin ist man bisweilen eben so strafbar 
%renn maa gar Dicbi handelt, als wenn man rerhehrt 
handelt. Endlich müssen wir noch hinzEiselzeD , das» 
man eigeniÜcfa nicht sagen kann, man faabe nicht ^«. 
prüft. Frejlich hat die Akademie keine K-ommiasioa 
ernannt, am die bomiropaihtscben Korea zn beobachten, 
aber die nteiaten Mitglieder haben Gelegecheit geh&hc, 
das Ben« System in ihrer Priratpraxts zu prüfen; Heb* 
) haben so^sr Rechenscbaü abgelegt von diesen mjt 
bewnnderaiwerlher Sorgfalt lud Eifer aogestelltea V*r- 
tncben, md diejenigen, welche nicht seibsi beobBchCM, 
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{ubeD erltlärt| dasa sie den von ihren Kollegen dar- 
gelegten ThalsaclieD be^pBichlen ^ deren Verstaod und 
Einsicht iboeD als eioe bessere Anktoriiät erscheint, als 
die liegeisteften Deklamationen der Uomuopathen. Man 
braucht übrigens, nm die Enischeidang der Akademie 
yn rechirertigen^ nur zdzugeben, dass die Homöopathie 
pus EpekDl^tiveni Gesichts punkte betrachtet, nithts dar- 
|)ietet als ein Chaos sich tvidersprechender oh nnyer- 
eländlicher Behauptangen, and das», in praktUcbet Hin- 
eicht, sie bis jetzt nur zweifelhafte und bestreitbare 
Resultate geliefert hat. Um eine Abweichung von den 
bestehenden Grundsalzen zu Gnnat der neuen zu recht- 
fertigen, mussten diese wenigstens eben so viel M'ahr- 
Bcbeinlichkeil fiir sich habeD» als die alten, was toaa 
.nickt zugeben kann. Si dubitaSf absiiiie: dieser mora- 
lische Grundsatz ist ein medizinischer. 

Es lag uns selu- am HerZen, die mehr oder weniger 
iscbeiobareD Eiawürl«) welche die gesclilageueD Hontüo-' 
-patbeo nicht ermangeln werden gegen die Akademie 
geltend zu machen, im Yorans zu beantworten. Sie 
werden von der Sorbontie reden j von den Beschlüssen 
gegen Blntumlauf und ron dein pur ai tnuove des 
Galiläi; aber sie werden sich fälschlicherweise darauf 
.berufen; denn die Sorbonne verfuhr nach Autorität und 
nicht nach natürlichen Einsicliten; das Blut bewegt und 
die Erde dreht eich. Wenn es die Homoopatliie zur 
Anthenticität dieser beyden Thalsachen gebracht haben 
wird, dann wird man die Enlscheidnng der Akademie 
lieneunen können > wie man will. Bis dahin aber ist 
sie dem Geist und der Einrichtung dieser Hörperschaft 
völlig angemessen, so wie den Grundsätzen des gemeinen 
Menschenverstandes und der Logik. 

Es ist indess erforderlich, die Antwort an den 

. Miu'ster in solchen Ansdrücken abzufassen, dass die 

V Homöopathie sie nicht als AchlserklÜrung zu ihrem 

Vortheil gellend machen und das Geachrey des Marler- 

thonu erheben könne. Die Akademie muss, als wissen- 

7* 
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idkafUicIia Köfpeffdiafti äfcai Gotaditeii eine wbsen« 
gcJMiftKrlMi Fonn gAeHm Wir boffen, rie wiitf^ obne 
absohlte Fomieln za gebnmdeoy <lie in «nf Mothmaswmg 
beruhenden Wissensdiafien nicht gdten, einfach sagen^ 
dast in dem gegenwartigen Zustande der Wisseasdufi 
die Enriditnng eines homöopathischen Hospitals ihr^weder 
nothwendig nodi niitzlich scheine»' Ihre also abgefasst» 
Entscheidung wird nm so mehr Ansehen nnd Gewicht 
bey wohlgeordneten Köpfen baben^ too denen demi 
dadi am Ende die übrigen geleitet werden« 



£iu VVoH über HouiüopaÜiIa. 

(Iva Jm OaztlU du hoj^laiix, ciuili «i mililitirts. Mardi 
17. lUart 1835.) 

Wir baben nnsere Leser bis anf diesen Tag wenig 
oder gar nicht Ton Homöopathie unterhalten. Wir habeo 
uns begaügi Tbatsachen zn berichten, geeij^nel eine ver- 
meintliche Doctrin lächerlich zu machen, die jeder wif 
eenscbarilicheQ Idee entbehrt; ja t^Oj müchten wir sagen, 
keine Idee aulznrmden Ut, die sich nicht als Spott oder 
Belriigerey deuten Hesse. 

Wie kann maa in der Thsl ermt bleibeo mit einem 

Manne (Hahnemann) der Seile 4 iu der Einleitnn^ 

zn «einer Lehre behanplet: „die liomoopathie beweise 

j^Tiir jeden fdnfsinni^en Menschen ganz klar, dass die 

„Krankheiten von keiner Schärfe , von kdncin mate- 

,,riellen KrankheilalotTe herrähren , sondern allein in 

„einer dynamischen Verstimmung der LebenskraFt d^s 

;, Menschen bestehen ; und dass die Homöopathie keinep 

„einzigen Tropfen BInt vergiesst, dass sie nicht pnr- 

,jgirt, nie brechen oder schwitzen lasst, dass sie kein 

„äusseres Uebel durch Tonika znriick treibt, nnd nie 

,, weder warme Bader noch arzneyliche Klysliere ver- . 

.„ordnet, und dass sie nie Blasenpflaster, SenTleige, 

„Haarseite oder Kanlerien anwendet, nnd nie und nim- 

„ mer mit dem Glüheisen das Fleisch bis auf den Kdo< 

„eben brennt." n, s. w. 

m Was ihut die Homünpathie denn ? wird man uns 

W CDverläetig fragei). Was sie ihnt? Si« heilt Similia 

^^ similibus' Was sie macht? Narren oder Charlatane, 

W Fanatiker oder Speknlantfu. Was sie, oder vieliuthr^ 
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was ihr Oberprietter ifant? Er vrirfi eicb, 
■ufzalacbea f Tor (»ehe die Vorrede): „sonst allopa- 
„ibrKh gesündr»! za Iiaben, indem er rieth, bey pso- 
„ ritchen Krankbeiien ein PecbpSaMer anf dem Röcken 
„zu applicireb, wa« Jacken bewirkt, und bey Lah- 
^mnn^ea kleine elektrische Schlage zn Versnchen ! ! I " 

Was sie ihnl? Sie schlendert ibr Anaihem ge^ea 
die AUapathen, d. b. gegen die Äerzte, 'welche keine 
HotnÖopatben sind, welche die Krankheiten heilen woll- 
ten , ohne die i^rin^Je Ahnnn^ zn haben von der s o 
nätzliebenX^'^abrbeit, dass sie alle pso- 
riichen Ursprungs rind. Was sie noch (hat? 
Anstatt her „■astri^cben AfTeknonen djnami^rher \ttiir 
„mil Attfsio&ien verdorbener Speisen" □. e.\v, breche« 
xn lassen, „lässi «ie den Kranken nnr ein einziges 
„ I^Ial an ein Senfkorn grosses, mit sehr TM^cnntem 
^ Fnlf^tillasafi befencbieteä StrenkEgelcfaen riechen, was 
], die VerstiomiaDj; d« ganzen Or^nisnms und die des 
), Magens iasbesondere unfehlbar aufhebt, nnd den Knn- 
ijken in rxej Standen wieder ber^tellL'* Was sie 
endlich Boeb thnl? Sie gibt einen Traktat von der 
Materia ■wt^Lca oder von der reinen AVirknng der 
Arzneymitlel heran* in drey Bänden, worin man fiode^ 
das5 die Wirk*anikeii eines Slilliooleltroprent AkouM 
in DecilÜoniel Verdnonnog (nämlich eines Mofankom 
grossen Strenkügelcbens , Ton denen man Tausend mit 
anem Tropfen Alkohol befeuchten kann, nod die so 
klein aiad, dass drejhimdert ntnr einen einzigen Grao 
'"*)?*•') gegen die Rotheln, das PnrpnrfrJesel , die 
Eetzondnngsfieber mit Plenresie n. s. w< an's Wnnder- 
bare grenzt , and dass Tier Standen nach dem Ein» 
nehmen alle Gefahr reruhwunden ist, wofern sich nnr 
der Kranke jeder anderen Arzney eoihalL^* 

W o man findet „ dass rin Gran graner Ambra, 
eine Stande lang mit bwndert Gran Milcbzacker rtr- 
riel>en, nnd ein Gran dieses Pnlvers wiederum mit bi 
den Gran MÜchzacker rerrieben , ond Ton 
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zv*ey(eu Pulver abermak ein Gran mil wiederum bnti' 
dert Grau Miichzuckar verriefaeo, ivodurch die Millido- 
telrerdtinnung der Ambr« dargestellt wird, — uod da» 
der kleinste Tbeil eines Granes davon Dicht alleio ein« 
binreicbende bomüopathiscbe Gabe in den meisten Fällen 
ist, sondern sogar oft so stark seya wird , dass man 
die Wirknngen derselben mit mebreo kleinen Gaben 
Kampferj oder Nux vomica, selten mit Pulsalüla, wird 
ermÜesigen müssen. Die Wit-knngsdaner einer solchen 
Dosis beträgt zom Weuigsleo drey Wochen, in cbror 
nischep Krankheiten." 

ta Wahrheit, wir können nichl weiter; dio Ärmfi 
fallen mis nieder vor Unwillen und Verachtung, Und 
das bat ein Mann, der eich Arzt uenni, im neunzehnleo 
Jahrhanderl za schreiben gewagt, und damit bat er 
Adepten in ^anz Enropa gemacht! 

Wenn man bedenkt, dass Alles in diesem neoea 
deniseben TrÜdel von äbnlicliein Kaliber ist , dasa loaa 
anf jeder Seite desselben eben solche Abgescbmacktr 
heilen findet; ist man dann nicht berechtigt, ihn mit 
£kel in den Winkel zu werfen und sich za fragen, 
welcher Beweggrund hat ihn zn schreiben, welcher ilua 
zu lobsingen veranlasst? O gebt uns Mesmer'fl 
Wahnsinnige wieder^ die Verzückten von Saint-IU^dard, 
die Exorcisirieu von Londuu, die Somnambulen der 
Eiche von Basancy! Sie hatten wenigstens mehr Geist, 
mehr Verstand nud Kedlichkeit, 

Die Akademie Türchie also nicht, sich energisch 
gegen solche Tas che nspielerey auszusprechen, sie brand- 
marke mit V«rachtnDg und Hohn, was nur Verachtung 
und Hohn verdient; denn eine ernsthafte Discussion 
über solche Erbärmlichkeiten würde den unvermeid- 
lichen BeschluBs nach eich ziehen, den Urheher uach 
Bicelro oder nach Cbareulon zu schicken. 
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Homöopathie in Dänemark.^ 



die Ton Hr« Fangel herausg^ebeno 
Schrift: ^Hosmöopafliische Yemidie am KraiWi 

kenbette^ 
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Carl Otto, Dr. meJL^ 
ProfefMT aa der üaiTenität z« Kopcaha^ea. 



wM Mir Üdker mja, als 

Fasgel. 



Bfioöderi abgedrackf ms dar BibBötfi^ Hr Aerzfe 183Si. 

■o. S.) 

(Ans dem DäaisdieB tob Ar« Albers.) 

•Hlap darf wohl im MLfjeamaak hAxafleaf ssgC 
Professor Otto, das« «s kdnen deakendea and gdiOde- 
tea Arzt gilit» der aicfal soj^eich beyai erslea Ma^ 
dass er etwas über die Grandsatze und Befumptmigea 
der Homöopatben bort odor liest, dieselben for streitend 
tl^gm den gesnndea Measdienrerstand erklart aäd die 
bduumtgemacbten bomoopatbiscben KrfiJ um agen nar 
mit misstraniscbem Aage betracbtet; dessen angeacbtet 
bat diese Lebre sdboa einen bedentenden Fortschritt ge* 
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maclit und jährlich sehen wir mebt Lobpreisangen der- 
celbea heraaskominen. Daher meint der Verfasser, 
, dass man wohl glauben küuDte, daas, da die Homüopa- 
(hie, von der theoretischen Seite belrachiel, nnr eino 
Sammlung ron Ungereimtheiten und Widersprüchen 
darbüte, sie, von der praktischen Seite betrachtet, viel- 
leicht einigen Werth habe, and deshalb sehen die Ho- 
' möopathen es anch als den letzten Nothanker an, an 
welchen sie sich halten, wenn sie faEt ad absurdum 
geführt sind, dass sie uns das Selbstverinchen and die 
Selbstprüfung der homöopathischen Lehren anempfeh- 
'len; doch bedenken sie nicht, dass diess dem tfissen- 
flchaitlich gebildeten Ärzte nicht möglich ist, da er, 
wenn er dieser AuEforderung Folge leistete, die AYürde 
seines Standes rerlaugnete und der Markfschreyerey knl- 
.digte. Mit der Lehre Browns, Broussais und Rasori's 
kann die Homöopathie nicht parallel gestellt werden, 
deDD jene waren nichts wio diese, Kränkiingen des ge- 
Sonden Menschenverstandes, sondern Bestrebungen, die 
Ar zney wissen Schaft zu befördern und zu erweitern. Mit 
dem Maas, womit Ihr Andere messet, lieissl es in der 
belügen Schrift, sollt auch Ihr gemessen werden, und 
.deshalb ist es richtig, dass Hahnemann, der mit Arro- 
ganz and Frechheit die ganze oieiliziuische Wissenschaft 
verhöhnt und bestreitet, mit der Geissei der Satyre ge- 
zücLtiget und in seiner ganzen Nichtigkeit dargestellt 
werde. 

Die Homöopathie, weil sie aus so vielen Unwahr- 
heiten und Widersprüchen besteht, verschmäht nicht die 
niedrigsten KunstgrilFe, um sich Eingang zu verschaffen. 

Sollten hiernach die Aerzte nicht schon ihren Wetth 
beurlheilen können und von ernsten Versuchen dersel- 
ben zurückgeschreckt werden? Dennoch sehen wir das 
Gegentheil geschehen; viele Aerzte haben nicht allein 
angefangen, Versuche nach den Grnndsklzen der neuen 
Lehre »a machen, sondern sie sind dabey geblieben 
und praklizireu nach der neuen Methode. Die Ursache 
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f bienron üe&l Aar \tffann entena ia 1er ünkuiiJe ^^^^1 

Aerzt« ta der Heiiimsenschafi and der daratts «aUMfc^^l 
bendea UDlanglichkeit b«y tot kommen den Fäillea doHr^H 
leidenden Minaectchm die gewünschte Hülfe zu tebienf ^^ 
zweylens io der Anssicbt auf eine grossere Praxis, di« 
aicb dem in einer beftchränklen Lage lebenden nnd Dar 
ejoen kleinen Krei« von Kranken um »ich habendeo 
Arzte dadsrcii erüSnet, und endlich driiiens in dem 
KiaÜMMf des die laglich mehr znnebmenden bomöopa- 
iLiacbcB Dileitanlen aosnbeD. Da« ewige Rühmen nnd 
Anpreisea der neuen Lehre in allen arzUicfaen Blattern 
bringt leicht den Arzt dazn, mit dieser Wmiilerkar 
ancb ciBtaal Verbuche anzn&lellen, er geht schon mit 
ei«ras vorher eingenommen em Geiste an diess Versa eben 
and leicht sieht er, was er bey mhigem Verstände 
nicht sehen würde, znmal wenn er nicht der Stärkste 

kvon Geist ist. 
Der Verfasser bält jeizt seinen Landsleateo ein« 
Lobrede, indem er glaabt, dass sie sich nicht binreisseii 
liesaen darcb die Ursachen, welche an andern Onea ho- 
möopathische Aerzle erEeogi baiteo, dann sagt er mit 
. eisern andern dänischen Schriftsteller, Blarini, (Biblio- 
thek für Aerzle S> 333): „der daniscbe Arzt, einen 
„Temöaftigen Mittelweg wählend, ist weder der Ertle 
„gewesen, das Ifenc anzanebmen, ehe es hinlänglicli 
Mg^röft ist, noch der Letzte im Verlassen des Alien, 
^wenn dessen Cnbraocb barkeit binlangUch erwieacn 
ijworden ist und znm M'ohl seiner KranJien hat er 
^geglanbt, das« Genanigkeii in Anwendnog bekannter 
„Mittel nnd SIethoden wichti^r sey, als das AnlBodea 
„■ener." Das Gegentheü, meint der Verfasser, finde 
in Deutschland Statt, wo Alles geprüft imd Termcfat 
werden müsste, wo Alles, setb»t das Absnrdefte, die 
würmsteD Lobredner finde, wo die spekolaiiTSteo nnd 
luftigsten Bypotbeaen ao der Seite der krassesten Empiri« 
emporstiegeB ttod von wober deshalb aucb die Hmdüo- 
pathie sich berschriebe und die bomoopaLhischeo \Vh»^^. _ 
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derknren mit den lärmenJRlcn TrompetenBlösseo ver^ 
kündet wurden. Daher Qndel der VerfasBer es in der 
OrdoiiDj>, dass der Dr. med. Fangel, Stadtphjaikns in 
Friedericia, der erste von den dänischen Aerzlen sey, 
der 163 glückliche homüopaihigcbe Versuche in die 
Weh schicke, da er, obgleich Dane von Geburt und 
obgleich er seine wissenschaftliche Ansbildiing ant dä- 
nischen UnirerBitäten erworben hätte, doch seine Dok- 
torwürde in Dentschland erhalten habe. ^} 

Sein Bnch, sagt Prof. Otto, ist ganz eingerich- 
tet, wie die mannigfaltigen deutschen bomüopalhischeii 
Schriften. Gewiss kann es keineswegs des Verfassers 
Absicht errüllen, Kenntniss der Homöopathie milznthei- 
len and Zutrauen zn der Methode zn wecken, ja^ es 
wird nicht einmal ganz zu Ende gelesen werden von 
einem einzigen seiner Kollegen, ausgenommen von dem 
Einen, der sich genülhigt sah, dasselbe einer Kritik zn 
Qnterwerfen ; «s ist ganz eing;erichfet zum Lesea nuA 
zur Erbauung der Herren homüopalliiscben Dilettanten, 
wes Namens und weg Standes sie auch sind, da es, 
wie alle ähnliche homöopathische Schriften, bis auf 
zwey Ausnahmen, nur glückliche Kuren verkündet« 
Die Logik hinsichilicb der Resultate ist, wie in allen, 
nach der hübschen Regel: post hoc ergo prapterltoc, nnd 
wie die Werke mehrerer homöopathischer Schriftsteller, 
fängt auch diess Buch mit einem hochtrabenden Gedicht 
an, welches indess, wie es dem Prof. Otto scheint, eiae> 



*] In Kopenhagen miiiaen die Enadidaten der Medizii^ 
«we^mal disputiren, einmal pro Scentia und dann erst pro 
graätt. Zu bejden Dispalaliooen miiss eine eigne Ditaer- 
lation (Schrieben werden, vrelche von dem Doctoranden 
jedesmal verlbeiiligt werdeu muss und von Jedem s Corona 
ange^iffeu werden kann. Bine solche Di 8)1 n tat ton dauert 
gewöhnlich 6 — 8 >SltnideD. Deshalb wird es in Kopeuha^fea 
für nicht ehrenvoll gehalten, wenn ein Düue, der in Ka[>cn- 
hsg«n Studien bat . nachher In Deutschlaad sich den Dohlor- 
iKel holt. • "■• '"^ 
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Bchlimme VorbeJeatang for den Zweier ul, Jer Lier i 
lelinio.^ tucLen wilU ^a es ibm nur £e Torge&Mte 
MMfiaog geben ka(ui> wie sehr auch in der ^razea 
ubn;;en Schrift die Pbaotaiie e'iae Haaptrolte spielt. 

Zum Sloito, oder, wie Dr. Otto sagt, zur Ueber* 
•cltrift über derTbiir des Hanses, in welche« wir treten ' 
soUeo, wählte Fan;^! die >Vorte: Prüfet Alles ond b&> 
hallet das Gate, jlit Hecht tadelt Otto dies 
er »igt, dass dem liichtigea Arzte das Gute beka] 
sey and er deshalb eicht Alles prohire, wo es GestuA 
heil nnd Leben gelte, welche er eo oft gerettet T 
durd) das ihm bekannte Gate. ^) 

Homöopathische Versnche am Krankenbette handd 
das Bnch ab, nnd nicbls wird g»a°:l ron dem Pia 
oder der Ordnnng, welche man in demselben befols« 
will; das mms der Le^er selbst heransSoden. Äni 
kann von Plan, Ordnnng oder Uehersiclii im Buche 
keine Rede sejn, denn wenn man einige Cedanken- 
siriche hier nnd da nod einige knrze, allgemeine, nicht 
falos nichtssagende nnd überflüssige, sondern onrichtige 
apd nicht begründete Bemerknngen abrechnet, so folgt 
Krankengeschichte auf Krankengeschichte. Ferner 
sagt Herr Fangel uns nicht, von welchem Stand- 
punkte ans er heortheilt werden will, welche Art ho- 
laöopalhischer Versuche er augestelll hat nijd lUr welch 
eine Art Homoopatb er aogeseheo seyn will, oh als 
eiafacher Uabnemaooianer , als Anhänger der Psora- 
ibeorie, als Irener Anhänger liahnemanns oder als ge- 



*) Jedoch las«! stcb hier wohl einwenden, das* Prüfea 
noch keiB ProbireD ist, und weon der tiicbtige Arzt nicbt neu 
erfuiidene Miiiel prüfen wollte, itas beisst, aulersucfaeii , ob 
sie nach seinem CaTiirliallen wobl anweadbar gegen die«« 
oder jeae Krankheit -witrea and nach geoauer Pttifaa^ sie selbst 
am Krankenbette anwenden oder probiren, *o würden wir ja 
stets aef dem allen Pnokle bleiben, ims iipm^r mit den altea 
Mitteln bebeUen und naefa dem allen SfUeodriaa knriren- 
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niusigter Hüiuitopadi oder ale Isopath; diess scheint 
ihm überflüssig, za bestimmen. 

la Kapitel oder Abachiiitta ist das Bcich nicht ab- 
gelheilt, und der Leser hat so eine unabsehbare Wiista 
vor sich, wo es freylieb nicht an Wasser fehlt, wo 
auch Blumen gefunden werden, dichterische Ausdriickef 
wo aber alle Schalten gebenden ßanme nnd erqnicken- 
den Quellen und jeder Umgang mit menschlichen und 
Terniinftigen Wesen fehlt, nnd die wir deshalb so schnell 
als mi>glich wieder za verlassen wünscben. - 

Für wen Dr. Fangel eigentlich geschrieben hat, 
sagt er nicht nnd ist es anch nicht beym Dorchlesen 
des ganzen Bncbes za sehen. Man sollte glauben, er 
wolle seine Erfahrungen dem Urlheile seiner Kollegen 
vorlegen, allein mehrere Ausdrücke in seinem Buche, 
z. B. es wird nicht nnnülz erscheinen, einige Worte 
m sie za richten, nämlich die Layen, denlen wohl dar-> 
auf hin, dasB er sich einQii grossem Kreis von Lesern 
gedacht hat, nnd so bleibt es nnbegreiüicb, wie er sich 
einbilden konnte, dass Layen dieses Buch versteheä 
sollten, worin er von Decillionth eilchen Akonil„Bryo- 
□ia, Schwefel a. s. w. redet, da dieselben die Mittel 
wohl nicht einmal dem Namen nach kennen. FürAerzt« 
ist das Buch nicht belehrend, da er keineswegs sagt« 
weshalb er dies oder jenes Mittel gegeben habe, jtir das ' 
grössere Pnblikam ist es unverständlich; also ist es im 
Ganzen ein tmverstÜndliches und unbrauchbares Buch. 

Auf der ersten Seite sagt Dt; F.: ,,Es gibt wohl 
Manche, welche, ohne sich erst in das Princtp gesetzt ■ 
za haben, also ohne vorhergegangeues Studium, ver- ' 
sucht haben, ob ein oder das andere Mittel so wirkt, 
wie' es in den homüopa ibischen Schriften angegeben 
wird; wenn da die Erwartung getauscht wurde, so war, 
nach ihrer Meinimg, die Homöopathie ein Nichts. Eine 
richtige Wahl des Mittels, eine genaue Verfabrungs-' 
iveise würde aber sicher einen eDigegengesetzten Beweis 
hervorgebracht haben." Um sich in das Princip zu 
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ittsM, K^kuft tttySA lacht viel, aber gnrU» f 
^ebürt melir Zth dazu, nm äcL ganz io Aiem Zoaaofev 
DMOMtzniig Ton Widerspräcbeo nnd Abattrili täten bia- 
•iDzaHlzeHt und e> wäre 2n Tiel Terlangt Ton einem 
Atzt« mit UrtltciUkrait uid GeKbarUD ^ wena er seine 
2^1 daran verschwenden und seinem Verstände die 
Cvwilt BDtiioo sollte, ehe er nicht dnrcb von Andeni 
ihm vor Augen flegle Erfahrungen, oder dnrcfa da« 
SEeuguiHB glaubwürdiger Männer von der Wahrheit and 
itm iViitzcQ ToUkommen iiberzeogt war«. \^'ena man 
ab«r Helfasl kiehl, dass die homöopathischen Milte], bejin 
l^esunden Menschen angeicandt, nicht ein einziges voa 
den vielen Phänomenen hervor briaeen, wie sie es eoUen 
naclk Hahnemann; wenn sie in Krankheilen gegeben, 
genau nach der VarscbriFt, nichts zur HeÜang des Ue- 
1i«U beylragen, wenn die yonObrigkeitswegen inSIoskan, 
AVisB, Pelersbnr;;, Berlin und Wilnemberg aogesiellteit 
Tcnucbe die hooiÜopaihischeo Behanpmngen nmslossea, 
wenn die homüopalhiache Heilanstalt zu L.eipzig, nacb 
dem Zengni»s von Angeozea^en (■. Bibliothek lür 
Aerzle, 1836 Nn. 2 S. 438—430) Lange nicht die Re- 
«nltale liefert, die Hahnemann daran rühmt, soll man 
da nicht mit llechi bebaupien, dau die UomÜopaiLie 
ctB Nichts My'l Und wenn die Versnche, angetlell^ 
"tMTor man sieb in das Princip versetzt bat, also oluw 
vorhergegangenes Sindiam nichts beweisen, so bat Herr 
Fange] ücb selb&t das L'rlbeil gesprochen, da wir wet' 
Itrbin ihm beweisen »erden ^ dasi er weder eich ia 
«laa Princip gesetzt bat, noch das in seinen Angen notb- 
wtodige Studium seinen YmncLea bat voransgehea 

USMD. 

„Gewöbnlicli", sagt Herr F. weiter S. YJU, 
f,wird die Homüopaihie verworren, weil es scheint, »U 
künoe ein Mittel« in so kleiner Dosis gegeben, wie vsr- 
gcDchrieben wird, keine >Virkang babe*.*' — Keiaa* 
weg« blas deswegen, können wir Herrn Fangd tut* 



ddMia, wird die lUnuopathie, 
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MelU iriril» Tcrvrorfen; niclil wegen der UeineD Dosen 
and deren Bogenannter Potenzirnng, welche auch einige 
Homüopalheo selbst TerwerSidt finden, sondern wegen 
■o vieles andern als z. B. wegen der traurigen Psoralheo- 
riej wegen der nngereimlen Bebauplnng, dass bey Be- 
liandlung der Krankheiten nicht auf die Ursachen der- 
selben, sondern anf die Symptome allein Rücksicht ge- 
nommen werden müsse, dass die Natnr wenig oder gar 
nichts znr Heilung der Krankbeiten beylriige. Verwor- 
fen wird sie, weil alle die Äbsurdiläten, woron Habne- 
uanns nnd seiner Irenen Anbänger Schriften wimmeln, 
am Tage liegen; verworfen wird sie, weil die Erfah- 
fuDg gezeigt hat, wie weni^ Vertrauen man auf die 
ausgeschrieeneo nnd glücklichen Knren der Homüopa- 
(ben haben kann; verworfen wird sie, weil bey näherer 
iPrüfung die herausgegebenen homöopathischen Versuche 
«m Krankenbette keineswegs empfehlend sind für die 
Methode; verworfen wird si«, weil es dem gebildeten 
■tind rechtgchaOenen Arzte ekelhaft is), nowissende Di- 
Jkttanten Über medizinische Gegenstände raisonniren zu 
huren; verworfen wird sie, weil eie vorzugsweise in 
jlen Händen von Quacksalbern und Pfnscbern ist, nnd 
■man wird gewiss fortfahren, sie zo verwerfen, so lange 
jnan siebt, dass nur solche homüopalhiscbe Versuche 
bekannt gemacht werden, wie die des Herrn D>; Fan- 
.gel. — 

Dr- Fangel hat durch Erfahrung die Veberzeugung 
erhallen, dass man durch treue Ausübung der Homöo- 
pathie bald vieij bald in kürzerer Zeit nnd mit Mitteln, 
welche nicht so viele Unkosten machen, mehr ausrich- 
len könne, als mit den gewöhnlichen Mitteln. Doch 
welcher Arzt halle nicht Krfabrungen aufznweieeu für 
dieses oder jenes Alittel, dieses oder jenes System; doch 
zeigt nicht nachher die Erfahrang Anderer, dass dem 
nicht allzuviel Glauben zu schenken sey. Ist es so 
nicht mit dem Broussaismus , mit d^r Lehre von dem 
Contrastimulus nnd mit Browns Lehre gegangen? Was 
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beweisen ilenn scbon jelzl die amtlich an^eslellleo VeN 
*siiclie in nossland, Prenssen ttnti Oestreick für dea 
Werlli der Homüopatliie; doch Herr Fangel will wolil 
sagen, meine eignen Erraliruogen sind mir mehr werlh^ 
-als die Ton Ändern bekannt gemachteti, ond da erhielt er 
ja die erfrealichsten Resuliaie. Aber sollten diese er- 
-frenlichsten Resultate, welche Herr F. erhalten zn ha* 
ben versichert, als solche betrachtet, im Stande seya^ 
denW'^erlh mid Matzen der Homöopathie zn bewähren? 
•¥.a ist wohl nicht ganz richtig, nach den Erfahninj^ea 
«ines Mannes zu nrtbeilen , der nicht gerade als ansga^ 
zeichne! kennlnigsreich und lachiig bekannt ist. Dean 
wie oft wird der weniger tüchtige ArzI, dem der rictiB 
tige Leiter, die Fähigkeit, eine richtige Diagnose za 
stellen, fehlt, von einem Alittel zum andern überspriiw- 
gen^ bald dieses bald jenes Millel versuchen;' cndltcA 
findet er eines, das hilft und siehe, er erhält die erfreu" 
Uchsten Resniiale, welche er, das Millel lobpreisenJj 
Terktindel. Wird der erfahrne Arzt, dem eine gut» 
Diagnose gleich den rechten \yeg gewiesen^ eiBslim» 
tuen in diese Lobpreisungen? 

Alle weniger kundige unif längliche Aerzte we^ 
den, wir können es dreist behaupten, die allererfrenlidl- 
aleD Resultate bey Anwendung der mtihodus ejrspecitt- 
iiva erhalten, und was Wunder daher, dass sie bey 
Atuubung der homöopathischen Heilmethode, die im 
Gnmde nur eine modificirle mcthoilus e.rspeclativa ist« 
auch sehr erfreuliche Resultate erhalten. Werden nicbt 
ebenfalls diejentgen Äerzte, wtiche früher gewohnt, den 
ihnen anvertrauten kranken Körper mit sehr heroiseliMi 
Mitteln zu beslürmen, so dass derselbe sehr kräftig seyn 
musste, wenn er gegen die Einwirkung der Btarkea 
Hiltel und gegen die AngrtlTe der Krankheit sich hal-< 
ten konnte, werden solche Aerzle nicht sebr erfrenlicbe 
Resnitate bey Anwendang der Homöopathie erhalten, 
WO sie'der vis wcdicotrij: malurne gestalten, ta volle 
Macht /.a treten. Daher ist das Phänomen letcbt aa 
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ttkVitenf das«, wie Herr Pandel sagt, die I 
Aerzte, welche die HomÜopaihie ausüben nod welch« 
früher alle Allopathen waren, jährlich grösser werde, 
denn es ist ja bekannt, dass die Anzahl schlechter, ttn- 
Isiigliclier und unkundiger Äerzle sehr gross ist, und 
diese Alle müssen ja ans eben angefiihrtea Gründen dia 
erlreolichslen Resultate bey Anwendung der Homöopa- 
thie erhalten. Sehen wir daher nicht, dass die HomöO" 
pathie beynahe am laeisteD mit dem grussten Glück und 
den genügendsten Resultaten von Menschen getrieben 
wird , welche ein Jeder für nnkundig in der eigenl* 
lieben Arzneywissenscbafi annehmen muss, von Quack* 
talbern und Layen. 

Wir bitten aber Herrn Fange), das oben Gesagto 
Bichl auf sieb anzuwenden, das war nicht unsere Mey-* 
DuDg, wir wollten nur den natürlichsten Grund anlüh- 
ren, warum, wie er sagt, die Anzahl der homuopaihj« 
Bellen Aerzle jäbrlicli grünser werdei Wir keniiea 
Herrn Fangela frühere Behandlungsweise der Kranken 
nicht, ob sie eine gluckliche war, oder nicht, wir kön« 
neu daher nur nach den 163 Krankengeschichten nr« 
iheilen , welche die Resultate seiner homüopaihiscben 
Behaodlungsweise enthalten, die aber freylich nicht viel 
zur Verbreitung des Ruhms der Honiüopathie beytragen 
werden. 

Wir verlassen jetzt die Vorrede nnd gehen zti den» 
eigentlichen Gegenstände , zn seinen homiiopathischea 
Versuchen selbst, über. Bey dieser Untersuchung voc 
dem Richlerslnhie der .Wahrheit sollten wir darthun^ 
dass sie durchans nichts für den Werlh der HomÖopa* 
thie beweisen, nnd nicht einmal auf die alleren! fernlesltl 
Weise zn irgend einer Anempfehlung der homöopathi* 
Beben Heilmeihude dienen. 

Wir haben diese unsere Behauptung im Vorberge- 

Lenden schon eingeleitet nnd begründet, allein es is| 

niM«re Pfiicht, es noch weiter auseinander zn setzen undj 

um di«w za shuD, nebmeD wir an^ dass alle Berech^ 

jintihom.ArcMti. If, 9, S 
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msf^ d«s Herrn Dr. Fang«! ■ic& auf Vft 

gränitttn. 

Weaa ela Verfa«»er , ottie sieb aaf witsenscbaft- 
lidw UalenncbaD» and Bewcürulirtn)!; atintt Behanp- 
nm^en einlasKn za iroUra, aar auf dem Wr|^ ier 
Empirie den Wmli deneibeii prüren ml), >o mtu* er 
diese PrufonR auf rwererley Weise ansleUeo nod sei- 
»ea Lesern zwty Reihen Thaisacbea Torföhres, naiaeat- 
Ich bey der Uomüopaibie; denn Tebll da die eine Weise, 
M hat die Homoopaibie nur ein Bein, worauf sie neht, nsd 
■Ceht am so antidierer nnd ohne fesien Halt. ZaersI näialich 
wJH die Besiimmang der Tbaiudien, woranf die Kennt- 
niss der boinöopathiscbea SloS'e beraht, erfordert, «nd for'a 
zwerte faktische Beweise für die Bedentaiig dieser Staffa 
als ^rxaejmittel. Die erste Cntermchitii^ mosa Btck 
dea Grandsatzen der HomuDpaihie darcb Veranche aa 
Csa—Jwi angesieUt werden nnd die zwejle naturlicb 
dncfa tkenpetttiKlie Anwendnn^ der Siolüe bey Rraif 
ksM wni naneaiHcli nach der Kenntniss der Sympiome 
Jcr ArzBcymitiel, welcbe man sich darch die erst» 
CBtefseckuif» Tersdiafit hat. Die crst^eiiaBBte (7nler> 
sttehaBU hat Herr F. f^nz ooierlauefl mtd Terian^ for 
seile Behaaptimf;en doch das Zatraaea seiner KoUegta. 
Da> ist es fa aber gerade, werasf die ganz« Hosd»- 
paibie bemht, denn briosen die Arzneyminel bey Gft> 
sOttdea tticbi die Symptome berrnr, tr«>e);en laao nm 
bey Kranken anweodeo will, so (allea die HaoptMOtze« 
■ad das ;ranze Gebäude itörzt xusanamen. Tielleicte 
wird Herr Faa^l sagen, dass er aar Prsfang der H^ 
aaSopaibie am Krankeabette venprocfara habe and 4tm 
deshalb das AnstelleB reo Ver s a ctt eu bey Gesaadia 
etwas seiaer Absiebt gaitz Fremde* sey. Wie bat er 
dann aber seine Tersacbe an-esteUt, aar mit dea Mi»- 
tela, welche ia Bahaemanas aad aetaer A^aoger t»* 
laaunüMa Werkea e iapfu Mea aad matk dea S yaif Sa 
Mc% die dart ugegcbea werde«. Kaaale er sa liirfc*, 
•Am «J^M ü ab M i a ^ iM g , 4» hiiha- 
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Terlassen and. seine Kranken dea EinwirkaD^en der 
Uiltel aussetzen, deren Wirksamkeil er nach den Aus- 
sagen Anderer nar glanble, wovon er aber nicbi über- 
zeugt aeyn konnte. Doch wir geben hieraus schon^ 
dass, Ton dieser Seite belrachlet, seine Versuche am 
Krankenbelie weder Zutrauen verdienen, noch als Be- 
weise für die Wahrheit nnd den Werth dieser Arzney» 
mittel dienen können. 

Aber können die mitgetb eilten homöopaihlschen 
Versuche am Krankenbette zur Anempfehlung der Ho- 
aaüopathie dienen; beweisen sie, an und für sich be- 
trachtet^ ohne Rücksicht auf die fehlende Basis, etwa» 
oder nur das allergeringste für dieselbe ? Auch das 
verneinen wir ganz nnd gar, sofrohl in Hinsicht aut 
die Art nnd Weise, wie die Versuche angestellt sind, 
als iu Rücksicht anf die Ilestiltale, welche daraus her* 
vorgingen. 

Sachs ea^ beym Anstellen solcher ExperimeDW) 
frogegen unser allgemeines Wissen nnd gesunder Kien- 
achenverstand widerstrebt, igt es vor allen Dingen noih« 
Wendig, dass jedes der Experimente so rein wie müg* 
lieh gemacht werde und dass die daraus erfolgten Re« 
•allate klar vor Augen liegen nnd dass durch das Austeilen 
von Gegen versuchen dabin gestrebt wird, die Ueberzea« 
gang von ihrer subjektiven nnd objektiven Wahrheit 
IQ erlangen. Wenn daher Versuche mit der HomöopalhiS 
•ngeitelll werden sollen, so ist es durchaus BolhwernJig, dass 
dazu Krankheitsfälle genommen werden, worip es nach 
der allgemeinen Erfahrung nothwendig ist, dass das 
positive Einschreiten der Kaust erforderlich sey. Diese 
Fordernng istj mit Rücksicht auf die Homöopathie^ om 
■o billiger^ da die allopathischen Aerzle ihren Mitteln 
nicht Alles« sondern auch Einiges der heilbringenden 
Wirkung der Katar beymessen, hingegen die Homöo- 
pathen diese Krall der Natur ganz verlanguen» und 
Alks ihren Mitteln zuschreiben. — 

▲Uein diess Erfordernisa finden wir bey Dr, Fant 
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geh yerfalireii nicbt beobaclitet; ieoa wollten wir ili 
grossen Wirknngen der Mitlei, welche Herr F. anfidirt, 
anch nicht für UebeiireibungeD halten, so sind dudtl 
unter Jen 163 an^efdhrlen Füllen nur zwey vorhandeoy 
wo wirklich Gefahr war, naralich in der 104. Hran^ 
kengeschichte, ein Fall von Hj/i/iocrpha?us acitlm bey 
einem Kinde, und iu der l<tl., eine hefiffre Angenent^ . 
Zündung; aber gerade in diesen beyden Fällen waren 
die homöopathischen Mittel ohne Nniz«n; in dem ersten 
Fall trat der Tod ein^ und die Füllen der vernachläs^ 
sigten Eßtziindiing in dem zweyten. Jst Herr Fange! 
vielleicht davon ab^kehrl, in solchen Fallen die Ho^ 
moopaihie anzuwenden, durch die Vorsleflung der vie- 
len Vorwürfe, die nein Gewissen ihm möglicher Weiqi 
fipäler machen würde, homiiopaihiitche Mittel da an^^ 
wandt za haben, wo nach seiner bessern Erfahrung ab 
kraftigere bekannte gebraucht werden uiüsslen? Wifl 
baben nichts ^egen diese Gewiasenhafligkeit und ballen 
gewünscht^ ihre Stimme halle sich schon erboben itt 
jenen beyden obengenannten Fallen; er selbst aber gibt 
dadurch keine grosse Empfehlung der neuen Lehre, ditf 
er nns so sehr anpreist'. 

Fiir's zweyte halte Herr Fangel doch wenigslens 
gleichzeitig mit seinen bomöopaihischen Versuchen ancb 
Versuche mit der Melhodua ex^pecitva anstellen sutlefl« 
Das ist eine Forderung, die man au jeden Experimen- 
tator machen kann, und zumal an einen, der Vensnch« 
mit Mitteln anstellen will, die die gesunde Vernunft für 
ein Nichts erklart, denen er aber eine grosse Wirk saln« 
keit beyle^en will. Allein auch diese Forderung eN 
riillt der Verfasser nicht und gibt so nicht den geringa 
stea Beweis Tiir den WerlK der Heilmethode« welch* 
er ans mit Verneinung der Vernunft und Erfahmof 
anpreisen will. 

Da aber nicht Mos die medizinische Wirksarakeit^' 
sondern schon die physikalische (chemische) DarMcl« 
lang eines octilliomelsten nnd decillioDlelsten Gran» im« 
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mcr sehr zweifelhalt ist, und dagegen die plülzlich e 
tretende utad durchgreifende Verauderung in detti ganzeu 
dialeti seilen Verhalten keineswegs gelangnet vi'Crden kann, 
sondern von grosser Wirksamkeit ist, so liälle Herr 
F. drittens docR, nm die Brauchbarkeit nnd Wahrheit 
der hooiunpathischen Mittel zu erforschen, anier ganz 
gleichen VerhaUnissen, bey gleicher Dial nnd in ganz 
gleichen Krankheilen, die seit Jahrtausenden bekannten 
Arzneyiuiilelj die Melhudun fjr.ipcc/itliva und die hon^üo-^ 
pathischea Mittel anwenden müssen, und qo den Vei 
gleich ansteUeii. Doch auch das hat Herr F. , nicht, 
gelhan. 

Yiertens halle Dr. Fangel bcy den einzelnea Kran-<. . 
kengeschichten die Symptome genauer und umständlicher 
angeben sollen. Denn da nach Hahnemanns und seiner 
Schüler Ausspruch es in der Humiiopaihie durchana^ 
nolhwendig ist, die ganze grosse Menge der Symptome 
zusammenzufassen und danach das Mittel zq wählea. 
und ja nicht nach einem Symptoote diess zu beslim* 
men, ao ist die Zahl der Symptome, die Herr F^ an« 
führt, da dieselbe in keiner Kranliengeschichte die Zahl ' 
15 übersteigt, zu gering, um zu beweisen, d^ss dat 
]\lillel richtig ge%vahlt sey. Die ganz eigne Beschaffen-. 
iieit nnd Natur des Schmerzes ist in den allermeisten, 
nicht angeführt, und auf den Zustand des Geislesj Ge«^ 
inülhs, worauf Hahnemann so sehr viel Werih legt,, 
nimmt Herr F, gar keine Rücksicht, Diess sind aber , 
alles [IiDSlände, welche die Resultate hinsichtlich der 
^aranf erfulgieit Heilung sehr unsicher und wa<;kelnd 
machen. Herr F. meint ohne Zweifel, ««d wohl mit 
Hecht, dass der nicht selbstden|(ende und der Nichtarzt 
vnter dem Publikum sich um sa etwas nicht kümmere,, 
venu er nur liest, dass Heilung erfulgle nach dem ge-, 
gebenen Alitlel ; aber bey solchen Rurea, wie Herra 
Fangeisj wo die Heilung von so manchem Andern ahi 
liatigen kann, als vun dem gegebenen sngenannten AJil-* 
lel, findet dagegen der Selbstdeukeude eiuleuchlende B^- 
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wciM fm dia WaU d« Hitteb, md nur d« Di 
onci lalcbeti kanii far den Wertb einer Slelbode eii 
enucbeidcn. Cm den Fordernngen der Selbst denk enden 
zn geniijren, hat Herr Fao^l »icb ni'cbl bekümmere, 
und deshalb mu» er zogefaeti, das> ein Jeder tob ibnea 
mit Misslraoeo nnd einer Art Ekel sein Bacb bey 
Seite legt. 

EodJicb värde Herr Faiij^l fünftens sebr f^ K«^ 
tbaa haben, wenn er bey seinen bomöopathiicbeo Ver» 
soeben einen oder den aadem seiner Kollegen in Friev 
dericia hatte TbcQ nehmen lasten an denselben, na 
eines Tbeils, was bej solchen Versncben gar zu leicht 
roT^tbt f sieb Dtcbt selbst zn tänschen , nnd «ödem 
Tbeila würden 10 seiner Vennche, dnrdi einige seiner 
Kollegea beglaobigt^ zur Verbreilang des Werihea der 
HomÖopaihie mehr bej^gelragen hab«n, als alte sein« 
J63 Kranken gescbicbleo, deren Ergebnisse er nnr allein 
sab, and wo man seinen \^'arten allein Alles glanben soll. 
Ansserdent ^rärde er aber dann, wenn er seine Kolle» 
fen halte daran Tbeil nehtneD Ussen, gewiss seyn kün- 
Den, dass keiner von ibaen dorch ein all opai bische« 
Mittel oder eine cbirorgiscbe Operation (als Zahnans- 
zieber o. a. w. ) hinter seinem Rüirken den Erfolg ber- 
▼orgebracht baue, den er seinen faomüopaibiscben Mit- 
lelo zaschreibi. Herr Fanget hure nnr, was man dar* 
über in Friedericia redet. — 

Meon man nun Alles diess zasamraennimmi , so 
mttss wohl ein jeder onpartbejiscbe Leser das Näm- 
liche einraomen, wag Sachs S. 169 über Kopp's Ver- 
Biicbe mit der HomÖopatbie sa^, dass bey Herrn Faa- 
j^l*« An nnd Weise, die Versnebe aninstellen, Alles 
«nnangelt, was dnrcbaos anf keine Weise rermissl wer- 
den raass bej solchen Tersnchen. Sie sind weder rjv 
perimenta crisit, aath haben sie den Charakter TOn di- 
rekt oder doch nnr indirekt beweisenden, and eben so 
weaig bat der Experimefllalor selb^i seiner Seits etwas 
CMbaa^ tu* ticfa Geirtssbeit oder blos den ^erini 
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Grad von Wahrscheiolichkeit fiir die Richii^keit Bcinnr 
Versuche oder ihrer Resnlsate zu verschafl'eD, Es ist 
daher eine SelbBlfulge, dass die Experimenle selbst bey 
dieser Art zu experimentiren alles VVerlh und die 
daraus hergeleiteten Resullaie alle Giilligkeit verlieren. 

Herr Prufessor Otio glaubt nach nach dieser Äusr-in- 
anderselznng j dass er kaum mehr nülhi; haben wird^: 
einzelne Krankengeschichten des Herrn Fangel durch- 
zugehen und ob;;ietch er von der Barmherzigkeit sei- 
der Leser iiberxengl ist, die ihm diese überflüssige unif 
langweilige Arbeil gern erlassen würden, so fürchtet ei^ 
doch , dass Einzelne sich noch auf die Forschnngen: ' 
und Thatsachen des Herrn Fangel berufen nnd ihm 
Schuld geben könnten, er habe nie die schwachen Seilenr 
des Verfassers aufgedeckt nnd deswegen will er alle 
163 Krankengeschi chteo einzeln durchgehen. Wir abev 
glauben iinsern Lesern einen Gefdllen zu thiin, wenn' 
wir dieselben nur summariscli anführen und (iücli)iteng 
«iaige, die zu inleressaiile Erfahrungen des Herrn Fao^ 
gel enthalten, herauslieben, nm sie naher zu beleachten« 
Da alle Krankengeschichlen gleich oberflächlich behaiH 
delt worden sind und alle vom TrofesNur Ollu als niohiv 
beweisend für den Werlh der Homüo|)athie dargestellt 
werden, so werden unsere Leser hoffentlich mit dieser 
Abkürzung zufrieden seyn. ; 

Die ersten 17 Krankengeschichten enthalten nach 
Fangel Entziiodangikrankheileu, nach Otlu rheumatisch« 
Beschwerden, welche auch ohne alle Mittel wUrderf 
beseitigt wurden seyn. Es werden i — 2 Sireukiigelchen 
jikonit gegeben. r 

Wo. 18 — 21 nennt Fargel gastrisch nervöse Zni* 
falle mit loflammaliun verbunden, Olln findet darin wxf 
Symptome, wie sie bey gastrisch biliösen Fiebern oft 
Torkommen, nnd ohne Arzney auch Terschwindffti} 
Hier veririeb, nach des Verfassers Behauptung, jikwiU 
die Schmerzen, Belladonna, nur vatnica, Pufmfilta, 
Dulcamara und China hobea die übrigen Beschwet^eiM 
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^^*' No. 22-^33 wMer CBtarrtalisdi« md rbentiti 
tt«cfawerJ«n nsd mitlen- damnter xwey Fälle 
■m Sdiu-Iacb. Es balfni JVhj? rsaucO} C/tamomiilmf 
SataJiHm uid ßrlladonMa. Jetzi kommeD einii;« kalte Fia« 
ber an die Retlie, welche alle natöHicfa gläcklicb j^beilt 
warden, wie iMdealrad aber bey dieser Krankbetl die 
re^lnässt^e Diai ist, die oft allein »cboa das FiebB» 
Tcstrcibea kann, fubii 0»o mit Reclit so. 

Bio. 39 — &3 wieder rbeomatisch« Becchvm-dea mtt 
GescfaTmlsI io den Güedeni; die Kianken mnuioa 
Um i emmara nehmen^ ud oefaenbey im Reite bleiben and 
tScbliR schwiizeo. 

No. 54— rö8 wieder Scbraerzm in den Glieders, 
mkJM Dacb Anwendung Ton jitoxit T^rfiasm. 

N*> iS ein Zofail roa Asthma, welcher nach 
BrßsdbmM rencbwand, diese Zuljlle rerschwiadea wm 
kkanol irad kehren nacbber wieder. 

Ko. 61 liefert den Bewna, da» Herr Faagel inefat 
•Ueäa HomÜopaih, sondern aach Isopatb tsl, er gab 
|!«g»B Kratz» Psoria oder eine Decillioopoteaziraas 
im Krätutoffes und nach rieneha Tagea rcrsc A w j M j 
dit Krätze. 

N«. 63 ein leic^tar Huini rcncbwand nacb vivr« 
s«ba Tagen, nacbdem anige Male wiedcrfaoU Scfambl 
g«gebto war. 

Ib No. 77 im dl« gegn BncbM ai4 DnrcbraU 
an» Ulbe St^i» ndk» Ttvpte Kiph ■»»?&«» •!■ 

Winfiitinbii iiiDeis«g«bt<i:!i 

Ko. 83 cm FaU VM MalUfUMlws Jer iiiiiirgl 
w»d darwf wv4« ClawiMTia gng ebe» i:««^ 
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konnte sn^el^^t werden, schreibt Fangel der Bellodonna 
■zu, obschon ein jeder Geburlshelfer wissen wird, dasar 
diess zuweilen in den Zwischenräumen zwischen den 
Krämpfen auch gluckt ohne eine homüopathisclie Gabs 
von Belladonna. Dass aber eine nach der Entbindung 
bey der Wöchnerin entstandene Geschwulst der Geoi' 
lauen nach eioi^vn Ta^cn sich verlor^ schreibt er ^ep 
^mica zu, ducli weiss wol der noch so uuerfalirene 
Arzt, dass eine solche Geschwulst gowühnlich von selbst 
Tergeht. ■ 

JVu. 87 — 90 betreffen leichte Hämorrhoidal-Be- 
schwerden, welche hey Fangel nach Nu.r und Pulsaliila 
sich verloren, bey andern Aerzten. durch regelmässige 
Diät gewöhnlich von selbst verschwinden. 

Darauf folgen mehrere Fälle von Co n gestio na*' 
"beschwerdea bey jungen Mädchen in der Enlwioklungs* 
periode, -welche ja aber bekannnler Maasseo bey 
den meislen ohne AnweaduDg von Arzneyen ver* 
gehen. 

Dannein Fall von morbus Maculoio-haemorfkagiciUf 
wogegen BcllaSouiia half; doch gleichzeitig wurden' 
nährende Speigen, Bescliäfiigung mit Handarbtiien und 
Genuss der frischen Luft angewandt. Was hülf hier aber 
Wohl mehr, das letzlere bey einer Familie angewandt, die 
bisher in Armulh und Schmutz gelebt baltej oder dio 
kleine Ootis Belladonna ? 

Hierauf kümmt eine Reihe von Deniiiionsbesohwer- 
den , welche alle nach homöopathischen Gaben de« 
Aconitum, Brllaihnna, JSitx und hauptsächlich der CAo- 
m'-milla verschwanden, Uoler diesen Zufallen rechnet 
Vangel auch einen noch, wo er einen sich entwickeln« 
den hijdrocephalua acutus durch eine Gabe Belladonna 
heilte W 

In einem andern Falle aber^ wo Hydracephalu^ 
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Iln einem andern valle aber^ wo Hifdracephaltn ^h 

Wirklich vorhanden war, Uess der Verfasser, wie er > ^H 

Mlbsl sagt, das Kindsich beugen vor der IJeftigkeit der ^H 

Krankheit, ohne etwas anders za ibun, als die weaign ^H 
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stnu problenutiHii wirkenJea homüopathUchi 
ron jiionily Btüaäonna und Moichu» zn geben. 
Solche Behandliinj^s weise kütniut ans aber so empürenl 
vor, dass wir kein Worl darüber verlieren miigen. 

Von No. 107 bis 133 fuhrt Herr Fan gel eine Reihe 
von Zahnschmerzen an, welche natürlich alle nach den 
verschiedenen homöopaihischeD MiUeln verscIi wanden. 
Dann füllen wieder nach der gewohnten Ordonn^ Falla 
Ton Ohnmächten, Krämpfen, St. Veits-Tanz und DeU* 
rium Iremetm, gegen welche letztere Krankheit Nux 
gewendet wurde, welches MJUel aber nach den hom< 
palhischen Handbüchern^) keinen festen langwiei 
Schlaf hervorbringt, welcher in Herrn Fangels Fi 
dadurch bewirkt wurde. Einige Beulen and Geachwüli 
verloren sich nach Anwendung der jämica , jedoi 
wnrde gleichzeitig kalt gewaschen und Umschlage 
Essig gemacht. Eine Raserei oder Gemüihsunruhe, ent- 
standen durch Terschmahte Liebe, wurde durch ein« 
munailiche Behandlung soweit gebesserl, dass die Aof« 
würterin enlla^isen werden konnte und diese bedeatende 
Besserung wird zwey Sireukügelcben des Saiphur zag«-- 
schrieben, nachdem erst Bc-lladonaa , Opium, f'^eratrum 
aihiun zweymal ohne Nutzen gegeben wurden. Nun fol- 
gen einige Falle von Hypochondrie, entalanden nank 
vor mehreren Jahren nnterdrückter Krätze, natürlich 
wurde Paorin gegeben nnd da das nicht half, Nu.t, 

Gegen eine Gesohwulsl am Koiife, wobey das Kind, 
welches acht Jahre alt war, sich im Ganzen sehr wohl 
befand, wurde Srtlphtr gegeben, nod itelte, nach drey 
Tagen war die Geschwulst um die Hallte kleintr, nnil 
nnd nach noch andero iny T^aa war sio ganz Ter« 
schwanden ! < 

In No. 146 ^vird 4ia Wirkumkeit itr Armt 
gelobtj um den Sctuurr Ti^r.h «niiKra V vrUl^.noxi 

•) BbniI. 
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CDlBtanden, za hemmeD. Eine Person klemmte 
Finger beym Zumachen iler Tbiire, Arntca wnrd« ge^ 
geben, nnd nach einer balben Stunde war der Schmers 
Tenchwanden und was noch mehr ist, di» Verletzung 
bellte ohne Anwenduog; äusserer Millel. 

In No. 149 «agt der Verrasser, dass er bey Kifl^ 
dem gegen Hautloaigkeit (eigner Anadmck des Herrn 
Faogel) Schwefel als sehr vurtreflliches und schnell wir« 
kendes Mittel angewendet habe. Aensserlich wnrdtr 
nichts gebraucht als gewühnliche Reinlichkeit, nacll^ 
lelzterem Mittel wäre eine solche Excoriation, denn datf 
Terstebt er doch wohl nuter dem Ausdruck, anch gewistf 
Vergangen. ' 

]Vo. 161 betrifft eine 53jäbrige Frau, welche eraf 
an Schwindel, darauf an starkem Schweiss und znletzC 
an einer Angenenlziindung lill. Gegen den Schwindel 
wurde Belladonna gegeben , er verging; gegen deirf 
Schweiss zuerst zu wiederhtilleii Malen Schwefel^ ilaraof 
Caicaria, und, da er nach einem halben Jahre noch da 
war, C'hamomilla f wonach er sich endlich Terlor. Nun 
kam die Behandlung der Angeneotzündnng, welche nach 
des Verfassers Ansdruck so stark war, wie man st« 
sich nur denken kann; die Sclerollca war bluirotfay 
dnnkelrolbe erhabene Streifen darauf, scharfer TbräneQ« 
Anas, heftiger, besonderer Kopfschmerz in den Dünnen 
Fiebersymptome n. s. yv. Und was that Herr Fangel 
nun gegen diese heftige Bntzündnag? Er wandte zwey 
Tropfen Ton der X, Verdünnung des Aiconiia aa% und wm 
waren die Folgen? Daas nach einigen Tagen die EnN 
Zündung im Auge in Eilerang überging, dass die vor- 
dem Augenbrauoeo mit Eiler angefüllt wurden, dass di« 
Gelasse sehr geschwollen blieben. Eine kräftige Ein> 
Wirkung schien noihwendtg und zwey Streukügelchen 
von der siebenten Verdünnung des Evphrasin wurden ge- 
geben. Was war das zweyte Resultat dieser sclionen 
Behandlung? Dass Flecke nnd Verduukelnng auf der 
Homhant znräckbliebeti, welche der Verfasser rait eioeir 
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AiiQMirag nnJ 2 Str«iikäf;elclKn in DeziUioDi 
Bong des jicijum nilricuv, in ntx [Jazen lie^i 
b«banci«lD wollte. — Am Eoile dieser wirklicti ncrk^ 
würiii^n Km]ken;;e>cltichte fügt Verr^&s^r noch fol- 
gendea Lob hinzu, welches wir dem Leser wünlidt 
BÜufcetlen: „Merkwürdig war, dass tie, die Kranke, die 
TAU Cröliera Jabreo her aacJi einem Schreck betlatidi^ 
•B ciaeoi KopfjtchälielD |>etilteD halte, nacb dem Ge- 
braacb tob antip^orischeB Slilieln ia d«m Grade da^on 
bc&eit wnrde, da» »ie die Aufuierksamkeil Vi«ler er- 
n^le and w«lchea jetzt ^anz Tertcbwanden ist. Sie 
batte TOD Kiadbeit aa mit dco Adj^eo gebliazeti, wmI, 
wie ue glaabie, ihre MBlier^ da «e mit ihr scbwangtr 
ging, Gaiwe ttidteie; ancfa dieser Zufall Ut Dna bey- 
vahe gänzlich verccb wanden! " 

Ko. 162 abermals eioe AngeDeaizandaa*, weicba 
dorcb EaphrattM nnd -Schwefel geheilt wnrde, nur blie- 
ben einige Flecke anf der Hombaat zoriitk. 

No. 163 cndlicb betrilTl einen Kranken mit einen 
Beio&chaden, welcher lange rergehtich too AJIopaiheii 
baJundeli, endlich dnrch einen klagen Mann knrirt wnrde, 
Bar ddu einige Lücber wieder aufbrachen. Die homüo- 
pathitcbe Behaodlnag des Herrn Fangel, der er iicjy 
HBlerwarf, brachte ihn in weil, dais er mit Hülfe eines 
Schubes mit hoher Uacke, weil die Acbillec-Sehneticb 
in die Hvhe gexogen h'Ue, nnd sieb sttiizend aal einen 
Stuck umher gehen konnte, obgleich n»cb eine OeSnoB^ 
vorbandfo war, woran» sieU Eiler si'g'rte. 

Dicfs itt das Ende der 163 Krankengeschichten and 
dai Bncb «chliesst der Verfasser nim mit falgcoden 
•ebebenden Senfcera: 

„So wie er (der letztgenannle Kranke) mit dank« 
l)arem GeAihle erkennt, dau diese Heilmelhüde (die 
hamöopatbische > ihn gerettet habe, so werde ich, der 
i|Ji dte««n nnd so viele andere gefahrliche Zafalle durcEi 
die gewiss nnbegreiiliche Kraft der ^liuel geheilt wer- 
4siL.(alif .nie Tcxzageo} sondem üchcr auf IIi^ 
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ier atlcb in dem kleinsten Theile des Unirersnms sefn« 
nnbegranzle Allmacht zeigen kann." Floskeln, welchej 
ab^eseUen daToii , iluBS sie unver^täDdlich sind , denn 
nacl) dem Ziigauim^nhan^e zu urlheilen kiinnte ancU 
angenommen wer Jen , dass Hahnemann gemeint sey 
mit dem allmaclili^en Hin;") nnd meint der Verfassei' 
vrirklich damit den allmäclilTgen Schöpfer, so legt er 
damit eine schwache Anerkennung desselben an den 
Tag, da wir behaupten, dass seine unbegräozte 
Allmacht sich auth in der Heilung aller dieser Znfälle 
geäussert hat , dereü Besserung oder Heilung Herr 
Fanget nichts desloweniger sehr iDkoDseqnent von den 
bomüopathisclien Milleln herleitet. 

Wir haben so Dr. Fangels ScIiriTl darchgenomniea 
and zweifeln nicht daran, dass die Leser, welche uns 
auf diesem Gange gelolgl sind, ihre Langmoth sehr auf 
L die Probe gesielll sahen, unil demnach sich eine Vorsiel- 
||ong machen können, weicbä Ldhgewcile wir ansgehalo 
I Laben, die wir schrillweise uns durch das Ganze 
I lundarcb arbeilen musslen ; aber wir haben nichtsdesto^ 
I veniger raothig ausgehallen bis zum Ende, um durch 
l)e Einzelheilen zu erweisen, was, wie wir nnn hoF- 
kein nnpanheyischer Leser leugnen wird, dass 
•nFangel's humönpalhtschc Versnrhe weder Im Äll- 
[tnieinen genommen noch speziell betrachtet auch nnrnm 
I Jnia für die Hiimöupalhie reden. 

I>ie una aulerlegte Arbeit ist ausgerdlirl , und wir 

•■■■ nan uns nur bey demLeser entschuldigen wegen 

• I '[)ri«ssL'clikeit, die an manchen Stellen unserer 

urloBchtet. Wir dürfen versichern , dasa 

■ .ms dem geringsten persifolichen Unwillen 

n.^al entsprangen ist, von dem es uns nnr 
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MI «prechen nämlich, wie bekannt, in 

r <i>kfieilea Coli nnd der Natur alle 

liretbsn allei den bointiupatbiachea 
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soll» 19«BB wv ibm tinul nf iip« lir ÜB 
wirJigvna Sliik bcgq^ncn; aWr der AhidiMi «ad 
Ekel, Jba scum hoMÖopathuchca YensclM kenrorbrack* 
Um, war »i gn»Sy «nd die Folterbankf woravf er wib* 
W9mi des Lesens «Beere Gedald legte, so iBartemd «ad 
Cs Harrenksppey wekbe er der «ss heiligen luid Junwa 
AnncywisseBedisft anlkvsetzea strebte , so eatehread^ 
dsss usere hin md wieder snsgehrochene Verdrif ulicfc ■ 
ksk woU ab bilUg «n' iMrtiflich SBgesehes werdei 



' s 
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Kritik, 



ForJit^^e Erörterungen über die Schrift dea 
: Herrn D. S, Hakn: über den Ursprung und 
den Iferth der Hojnöopatliie etc, 

(BeichlaRS.) 

|_#ie Kritik, die scbon an dem widerlichen Waste, ^ 

dea die zermarterte Tfaeorie der Homöopathie an die 

VBlionelle Arzneykande abgeselzt hat, einen volleo 

[ Widarwillen, und einen UDÜberwiDdiichen Ekel erwor> 

bni, wendet sich eine Zeit lao^ von der nauseosen Ar- 

[heit ab, and will sich an der frischen Lafi erhulen. 

J Sie inachl den Beschluss mit dem Ende des zweyten 

IXapilelt im Buche XXfll. der Naturgeschichte Pltnins : 

l^wiW ergo? mm mulla alque Jabulosa produnl poelae? 

^Jteti hoc ea in re, tfvae quotiäte invehatur aJque abundetf 

• mendaeium coarguat , »erio quemqwam dürtMCf 

hominum canlemptia n(, tt inloleratida menda^ 

impvrilai. — Der Verwesungsgeruch einer 

»■i'len Pularilät>>Lehra macht eiaeo Luftzag reineren 

zum hücbsteD BedürfDisse. Wir erblickien die 

'sphoreseenz des sich zersetzenden Leichnams, 

loKB din«a soUts, ein PhaDtom mit seioen 
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ScfcoHBer TB nbfütal So fahret - 

fflitta zur wisKBfcliafilicben B«;;raiirf^^ Jkt I 

IMibuchrB Heilkansi" wir wcrdeD tuu wal aickt 

Es Kl );«;treswirtij^ unser Bemf, eine Scfarift tvb 
*ntjt«>rDgneiztrr Tendenz «ozazei kfd, nümlirh ; Ccbcr 
di« Homöopathie, tod Dr. Johann StteglilXf 
Hönigl. Uannürr. Obermedtcinalrath bb^ 
Leibärzte; Hanaorer, Hahn 'sehe Bafbrnck- 
k«BdltiDe. 1835, Hm- StieRÜiz bat bm ib ik 
eise en*ie, woUjjeordaete, rahrge VerhandlaBj» desa»» 
riichigen Gf|;eiulatides in die Haade gegeben^ ÜBskaBB 
wohl f;letcb za Auhag sa^n, d«u Ue mit einer mib 
d(T Ge»innnD|C, mil einer )la&«i^i>|; des L'nbeila »b^a 
faul in, die eine« bcHeni Gegenstände«, als die BaiBii^ 
palhic is^ wenh wäre. Er hat die Fre<clibeil MI wbI^ 
wolleader LeDtse)ij[;ke!l; die »clbtlbew-iiESie LügK mA 
frcDDdlicbcT Zu reebl Weisung behandelt, ond riae 4v 
Terworfeniiieo Prattiken mit scbonender Bedecknag Anr 
widerlichen UngeMalt, die sich schon dadnrvb gaaWl 
Gihlen nanute , das« sich ein IMann der VTisi 
kcrablatu, aie za DeDoeo. Damit sieb aber ü» 1 
tnichiii;keit nicbl bläbc^ nad sich was dünke, t 
JEkampf mit «ioem Edeie sie zn adeln «chejat» 
wir Bnn bald daranf aoünerkMiB machen, 4m 
Sli«)tlttz eigeotlich gar nicht za den Hauö« 
aalbst apricbi, soDdera nnr zn seinen Frenndea, vaa 
Jaaca; während er diesen, tob den^ er redet ^ d*a 
Rikken zavetideL Er redet offenbar aar n ciBaH 
pbildetca Poblikom TOn Layen, and nnjjrhililMi b vaa 
A^rziea. Wir ebren dirt« Weise; arägea aber im 
Barren nicht beoeideD, welche aof solche Weise g 
bahsadell werden. 

(• Hit Stieglitz wiredeaa nmer£a^ öne iet^r^^ 
WMlheelea Persönlich keilea ia den traorigen K»nyf 4i^ 
tm JahrbanderU verwickelt. Es wird, wie wir an «isIcB 
Dank aalen ihnlicber Art ans fräben 
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Wissenacliaft erfitlirea , so der zweifeln iJen IVacIiwelt 
durclt seine Hallnng ilarlboD, >vie billerer Ernst es war 
mit der Lehre Hahnemanos. Oline Eolche ernst» 
Einsprache würde vielleicht eine spatere IVachkoniuieQ- 
schaft Bedenken tragen, zu f^Iauben, datH es io hdspfd ' 

Tagen Menschen vua höherer Stellung in dem geistigen 
Leben der GeselUcbaft gegeben, die blädsinnig genug 
einem Spuk, einer verabscLeuungswürdigen Verholtnnng 
jtlles Vernüanigen, angehangen, and sieb soviel Unsinn 
und Widersinn gefalU'n lassen konnten. Was würden 
wir, ohne jenen Ernst der Widerlegung, gegenwärtig 
yon den Werken des ,,Grosskopblha" von den Wun- 
dern des Baqoetls, von den Uebertreibciigen der Phy- ^i 
slognomik und der Kranioskople wo! hallen ? Durch ^^ä 
die Einrede der erprobten Mauiter jeder Zeit iiberkom- ^^M 
men wir eine Wunde und einen Balsam. Eine W unde; ^H 
weil wir, bey allem Selbsilube eines majorennen Ge- 
schlechtes j, vom ueuozebnten Jahrhundert" die trüb» 
selige Entdeckung machen, dass wir gegen den Trog 
nicht sicherer sind, als unare Vorfahren. Den Bai- 
sam; indem wir zugleich belehrt werden, dass nnsre 
heurige Narrheit nicht unheilbar eey, und unsere Nach- 
kummen eben ap vielen SlnfFzuni Erstaunen und Lachen 
geben werde, als die Thorbeifen unserer Altvordern 
uns gegeben haben. Frey licli wollen wir zugleich daa ^^ 
Bekenntniss ablegen, dass wir zwar Alle arme Sünder ^^M 
Bind, nnd des Guten ermangeln; aber doch mit Uuler- ^^M 
schied] Unsere Thurbeit ist -^ das müssen wir ein- ^H 
ränineo — exorbitanter, als irgend eine der vomaligen, ^^M 
Vaaer Zeilaller wird sieb durch die Homüopatliie mit ^^M 
Becbt das Schandmal des Kiihlerglaubens zuziebn, und ^H 
das exorbilanle Maass abgeben, wie weit es ein eiseu- 
stirniger Scharlatan treiben darf, and wie viel sitJi Jer 

f menschliche Yerstand votu frechen Lügner anlbinden ^^ 
lasst! l^H 

.Modetliorheiien sind, wie im GeselUcbaftslebeD, so .^H 
in der Knost und in der Wisse nach all, di« wahren Geistes- -^H 
^4Hlihotn. Archiv. II. 3. g ^H 
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rpidemieen. Ks fehlt nie, dass die inenEcliliche Gesell- 
schaft nichl an irgend einer volksliiiimlichrn Seeleii- 
Biurnns laborire, die zeit^emÜsn nielir uder mioder weit 
frraSxirt. Und zwar hat jede Üichtan^ des Geibleslebens 
ihre eigne kninkfiafle Seite dicht an der gesunden. Wer 
'ivüsMe nichl heut zu Ta^e von Kclebnissen verwandter 
Art iu allen Vier Facnltaten uitzureden? Die medici- 
iiische ist aber, tiach dem allen Sprichworte „ni easent 
tkeohgi ntl tiifdicis shtllius" am bärtesten Ton der epi» 
demischen Kratze der HomÜopaihie heimgesacht^ nnd 
es sieht zu bezweiTetn, dass es irgend einer der andern 
Fakitliälen jemals so traurig ergangen sey. Daslrreo» 
liaos ist nur ein Cenlralpnnkt dea Zeitgeistes, dessen 
natlicii sieb well hinans üher Studie und Lander er- 
Mreckeii, und die blühenden Gexchlechter der Menschen 
inil den garsli;,'en Spinoweben des Truges und dea 
Wahnwitzes iiberapanuen. Oder sollte inau nicht vieU 
tnebr diese ilemenlla epitleinica als ScLaitenseile des 
menschlichen Emsies, aU ein Glied der grossen 
Ordnung zu beiracbten haben? Gleicht die unsere docb 
gar noch der lubtigen Person im ernsten Drama des 
l^ebens, und überDahm lÜn^si die üolle dt-;, CIowd, des 
Hitpelü, der nur leider von tiinif^en, denen man ein 
bessres Vfrsiündntss zutrauen liurfie, gehegt und ge- 
pflegt, und selbst zur Verehrung ausgestellt wurde. Und 
das Volki die heilige Schaar der gebildeten Layen, 
drängt sich zumeist um die Bühne des Marktschreier», 
ur.d kann nicht leben Ahne Popanz, den es anbetet. B* 
laag gar zu gern erstaunen und sich verwundern! ^^M 



> IKt b(>ch|;eehrtw Verfds«er gelil mit Ruhe die 
rier l'iJiirijiiro iJinrI<. :inf (.eMmn die Honiüopadlit 

rui.i .^ 
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ans EiDem Momenie abzuleitender, in Em Centrnni 
KiiBamnieDlaureiiderj Symptame. Es ^ibt keinen 
lebendigen Zntaminenhang der KranklieilaerBcbei- 
nnn^en, w^i^teos ist «in solcher nicht erkennbar^ 
und ist, wäre er et, notzlufi; d^nn 

II. Das Herlgeschäft besieht im Aiiflieben der Symptomey 
und dies ^rd erwirkt durch solche Potenzen, di« 
im Gesunden ähnliche Krankbeitsziifalle erregen; 
deren Einwirktingen aaf den OrgaDismus besiimmteii 
Krank tieils Wirkungen entsprechen^ sie decken, wi* 
sich die Hotnüopatliie ansdriickt, 

III. Und zwar mnss das Heilmittel in der höchsten 
Verdünnung gereicht werden. Denn die alle Me- 
dizin bat zn Wirksames — nein zu ü n - 
^rirksanies, angewandt. Das Verdünnen wah- 
rend eines Schiillelfis polenlürt die Mittel, und gibt 
ihren Atomen eine in demselben Maasse höhere 
HeilkraFl, in welchem sie mehr ttnd mehr rerdiinut 
werden. Grenze gibt es nicht] 

IV. Aber dabey bleiben von acht Kranken sieben 
nngebeilt, und verfallen uiifi-hlbarin immer grös- 
seres Siechlhum, bis sie endlich dem Tode verrol- 
len, denn von acht Kranken sind sieben heimticli 
oder ülfenilich behaftet mit: Krätze, Last- 
s e n c li e und l<'eigwa rzen. 

Prtilang des ersten Grundsatzes von 
Seile 1 bis 10. — Hervorzuheben ist der Vorwurf, 
I ^n der Verfasser der Homöopathie macht, dass sie 
I nanilich ihrem Grundsätze ,, der blossen Beobachlung 
l'tler Sytnpinme" i>i.;hl im Mindi^.Men Iren bleibe, und 
r bey weitem nicht mit der Sorgfalt beobachte, als die 
I Arztteyknnst es vorschreibl. üie Arzneyknnst 
■ ^jtebieiei unter andern, die Beriicksichligun^ der Se- uni 
tiExcreta, ihre chemische und physikalische BesclKiITea- 
Bjbcii; die Homöopathie verabsäumt diese iSyuiplome. 
m VortreJnich ist die Erklärung iiber das Verfahren 
Hdcft echten praktischen Arztes, auf der 5len and <)(&'& 
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V K*il». Hon wirJ f:c]»Ein, imrch w« Tur Vonckn'nMt 
die WirkMOikcit des wahrbaftca ll«ilt.äa*llen eelfilet 
w«rd«. ifTW/r coKJan, «rkean« and ulse die Ursacbe 
|fdvr K'rankhrii ! i«!, rnig^aditH aller dieaer in-i|;eD oder 
„niMTtrsUndfnea Etawarfe, der Leittlem klier Ab>- 
j^äboof; dtT «eilten ArzD^TkoDit. Oieie timfassende, in- 
^«Itreiciie Vonchrtfl wreiil tiiclil dAhin, die ioDem 
„KnuikltrittfifoiMsef die tich «Her M abrDebmon^ ent- 
^ziebra, Dill Dünkel nmliiilJt und frrUtHec'.heU» voer- 
„fondibar sind, darch diirfii^e IJypoiliefteo'* ) nnd na- 
fiha'ib.irrn F'^klÜrun;;«!! natipr zu beslimnien nod zn 
tfdmiltn. EiDCBi solchen irrcleirenden Sh'eben gibt sich 
„der iMsoDDene, Tenliodige Arzt nicbt bin. Aber Ein- 
„(ifil in die Mdnni);failiskril der Erscbeinnn^en finftr 
„KranLbril zu brin;;eD, ibrrn Cbsrakier zo bezeichnen, 
,yihr«i Haupiiait, das Organ, das Gewebe, die snter 
„fticb njilier verbundenen Gebil^ , za erkennen , too 
f,dqBcn die oft über dm °8azen Onianisrnns oder doch 
„auf mehrere, nelbtl enifernt liegeniie Tbeile sich Ter« 
^breitende Krankbcil aun^cht nnd nnterhallen wird; 
^kurz Allee, was von der näbem Beicbaflenhcil, Art, 
„Wendung des Uebels zu erforschen ist, klar z:ii ma- 
M^ben: dürauf drinet die weise Lrbre: /W/e caiunai."* elc 
6* ist »icbl die kleiosie der Fop|>ereien, die Pneom- 
HahnemaDn an seinen Scbiilera nnd an sn rielen 
(gebildeten Layen getibl, aber eine der freclulen gfwis», 
das« er ans der Arzneyknnde einen Gegeoutz znr 
tlonüo jiaibie nnler dem Namen der Allopalbi« 
XcscbaOeu; nnd die alUrgrusste, dsES er diesen Gege«- 
hbU, seine eigne SchüpfiiBZ, dorch die Trilogie Toa 
füralze, Lutlsrncbe und Feigvrarzensiechlhuin, wieder 

L aarj;eb"ben hat, ohne sich die.'es merken zu latseit. 

B J^tejlidi, wenn ilarin diaArzoeyknnst bestände, in was 

■) Z B. ili« HTpolbcie iler i oller cliniiiiseben Kjuikhcil»» 
nnacb*«, die in Kriitie. Sn^Hlis ■■■! STkou* beatmen, 
^ Man liafancmanM lebH.- 
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Herr Habnemann sie selzl; wenn dieses dürfiig-eiig- 
bruslige Weil«;», Uns die Huujüopaihie Allüopalbie, 
oder Allopathie, nennt, aucb ntir von fern den 
fiegriO' dieser WJBsenachaft berührle : dann halte er 
Reclit; zwar nicht in seinen Lehren, sondern in seinem 
Tadel gegen die bisherige Knnst. Die Sache hän^t 
aber glücklicher Weise anders zasammen. Üer Herr 
Habnemann hatte im Jabre 1800 den Versuch ge- 
macht, wieviel er den Chemikern wohl bieten könne; 
denn Hahnemann war besonders stark in chemischeti 
Analysen. — Nun erfand derselbe damals sein neues 
Alkah', das er van der aiifolähenden Eigeuscbaft „Wind- 
Alkali" zu Griechisch: Alkali l*neum naunie, nnd 
DDn, am endlich recht vergewraaert zu seyn, wie haltbar 
die Nase sey, die er den Chemikern zu drehen die Ab- 
sicht halte, liess er sich sein Arcaunm mit einem Lanis- 
d'ür die Unze bezahlen. Denn, so miisste er scUUesseu 
— wena sie mir äie zwey Lolb Wiod-nvEÜov'*^) mil 
«inem Louisd'ur bezahlen, so bin ich gewiss, dass ich 
sie genarrt habe. So lang die Narrheit nicht gut be- 
zahl), weiss sie nicht sicher nm ihre Existenz und Wir- 
kung in die Ferne. — Aliein was geschah? „Er ver- 
griff sich im Tbon, und nahm ihn zu fein," d. h. er 
wandle sich an Naturforscher der echten Arl. Er wandte 
eich au Mänaer> die den Baco studirt hatten und seio 
Canon anzuwenden verstanden. Da expiodirte nun der 
Trug bald geong und der l'nenm- Experimentator stand 
beschämt vor der ganzen Well. Jetzt wusste er sich 
eine günstigere l'arthey zu verschalfen; er wandle sich 
zur Medizin. Das war ein Acker für Hahnemanns 
Genie, wie et ihn sich nur wünschen konnte. Du galt 



*) Dies griechische Wort ist aelbsl ein Windi eine Com- 
pQsition HaLuemanu' s und g-auz seiner nuJ seines neuen 
Alkali's null seiner U um üo|)aihie wie seiner Ktatze etc. Werlb 
Bin konsequcDier Cbaraktec miuilasleus ! 
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for ErfilmBj*> was k«!n N^turforecher dafiir {«ntal* 
gellen lauen konnte, und zor L eberzcu^ong konnie 
■«Ibst das SinnloKede ^rerdeD. Auch fehlte es dem 
Herrn Hahoeinanii weder aa Beyspieleo zur Anf- 
nittutrvag nnler den Zeitgenossen , noch an »olchra, 
a« der V er^aD gen heil ; wir Iiaben im vorigen Hefte 
eine kleio« Probe von Piraü nnsem Lesern vorgeflibrl.^ 
Endlicb! Uabnemsnn ist ein Slann Ton £Dn>[>aisciiefa 
Rufe — dats Gott )edeD Biedermann vor einem äbn- 
Ucben bewahre! — Er bat alle seine Vorgänger ober- 
wunden , nnd steht als anfgebobener Finger auf der 
Uiibe der Heilknnsi, and als änuersles Skandal for 
«De gerechte Ricblerin über nnser gebrechliches ^Vissea 
be; der Mitwelt, und for die Kachw^lu 

Allein was emporl denn so manchen Zeitgenossen 
gegen die Lehre des ft a bal-Hahnemnnn? Ist «s 
seine Verleognnng aller Principien, welche einen eigetU- 
^vben Dicpnt gegen ibn nnmüglich macht ? ") \Veil er 
Physiologie and Pathologie annibilirt? Solche Methoden 
sind za sehr ibre eignen Feinde, als dass sie zar W iderw 
legnn^ ernstlich heransfodene« — ^Var es denn etwa 
lein sinnloses timde nmilii oder seii>e Verdunnong, 
•icmal weil die allopaihbcben Gaben za stark; ein 
indennal, weil sie zn schwach Dach seinen Aouagen 
wirkten. A^ar es dieser nogebenre ^^idersplmch, der 
da machte» dass er das Scbwerdt , den Vorwarf 
«incs za Ibätigen Verfahrens, das er der 
AUopaihie Schuld gab, gegen sich selbst kehrte, indem 
•r von seinen Verdännongea eine lorcbtbare Wirksam- 
keit, ja die grössle Gefahr, pnidicirie? Anch nichl* 
Lüge auf Lage, nnd neue Lüge ist ihre eigne Zersi»- 
rerio; man kann sie robig aa»!oben Ussea. — Odcur 
war es die Gchlievsliche Verleugnuag seinereigitei; Lehr» 
dnrcb die Theorie der cbroui&cben Krankheiten, b«j 




der er aileni gesun<]en IVIenscIienTersiande zum Spulte 
die allere anfi^eliobene Theorie der Syuijitomeoja^il ilea- 
uctch von nenem preilig;fe? Neia ! Solche Yerrücktlieit 
war ^ar zu bedanerltcli , und warf seioe I reubleibe öden 
Anbänger lief unter die Linie des Jleachtbarea hinoDter. 
— Oder waren es alle diese Knorren nnd wilden Aas- 
wüclise des djenschlichen Aberwiizes znaammen, welche 
■ tue sulclie tiefe Empörung in den Gemülbern so rieler 
redlichen Forscher erregten? Selbst diess nicht! Es war 
einzig und allein die di*eiste Verheissung eines Heiles, 
und die ruchlose Lu^e eines Erfolges selbst da noch, 
ah der Autor dieser Fabel sie selbst schon für eine 
solche erklärt halle; ala die meisten seiner glückjichea 
Grfolge von Uahaemanit's eigner Hand für unwahr 
erklärt; und dennoch mit derselben Stirn hinterher von 
der nenea Lehre dasselbe behäuflet wurde, was miiii 
vor ihrer Verleugnung durch ihren eignen Schöpfer von 
ihr sagte, und. aller Welt zu verheiseen die Terwegen- 
beit hatte. — Die so lief von dem Uahnemaiiu 
Teracbtete Allopathie war doch mindestens ehrlich, und 
hat sich noch nie einen geflissentlichen Betrng zu SchuU 
den kommen lassen. Der Stifter der Uomüopathia 
wuBSte, dass er J seiner Kranken nicht zu heilen Im 
Stande war, nnd versicherte dennoch, wie der abgefeim« 
teste ScharlataDj er heile jedes Siechthnmi Er wusst«, 
dass er die Unwahrheit sagte, nnd wiederholte die vep« 
wegeue Lüge, nach dem Gesiandniiise, als exislirt« 
kein solchls ! Denn er bat das Pnbükam so lief ver» 
achtet, dass er ihm ein solches Geständniss machen zu 
können glaubte, ohne seinem guten Itufe, ohne denf 
bisher genossenen Vertrauen zu seiner Redlichkeit int 
Geringsten Abbruch zu ihun. Er hat eich leider nicht ■ 
^elaoschi ] Er kannte sein Volk, nnd hat es danach zu 
bebandeln versucht, lind diei^s ist die unversöhnb^r« 
Empörung! Diess — dass er Jeden, zu dem er redete 
(ood er redet durch die l'resse ja za Jedem ) so sehr 
it, dajsa er ihn nicht einmal der Wahrheil fäbtg 
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bill ! Wnier kann f« knn Syfcop&nt treiben. Dm 
jeden Gnlgesiniilni empören. — 

In solche Emporunj; TerTällt o»«er geehrte Airt«r 
zwar Bellen, aber doch einige Hai — Bnil Ein Mal 
reicht ja zur ErkenoUiiss der wahren Ce herzen j^n/f, 
nnd des Qnaniams der Scbatzmig rollkomm eo hin! — 
An den meisten Stellen wird man iodess sehr leicbl 
gewahr, wie der noierdrückle Unwillen hinter der f«s- 
tieren ^Veltsitle nnverkenDbar Terborgen Ue^ nnd dnas 
dem Auslände irieles geopfert wird« was dem Gefühl» 
BedürfDisa gewesen wäre. Dagegen wird mit jenea 
edlen Freimntbe, ja mit jenem tiefen Seelenschmerzef 
der Folge der UnTuUendbarkeit alles menschlichen Wia- 
sens nnd der Beschränkung des menschlichen Handejns, 
die enge Grenze, die dem ärztlichen Handeln ^e«elzt istj 
der Well ohne Rückhalt aogezei^, nnd also wird die 
ScfleogroHse nnd der wahre Adel eines Künstlers m 
seiner Unschuld und Würde einem Terachtlichen Ganner 
gej*enüber Terberrltclit nnd rerklärt. Pneom-Uahne- 
■nana deokt^ weil die Kanst lückenhaft und Tielleictit 
noToliendbar sey, so sey nichts geraihener, als Alles 
ober den Hänfen zn werfen , nnd die Lehren der Pby- 
siulo-ie nnd Pathologie lieber ^anz nnd »ar anfzageben. 
Es gibt kein« Krankheit, sondern nur Symptome, heisst 
daHtselbe, als: Es gibt keine Gesntidheii, sondern nor 
Lehenuinssertiogen ohne Znsammeobang ; beiHt eben so 
viel, als: Es gibt kein gemeinsames Leben des Orgim's- 
mttt, sondern nnr ein A i h m e n , ein Schlncken^ 
ein Herzschlag; nnd der ist ein absoBderlicber 
Thor, der einen Znsammenhaag zwischen diesen Ter- 
acbiedeneo Functionen verointhet nnd ao flocht, Di« 
^ «rleugnang der Pathologie zieht die der Phjsiologi« 
unumgänglich nach sich. Sind beyde aber ans der 
ArzneyM-isienscfaaft erst einmal TeH>annt, so sind andi 
alle Vonheile, die ein m eh rtansend jähriges Forschen 
j!cwanncn, dnrcbaos rerloren, nnd wir befinden nnn 
wieder anf dem Punkte der Tcreiazelien , rmimmf i 
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hanRlosen Gescliicbten iinJ Mittel; kurz auf dt 
pnnkle^ da nocli die Votivlafeln «od die Knidixchen 
die ersten roLesten Anfange nngerer Rimat darstellten, 
nur mit dem Unterschiede, dass jene Urzeit ein wahres 
naives Kindesaller, mit seinen schwankenden Schritten 
darstellt, während das uosere «in aDS^chühlles, klapper-i 
dürres und kindisch gewordenes Gretsen alter zu oeniieii 



Die kriliache Belenchlan^ nnsera rerehrten Äntort 
sendet sich nunmehr zn dem zvreylen Hauptsätze deil 
HumÜopathie: dass das Ucilgeschän im Auf- 
beben der einzelnen Symptome beslehej 
nnd dadurch erreicht werde, dass maif 
ein Heilmittel, welches ia gesundeif 
KUrpern die mi>|;:lichst ähnlichen Za^ 
fälle, wie die kranken sind, erregt, dem'i 
Patienten reicht. {Simi/ia similibiis.) Pnenm«": 
Hahnemann's Beschaldignngen gegen die Allopa^ 
tliie bestehen — sagt unser Autor — iheils darin, daatf " 
die Anwendungsart der Medikamente keinen Anfschlnsv 
über ihre Wirkungsweise gewahre, und thcils darin»' 
dass durch das Componiren der Heilmittel, die Wirkon-i _ 
gen des einzelnen ßlillels entweder unkenntlich oder 
selbst annllrrt wurden. — Gegen diese Anklagen wirl 
er^Tiedert: f) dass man abseilen der Allopathie schon 
lange vor Habnemann gegen das übertriebene Com«', 
poniren aufgelrelen sey, nnd dass man 2) allerdingl 
recht ausführlicbe Kunde ron der Wirkungsweise ge- 
wisser Mittel habe. Die Wirkungen der Ipeca- 
cnanba, der Rhabarber, des Optnms kenne',, 
jeder Arzt, selbst mugte es wenig Layen geben, die mit,. 
den Wirkungen dieser Arzoeykörper unbekannt waretu" 
Diese Wirkungen aber wisse man mit solcher Bestimmt^' 
heitf dasa man Qbne eich ra bcdeakca vorauszusageff ' 
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wn nacb dem 0«br«ndie derselbea 
gtm werde, wie Jemand, obne eben Propbel za >ejii( 
da« Sdiicksal dessen roran!zau;^eD vrlue, der eine 
l'lascbe Wein nach der andern leerl. Uas freilich bal, 
bis auf Hahnemann nnd seine Jän;er, sicJi Dodi 
kein Mensch traoinen Jassea; dass ein Riechen an den 
BAnleilleopfropfea mit dem linken Nasenloch« eine viel 
M-irksamere Methode der Beranschnng sey, als da« 
Trioken des Weins mit Maaasen. Aber Hahnemann 
nnd feine Griesseliche das Hud kln^ Lente, die es 
schon an der Wie;>e sehen, wenn das Kindleia Bedürf- 
Bisae bat, nnd diese wissengeh ■ filichen Ronststnckchen 
lubeo iboea schon manchen Thaler eingebracht. Aosser- 
dent Ware man — nfii ferner nnser Aalor — Ton den 
Wirknngen der kräflig«ien Medikamente ( solche aos- 
genommen, die in ^rouen Gaben nnd ubne Reibpoleo- 
ximng gar nicht oder weni> Einflusa anstern, z. B. 
Silber-, Goldblällchen, oder Kohle etc.) durch ihren Ein- 
flnss anf Gesunde nnlerriGhlel , ohne Jedocii aas dieser 
Quelle besondere Belehmog über ihre ^^ irknngen in 
Krankheiten schupfen zu können; bieber gehören die 
. Metall-, Pflanzen- nnd Thiergifte. Dass der ftfercor die 
S^'philis heile , erfahr man nicht ans den M irkongen 
dieses ^letalis anf Gesttnde, sondern durch Versuche aa 
Lostsenehe - R r a n k e n. 

Kein grösseres Unglück kann sich der Referent 
liir die Homöopathie denken, als wenn irgend ein 
grosser Homöopath, z. B. Herr Ran, oder Herr 
Kopp, oder Herr Griesselicb die noch grössere 
Entdeckung machte, dass sich im destillirten Waseer 
nnd im MÜcbzacker durch Putenziren eben so unge- 
lieore Arzneykräite eni krickeln liesseo, als Nabal- 
!^ a h n e m a n n sie in der Sepia z. B. sich est- 
wickeln gesehen bat, oder sich entwickeln gesehen zu 
Laben vorgab. \Vie, uean man ofiia deuUL X. oder 
mlactia X anwendMe, oad emdecklc, da» Blal* 
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Wrcliea, Kolzen, Gälineo, Rockaen etc. nach gewisBen 
Zeiiramaea daaach enlatebeD? — ü» ist djess in der 
Tliat kein blos hiDgeworfeneB Wort: sonüera ein nani- 
liaßer Honiüopaib ist darüber aus, diese Eoideckan^en 
za machen, nml das fehh nicht! Er ist noch zwar nicht 
SD) Ziele seiner Forschungen, bat indess^ wie er be> 
Bcbeiden ausser!, schon die ganze Ueibe Yon Kranke 
Iieiissymptomeo durch die dreissigfach verdünnte Auf« 
lüsoDg des desliilirten Wassers so in einem apper^u 
vor Augen. Er ^veiss nur noch nicht recht, mit was 
er Bcbültela soll, da stcb^ das Polenzirte mit dem Ua- 
polenzirten zusammen potenzirl, die ganze Masse als ein 
Puleozirtes ergiebt. Man muss gestehn, dass >o etwaa 
in einige Verlegenheit zu setzen im Stande ist. Allein 
er zweifelt nicht, es werde sich noch irgend wie eine 
Aushülfe entdecken lassen, — Also verhungerte einsi 
' der reiche König der Fabel mitten im Ueberilnsse an 
Gold , und so wird der Homöopath vor lauter Wirk- 
•amkeit der potenziricn Materien nicht mehr za heilei 
im Stande seyn — Wenn er es je warl 

Was nun die ^Vi^ksamkeil der homöopathischen 
filittel angeht, so weist unser Autor 4em Gegner naclt 
(was ihm scbon mehr, atiein ohne Erfulg, zum Vorwort 
gemacht wurde) dass er gute Gewährsmänner schlecht 
■od falsch zttirt; und schlechte Gewährsmänner (d. i 
•olche, die man nicht dem Namen nach kennt, die Ex- 
perimentatoren, und ihre Gegenstände, mit denen sie 
experimenlirlen) gut. Daher überall Widerspruch, Ver- 
■wirrung, Streit der einen Aussage gegen die nächstfol- 
gende, eine chaotische Nacht, ein Tohu-Wabohn! 

Ein grössrer Fehler aber und ein ge wissen loseret 
Verfahren ist nrcht zu ersinnen, als das des Hahn«- 
mann, indem er in unendlichen Üecilliontellbeilcheu 
I das Mittel anwendet, dessen Wirkung er nur nach allo- 
i pathisch-g rossen Gaben bey Gesunden ermittelt hat. Er 
bat es nogescheut gewagt, ein decillionfach verstärkte» 
Mittel einem Fatiecteu zu geben, gegen dasieoige 
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Syrnftoaty äat diesea Miiiel bucIiEteM in Gab« der 
AilopaUiie l»ey Gestmdea herrorrafu Bi«jier bat naa 
die Vonclirifl gehabt, bey d«a ^FligeaSabataozeo eine 
betundere EeLatumkeit za empfehleD; mao hat ulbM 
da« Aeusserste der Gaben von A'hj: i'omtca oder Ancnik 
fM^ettelll. Man bat Torgeacbriebeo, aaii lolle in Hon- 
ehen bartnackigeD Fallen nar mit BebniBamkeit die 
Gabe sleigera; onser \abal-Habiiemann gibt, obae 
da» irgend eine Anzeige namhart gemacht worden, 
gleich das allerpolenzineete, das Minimnm! Er wagt ea, 
einen Decillionlellropfen Chamilleotbee zu geb«D, ja er 
tal verwegen genug, an einer einzigen ChaaülJenblBine 
mit dem halben liokeii Nasenlocbe scbnüSeln zd latsen, 
da dietes doch die Kraft des Chamtllenibee'a ins Unge- 
henre steigert, nnd man aaf solche Art einem Men- 
•^cn, der z. B. kaum eine Dnne za tragen fähig wäre, 
fainderllauseDd Zeoloer Bley zu echlep^ien znmaihete J 
OHabnemann! — Lud was geschieht ansserdem? 
Zagegeben wird : die Wirktuig der Taue Chamilleoihea 
im Geannden; das Vorhandeoseyn einer Symplomen- 
maise, jener Wirkang des Chamülentbees ähnlich, als 
Krankheit; ond dritieos Heiloog dieser Symplomen- 
tnasse nach dem Gesetze Similia sim33rui} darch besagte 
Cbamillen. Jiaa wohl! das geschieht, wenn ich diese 
Cbamillen so anwende, wie sie das Symptom erzengen* 
daa sie Donmebr bekämpfen sollen. Wende ich aber 
dasselbe Mittel in nnendlicber Veratarkong an: so mnss 
mir ja aothwendig eine Wirkangder Cbamiüe zurück- 
bleiben, die gleich der ist, die man berechnet, indem 
man die Potenzirnog des Mittels als Potenzirang der 
Symptome nimmt, so dass ein Decilliontellropfeo Decil- 
lionsymplomen gleich geachtet würde: da nnn aber das 
xa bekämpfende Symptom nur dem gleich ist, das too 
der allopat falschen Gabe der Cbamillen erregt wird: 
welch eine Masse dieses Symptomes muss mir sonach 
die homüopathisdie Dosis übrig lassen, nachdem das 
ürankheitssymptom gedeckt d. b. geheilt itl? — OlEea- 
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bar Labe ich, wenn wir z. B, anuelimenj die Chami)I< 
macltu-n Flübe, nnJ eine allopaifaische Oabe wiire hii 
rejchenil, Einea FIuli zu maclieo, also auch K i n e 
zu liidlen, mit der Decillionul -Tropfea - Gabe de: 
Palienlen ein Decilloo — 1 Flühe gemacht; in dtä^ 
Formel ausgedriiciu T — 1 Flöhe. Und was hedeutei^' 
eine Million, Billion etc. Flöhe g^gen eben so sehr ga« 
Steigerle Siechthümer, die der Herr Pneum bekämpft. 
Ich will Dar die Kratze nennen! Der Herr Mahn#^ 
mann spielte ein gefährlich Spiel — VVenn'a keiii# 
Spielerey und Spiegel lech terey wäre, mit welcher maw 
verwnnJerungssüchlige Pöbelmassen nnterhall, ansbente^ 
und allenfalls einige Aerzle ködert, die ihre PraxiV 
bedroht sehen, oder sieb, quanä tnemcf welche erkatnpFaif 
wollen ! " 

Unser ehrwürdiger Kritiker macht auf den gedaiM 
kenlosen Blissbrauch der Worte; Erfahrung, Ex* 
periment im Munde Hahnemann's und seinen 
Koppe anfmerksam, und lässt gleich daranf eine so^ 
genannte Reine Arzney mit teilehre die Revüü 
pasüiren. Was ist Erfahrung? AVas ist WahrhcitjC 
o, Baco! o, KoppI — 

Auf der Sfeite 25 zeigt nnser Autor in der Homüi>4t 
patbie einen grossen Widerspruch nach, indem nämlich' 
a^ (Thesis) die Aelinlichkeit nur weniger Symptoms 
dieWahl des Medicaments bestimmt; b) (Antithesis) 
oft daranf gedrungen wird, die Gesammtheit der Wir*- 
kungen v.a beachten. — Die letzte Methode hat in ihreM 
Consetjnenz die Isopathie, oder die Homo 41 
patliie erzeugt, d. h. den Griindsalz; das Gleich»' 
lieilt das Gleiche. Dem Kranken, der die Kratze 
hat, dem hilft von der Krätze die Krärze. Ersichtlich ist 
für den Unbefangenen, dass in der Homöopath 
die Homup a thie eben so liegt, als die Lehre di 
UAUnsie in der der Homönsie in der Dogmatik. Wi 
ia der Homiiapathie Wahres seyn kann, ist die Homi 
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pHihM, oitT Isopailti«, weil, so Ian|^ die Symplonw von 
itat AJillel Bicbl vülJig geJeckf werden, be;^r«iß»chrr 
WcM« ein Rui Krankbnt nschblnben niuite, miihio 
«rwrt^idi nach d«ia Gnindsaize gitnile »imäi ein TÖlfa'jf«« 
Ueilen platinrdiD;^ nickl ntü^Iich ware> Waren 100 
Symplome djj nnij bezekimtt« die R. A> H. L. drej 
lUti«l, ron w«lcli*D a) 50 ZuTälle v<mi jenen 100 im 
Gthaaiea veranlaMte; b) nnr itejiAig; c) *ielleicbt nnr 
zwey; so mdiste man Miltel a wählen, befaielt jedoch 
wtcU nach jener uiulliuia»ltcl>eo ^Virknng noch 60 
Symptome, roübin die balb« Krankbeit^ ungedeckt 
itMch, Da nun in<}ess kein '<]iiul aorznimben rtr- 
■sü^le, das allcKrankbeitEsyinploine deckte; so war and 
Wieb die fsopatbie das etDzij;e RetlnDj^aminel der 
Homüopalhie; nur Pockemnaierie maeht Fuckes j 
Kraize, Knilze etc. A]$o Pockengift eingenommen beul 
l^avken; Kräiz^Tt Krälze. Altein hier blieben immer 
£e poienzirleo Wirkungen der VerdnnnaDgen abi Sieia 
Jes AnitloAses nacfa. Setze man den Fall^ ein Mensdi 
balle die Pockenkrankbeil so, dass er nur Eine Pocke 
;^««en könnle; gebe icb diesem nun Pockenseborfe in 
Hillioniel- V«rdünnnt)g, so ergiebl «ich, <Iass ich ihm 
die eine Pocke zwar geheilt, ihm aber, eben to nia 
Jweh Cbamilleo Flä^e, dabey 1000,000 — 1 Pocken 
filbmirf batie. Einige modern« Homöopathen, die vm 
4er Homöopathie nicbls anfzogeben gesonnen sind, alsi 
1) die Lehre nW/r nan'/i, and an deren Statt die Ttieuri« 
de«^: Specinkeo Wirkung setzen ; 2) die Uebenreibaag 
der Verdänonngen; diemilhin eben soviel von Hahne— 
nana hatten, als der Bcbarrtinni^ Uahnemanno- 
Maslrx and Herantgeber dieses Archivs, naler we)«beM 
dckder gelebne ond geistreiche Herr Griesselieb be- 
soaden auszeichnet, lind ganz Torzäglidi dazu geeignet, 
ihrer oenen Lehre redliche und besinnliche Anhänger 
xa rencbaffen. Der pobt-lbafte Tabacki^qnalm einer 
■chmulzigen Wachlstnbe, den der geistreiche Herr i 
Gricaselicb dem Hcrra Ritier Sacba f 
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Sachsenspiegel enige^jenblast , v/lri jeden eiDigerntaisen 
honetlen Mann, der sich nftct irgendwo zur Homüupa-* 
lliio liinnei^i, mil Einsetzen belehren, ia welcher Gesell- 
schall er iticli eben befinde, und ihn bey Zeiten 
CDruckacbreckeii tuq einer Lehre, die nnr noch schilt^ 
«vu sie an sich selbst längst verzweifelt und eich aufge- 
fl^ben hat. 

Der Herr Anlor verfolftr das Cnffethiim Mikromcga» 
mit Ruhe und Festigkeit mich, weiter, und wir Tulgen 
ihm iuitner mit Interesse, aber auch mit Schmerz über 
Üe, eines beüsern Zieles würdige. Rede des edlen 
Kämpen. Er ihot die Nichligkiil des Oi'gunons, dift 
Widersprüche dieser Lehre einem Jeden knnd, der 
boren kann nnd Iwren will. V^ ir müssen gestehen, dass 
M »ehr iraurig um die geistigen DigenKcbaften unsers 
Xeiialters steht, wenn eine solclie Kabeley einer ernsten 
"Widerlegung bedarf. Wariini denn wundert sich der 
Kecensent in den Jahrbüchern der in- und 
sländischen gesammieD Aledicin^} dass ich 
n ersten Seiten der j, unbedeutenden Schrifi des 
Halin"eine solche ausfuhrliohe Kritik zugewendet? 
hilft er sich mil der Vermulhnng, dass di'ess 
sey, weit Herr i)r. Hahn hier^ wo die IVri- 
aey, lebe? Herr Dr. Hahn ist, diese Ver. 
'oa dur er, wie man aus seinem ärztlichen 
weiss, langst zurückgekommen ist) abgersch- 
vchtcies nnd achtbares Mitglied des ärztlichen 
Hamburg, und wenn persünliche Rück- 
Critiker hätten leiten kiinnen, so würden 
«B Vurlheile der >Vabrbeit des Slreit- 
XHb«n haben. Hs war dem Kritiker 
' Uion, an der Anfi^teliung und Belo- 
<>aon'scb«u Truges durch einen 
baHeoeo Arzt, die ganze Verwar- 
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ibm eben ganz reclii, 
geg«Bab«r luii allen \\ 
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t it* Haluieiii3ticiaiu£mas anEtoJecken. E* war 
ich einpin ehreowcrtlien Mann 
allen \\ alTvo dee Kritik za (tellra: dem 
Habaemann se;;ettn]ier batte er gewüs gttthwitgta. 
Der Scbelm darf der \Vel( alles bieteo , f^tg^ den 
EhrcDinaDn alleia bilfl der SlniL Der Sireil galt 
der Homi;opatlue ^ und doi* ihr ; nicht dem Herra 
Dr. Haho. 

Wie aaa aber unser .gelehrter Herr Verrauer ia der 
AuftreicaDg der Alberaheiteii und Glider« priicbe der 
IJon)vo|tathie alLnabbg weiter «chrcilel^ gelangt er. aas 
Eode zur berucliiigica Einleitung de» Herrn Pnedm 
in die nacb facriichiigtere Lehre von den chroniubca 
Krankheiten. Pnenm • Habn emanD Irilt auf dia 
ßiihne mit galloniriem Rocke, ilrejecki^eraUule, SttHJt 
mit goldnem Knopfe in der Recbifa» in der linken dw 
•inzi^e Apotheke mit Strenkügelchen und den endhiMa 
VerdüanDD^eo. Pneam i*t mehr als ein gewüholicber 
Wunderdoktor; Pneom ugl zum Ter«ammelten Plelu 
rott teiner Tribüne herab etwa Folgende»: HochzBTeiv 
ehrende gebiJJele Laj^n and ituonders ehrwürdige Seh»« 
Url Ich habe Ench Alle was Ehrliches gefoppt; denn, tra« 
ich Ton der Schnelle, Sicherbeil, nnd Annebmlicbk«jc 
meiner Heilungen bis i/u/o Ench a ufge blinden , iu eitel 
Luge; ich wns&le das schon insgeheim seit reichlich 8 
lahreu, dass die homöopaihivcbe Bebandtnng von acfcl 
Kranken sieben nicht allein nicht heilt, sondern iaimoiea- 
grüiaeres Siechihnm nnd endlich in den Tod führt. Da- 
von Iiabe ich aber 8 Jahre wohl \r et »lieh geschwiegea, 
and Eacb indtss einen gewaltigen Bart gemachL Es iat 
uir nämlich vom Geisle Gottes vor eben so langer Zeit 
geoCTen barl, dass die Schuld, dass meine Kor nicht aa> 
ublog, und ich Euch za Aarren hallen mnuiej timß 
4rejfacbe ii>t. 31erken Sie anf, meine Herrenl too 
acht 31cnschen leiden sieben an der venerischen Krank- 
heit; ein halber an der Krätze nnd der andere PiTW 
an dem FeigwarzcAsieclitbmm ! EigeallicLiiüUe ich j 
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-feinen geheill, sanderD nsr Einigen weiss gemachr, ria 
seyen geheilt, weil icL die chrouigcben Siechtbümer 
nicht beseitigt halte, IVnnmelir aber heile ich darchaaB 
Alles! Allein im Uebrigen bleibt es doch beym Allen! 
4lan darf nicht die verborgenen Ursachen der Kraak- 
■lieiten anfguchen; das ist das Eigenthnmder Allopathie, 
■der Giftmischerey ! — und das ganze Volk betet aa 
-tind sagt Ainen!<^) Siehe! mit solchem Gesindel rnnss 
•ith mich hernmschlagen ! rief der Held der Brennen. 
^Wundern mag sich der Verfasser jener Anzeige iu den 
•«bgedachten Jahrbiichemj dass sich . ein Mann wie 
"-Stieglitz herablüsst, über solche Hanswnrslereien 
ernsthaft zu reden. Sd, über die Symptome der Drosera 
nach Gotlmann nnd Wizlicens (der fff Vilzli- 
puuli — Gott sey bey uns! ein lustiger Spagg- nnd 
*^pDtlTog«l!) Eben so über die Heilang der Wasser- 
■■cheo, welche Fneum in drey Gattungen theilt, von 
uäenen er aber oicht jede Gatiang heilt. Uag glaiib' ich 
-Mcht gern! Allein, lieber Hahnemann! vielleicht 
-bast dn anch von dieser Einen Gallnng Wasserscheuer 
nunr die Hälfte, viellerchl nur l vielleicht gar keinen 
^heilt! Vielleicht hast dn nur einen wasserscheuen 
•Patienien behandelt? Oder vielleicht gar keinen, da 
•Ibimrer Papa der Lügen ! Unser Herr Kritiker spricht 
igrade recht Vieles über die Wasserscheu des Pneums, 
ind meint, dass, wiewohl dieser heilig versichert, diess- 
»al die Wahrheit zu sagen, dennoch sich kein Ver- 
>ndig«r des Verdachtea erwehren könne, Hahne- 
*nn lüge, dasB er nicht gelogen! (Seite 86.) 



r Berr Dr- Griesielicb wird erinnert, dsss sowohl der 
Ixt ilieies Archivs, als der Verfasser der Kritik, die 
' «nKMieigl wird, wie auch der Referent selbst, es 

■dien, wenn er sein yrieilerholtes : Ub|>, Hep! 

li.jnnll verwondKn Herrn Ritter JSachs, auf sie zu 

i~ tinti tragen möchte! 
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Mil davcUkeo RHiw and Gelauenkeit, mit wftlcli«r 
nnifT fannaner Kiitiktr die zwey ersten Grundsätze 
itr Hamöopatlü* betmclilet bat , wendel et ummaebr 
SOM Scbeidekiwst aat die EJemeni« des dntlen an : 
_J«den ArzneystofF nar in müglichst kleiaeo 
Gaben and ia grossen ZwiscbeDraumen (naefa 
der Distanx der Primitirurirkiuigea der aUopaUuscben 
Gaben bey gesunden Menxcben?) zn rticfaen. So 
ledei er — Cui zo homan! — ron Hahaemaniis 
tfDreistigkeii" ia ,, Erfibnmgsützen **. So was 
beisst doch zu deotscb, wenn sieb es er\i«iwnia«Mf daM 
der Experimentator telim «ein Experiment nicbl tiir 
waJir bäit, eine „ Frecbbeit" 

Kuba bt der Adler, mtd keck igt der Babe! 

Unser treffiicber Amor gibt ans anf der S- 91 eine 
Scbildemng gewissenbafier Aerzle^ die lieber darben, 
ak (}«o Ksifieo eioes acbandbaitn Beinig« eich ergebeo 
wollen, da docb in andern Regionen, z. B. der Reli- 
gion und der Politik nicbt selten bocbgestellte Per- 
.sonen, die keine irdische Soi^e drängte, eines elirloscn 
VortbeiU willen, eines Sceplers, einer Uofcbargej einer 
ProIes«iir oder einer nocb miserableren Craacbe balber, 
ihrem GoO und ihrer Ceberzengnng nntrea werden. 
Ehre den redlichen Aerztea! Ehre Jedem, der «ich 
selbst nicht aufgibt, und, befände er sich zn seiaem Ua- 
glück in der Lüge, tich mit Starke heraoszariagen 
slr^l, gegen Vortheil, Vomrtbei] nnd falsche Sduam! 
Ehre den üoldera aller Art! Ihr Loos iit nicbl an 
Iraorig , als es Manchem dranstea scheinen nvöcfate, an 
lange im Erdenleben sieb an Ehre nnd A^ abrbeit der 
liefe Schmerz als sein Schalten andrängt, oder sesse 
Enterhaken «nscblägt, aber dabey die \>'ahl eise btyt 
bleibt, zwischen der Innern Schande nnd dv ans- 
«erlicben; zwischen dem Blende der Seele nnd dem 
de« Leibes! Genog der »chmerzlicb- erhabenen Ge- 
schichte des Miitel^ten} das noch bm^e nicht überstaa- 
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dflD tind hiDier uns ist, wie wir uhr so gerne sclunei- 
cheln möcfafen! 

Der Herr Verfasser ihnt jedocb Jen Aerzten Un- 
'rechi, wenn er glanbt, dass besonders dieses drille 
Princip des in/inemtnt ptlit es sey, das die Redlicben 
von der Honiüopathie dnrcbaDB abgewendel habe. Auch 
ist es nicht anzunehmen, dass die HoraÜopatbie ohne 
diesen Hocuspocns einen EtnflngB auf die Knnst ]'e zu 
■erwerben ßhig gewesen sey; der Tod der Homöopathie 
liegt in der nnreinen Befrncbtnng nnd in der wilden 
'Conceplion eines nnsaabern Bhebiindnisses der absolalen 
Unwissenheit mit dem niederträchtigen sittenlosen Geld- 
^ize. Da kam die nnlurnilicbe Mola hydaligena ans 
dem Hirne des Zeas-Hahnemann statt einer echö- 
-nen Güilerjnngfran mit glänzender Itiislung ; nnd statt der 
'«innigen wahrsagenden Eule krähete dreymal ein bet' 
telstolzer Habn bey ihrer Gebort! Welcher Arzt würde 
sich wobl je die beyden biiherigen Principe gefallen 
■lassen ? 

Unser Antor gibt die Einlheiltmg der Specifica in 
'1) Krankheitsspecifica (z. D. China) nnd 3) Organen« 
speciSca (z, B. Canlfaariden). Jene erSteren lassen sich 
nicht für die Homüopalhie erwarteD« da sie keine Krank» 
heilen anerkennt; wnhl aber die letz leren. DieHomiia- 
'patliie indcss habe nnr Symptome, nicht Organe und 
ihre Functionen im Ange. Es gibt in ihr keine Spe> 
■cifica, die ein Beständiges andenteo; denn die Symptome 
'Seyen nnr fliessende, nnbesiändige Momente. Mit dem 
'I<BOgnen dieses innern nnd Urgrundsatzes der Homöo- 
pathie würde sie selbst gelängnel werden. 

Unser Herr Antur geht nnninehr diese Dogmaiik 
der Habnemannie mit bewundernswürdiger Gelas- 
senheit durch, und entwickeil die Manie der Hahne- 
-tnannie, dieser Pnlymanie des Tages, mit Scharf- 
'sinn nnd Grüadlicbkeit. Er stellt sich selbst scheinbar 
auf di« Seile der Homöopathen in der Lehre von der 
'.nnendtichen Theilbarkeit, die eine in der M«\'«.'^^-s-s^b 
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z» tatKfcdimJ« FnR« isi, wahrend die U«muopallii* 

Mch einzig inf die UoToUntAarkett derselben nnd «vC 
ihre BeobacliUuigeii zn berafen habe. ^VeI)n e« wahr 
itl> dau die auri tacra ftuitea nach HahnemaDD m> 
wirksam i<l, das« der Uoue Gemch eines DedUiootel- 
^rase« zerriebenen Goldes den MelaDchoUschen, znnt 
Sdbstmorde Geneigien, froh oad heiler macht — wenn 
das keine moralische MysltGcauoD des Habneman* 
D i s c h e n Mephisto ist — so ist tod Seiten der phy- 
sikalischen Müglichkeit aUeio nichts einznwenden ; 
allen Experimemen Irout die eiserne Siim des Pbysi* 
kaolen. Lnd wenn die lorgfaltigsten Beobachter mit 
den feinsten ileagentien nichts zn entdecken im Sunda 
wÜreo: ihm nichts^ die Erfahrnog, die Erfahrang ist 
dal Das Gold in Dedilioolelgraoea beih die Hypo- 
cbendrie! Sehe Jeder es selbci; und onn die Analoga 
von den Imponderabilien, nnd den Contagionen daz% 
mit den Kategori«D tod Pias- nnd 5Iioiis-PoIitrhal! 
Potz uosend — welche köstliche Theorie läset sich 
darans nicht drechseln '. VV as hat Herr Ran mit die- 
sen driuebalb Diminniindeeo nicht ansgericfatei? Der 
Körper wird so lange gerieben, bis er ganz zn G«ist 
wird — and dann wiegt er gar nicht mehr! Gewis»« 
Uch — das fjGerieben seyn" ist ein onfehlbares Uittel 
zom Zwecke der Homöopalhiel — fitm sind aber in 
der ,,Reiaen Arzoeymittellebre'* die Wirkungen . 
der grossen und DiminotiTgaben dnrcbeiDandergewör^ 
leb, so das«, in der Voraassetzong, dass diese Leb» 
Recht behielt, ihr Unrecht erst recht merklich in die 
Aogen springen würde. Es wnrde nämlich oidii aos- 
znmiaeln seyn , wie die Wirkung des nnendlich klei- 
neo TheiU rines Mittels sey, dessen M'irkangen nnr 
in grossen Gaben ich hinlänglich kenne. Wer tAn 
mich, was die nneadlicb zeriheilie China (nr Wiriuia- 
gen habe, da 1| Unze Ton ihr ztfnr ein Fieber — sa 
Diu pliKrt — macht nnd deshalb — «i Dfis placebit — 
•■cb beilJ; da ich nnn Colde^ Silber, rou der KaU» 
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• die Erfabrung gemacllt, cfasa sie in Ofasseu eiu« bloue 
lodle Masse eind, nnd die angeheuerste Tiialkrafl «t- 
langen, eitbald man sie zerreibt, verkleioerl, schüttelt 
D. a. w., ü. 8. w. — Wie leichl wird solcher Gestalt 
ein UahnematiDianer zum vrahren Giftmischer! —^ 
Nnn, 8i> arg- wird's mit der diminntiven Verslärkabg 
nicbl werden, nnd es würden wohl noch viele, ohne 
dass sie eben Wagbälse wären, sich den Hahneman». 
nischen Vermchen nalerwerfen. Nur lasst sich wie- 
der nicht damit reimen, was Hahnemann der AllA- 
patlüe wegen der Grüsse ihrer Gaben vorwirft. Der 
Homüopaih mnss konsetjnent, je weniger er geben wilf, 
desto mehr geben > oder sich hinter eine uene Schanzs 
znrückziehn , indem er lehrt; dass nur die in gröasten 
Klnrnp en unwirksamen Kürper wirksam werden dorch 
äie nngebenre Zertheilang: die schon an sich in gros» 
Ben Gaben wirksamen dagegen nur bleiben, was sie 
■ sind; das hält aber auch nicht vor, weil gelehrt worden 
ist — und das steht Test für Ewigkeilen -^ dass aacll 
die in grossen Gaben wirkenden Mitlei, z. B. Rbabaf- 
fcer, Chamillen, in endloser Verreibang in ihrer Wirk" 
'tamkeit bis ins Unendliche gesteigert würden. Es iät 
'•cbon oben von diesem Wirrwarre des Widerspruches 
and Unsinnes gesprochen worden ; dort war nur voii ' 
^iea Legionen Lausen die Rede, die nachwadisen, wenn 
I die bestimmte kleine Anzahl abziehe, die mein na- 
mdlicb wirksames Mittel vorfindet nnd nmbringt; ist 
nitn überdiess wahr, was vom Golde und andern 
ifitn hebanplel worden, dass sich in demselben neue 
TTTci^iarkräfte entwickeln, wenn ich sie zerreibe: so 
I ich j'i in der Gefahr, dnrcb etwas Mehr-Thnn im 
i-n Schwärm neuer Uebel im Kranken zn 
i-nj dabey die allen gar nicht zn berühren. 
I . Länsemillet nur etwas starker: gleich ist 
I Element argeiater da, fahrt in den 
nnd dieser behalt seine Läuse, dto 
1' Mttl«! nicbt mehr ihr n'mtle ^> 
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j«a, «ad (Über fortUu!«ii, zo beiaMo! Webt! Atlo. 
myr Bod Griesselich! Webe! über tan Spe> 

Wie die antiken Gutler je nacb ibrcn Fnactianea 
TSn^edene ZmuiBeD eoi|ifiDgen, to aacb wuer fabcl- 
bafier Reiber HabnemsDo. Er wnrde io <Ii«sem 
Bcirachlä mit gaui Abüchl auch Poeuni-Hahne-. 
msBO geoannt, uiu aozuzeigeD, daM er zdiu zwejtea 
Sble, obne es zu wissen and za wollen, auf dem ibm 
M geCibrIicben Felde der Chemie und Phyük angeUngt 
tej and dort wirken wolle. CoMr kloger Kritiker 
siebt das, und hält ihn auf diesem Buden eine Zeitlang^ 
wie deo Aolens, zwischen seinen starken Armen, MoA 
P o e a m wird asthmatis^ ! So lange er noch mit de;^ 
Bönerlicbea Boden in Beriihnmg war^ balle er Kimfi 
and Dunrndreittigkeil in hinreicfarader allopaihiacbec 
Om> ; da oben aber in den reineren Regionen dar si> 
cbvn M'issenschalt gebt ihm das Poeam sammt dem 
Pnroma aus. Das waren schönere Zeiten fiir Helden 
■einer Art , ah noch die tiefe , gemiüliliche Aitrologin 
nnd Aldtymie die Herrscfaafi hatten; als noch ^lüncb^ 
Gold nnd Lebenstinktor socbten und das schwarz« Werk 
dea Plerdefnsses za Tage forderten! Als noch das 
ewige Leben iia Elende des ^Jicbtigen das bucb&ie Ziel 
der Weisen, nnd der Zaobeniein ihr Ltbeiuzwecb war! 
Zäleo f da nocb kein Zweifel an der Unfehlbarkeit 
der Dalai - Lama 's, der Schatzgräber nnd Hexenkncbea 
im gar frommea Eoropa obwaliete; che die ersten Re- 
formaioreo protestirt und als lieUicbe Braadopler in 
die Nast des Gottes anf dem Üulutotee entgegen- 
geaenfzt nnd gednfiet hatten; nnd ehe es den lelztem 
denelbeo mit Hölfe einer besseren Et&sichl ihres Zd^ 
alters gelungen war, deu kapiloliBiscbta Donnerer den 
Blitz — mitten von einander za brechen, so dasa fedCT 
X^e^ £e Hälfte von nu fuhren konnte. Es sind jetzl 
»cblecbie Zeiten ftir Hahnemann snd Konunen l _ 

Ja, hier anf dem Felde der Chemie und Pbj^ij 
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da Ireßca wir uns gera iiod tbeilen LicLt und Wind; 
denn auf diesem Gebiete lat Beides , Licht der Nalnr- 
forschilDg, nnd Wind , — Pneum-HabnemaDDS 
alchemische KunitsXückchen, das Gegentheil des Lichls. 
Nun lehn Habnemann zarörderal etwas ganz Un- 
gewÜhnliches , dass in der malet-ta medica die der ge- 
setzlichen entgej^eu gesetzte Berecbnunga weise obwalte. 
Stall daes nämlich die Allopathie lehrte: ^j, der dos 
Gewicht von 20 Granen enthalt, wirke SOmal so viel 
als der Gran ; wirkt umgekehrt nach Samiel-Iiab- 
n e m a n n der Gran 20inal so stark als der Skrnpel. 
Diess komme vom Reiben! anfs Reiben komme Alles 
an , denn diess verwandle selbst gänzlich die physika- 
lischen Eigenschaften der Mitte), nnd mache die nnanf- 
löslichen anflüslicb. Z. B. Gold, das kann man eine 
Ewigkeit in Wasser legen, das wird nicht weich nnd 
löM sich nicht anfj wenn aber ein Geriebener nach 
HabnemaoD es reibt ntid rerdännt, gleich löst gicb 
die Milchznckermiachnng gänzlich anf! Also das Gold 
Biit , das in dem Zucker zerrieben wurde. — Also 
Hahnemann lehrt : dnrch Reiben wird das Unanf- 
löiliche anfliislich ; — der Herr Oberbergcommissarins 
Brande wird um sein Gutachten vom Herrn Verf. gebeten 
(8. 138). Antwort ^) AnOüsIich und Cnanflöslich 
id in der Chemie nicht absolut geltende Ausdrücke; 
solche werden nnauflüslich genannt^ deren Anflöe- 
ieH sich erweislich auf ein Minimum beschrankt; 
da Hahnemann die Anflüslichkett von so klei- 
'n Theilen prädicirt, das über ihre ÄuilÖslichkeil von 
n des E}q>erimenl8 nicht entschieden werden kamt,' 
'firo Quantität so gering ist, dass kein Reagens sie 
• '..'H kann, so ist die Thatsache selbst eine 
lui ';;ei d. fa. «In« solche, die sich nicht widerle- 
it feie sich nicht behaupten lässt. Pnenm 
nt be&anpten, der Mond habe anl der 
.•tM Ü^iUm «io Katzengesicht , er habe es 
ni4«rleg;en '! C) WÜJbi'ctä. 
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Bon einerseiu dnrdi dj« Rnberej eine grüstere Soh 
litat nnd clicaifiche Attradion berbey^efübn weisen 
soll, wird — was kann ein solches Genie D;ch( Alles 
bebaBptea 1 — wiederain zugleich das Gegenibeil be- 
banptel, dass die potenzirlen Stoffe ibr« 
yerwaadschafteo Terlor eo babeo , d. h. in die 
fiüheren Terbindangen Dichi eingeb«ii. — Natiirlicb 
wifderwn am demselben Grande, weil sie eben aut an- 
mBoalichen li^licbe zu werden ■ c b e i n e □. IVinm 
mir einen Berg Mtlcbzncker, so hoch als ein Cliinibt^ 
t:azo , der sich zar ganz£n Erde Terbäli wie £iwa eia 
Saodkom zam Tbannkaopfe, nnd zerarbeiie in ibm 
eüea Gran Gold, so dass dieses in d«r ganzen Matte 
gleicbmassig rertfaeilt ist; kein Cbemiker der Welt fio- 
del dir dieses Gold; veriheilst da femer in diesem Cbim- 
borazo Einen Gnn SaJpetereäore eben auf dieselbe 
\^~eise, »o wirst du eben so wenig ihre WablaDziehmi- 
gni mehr zu entdecken im Siaode sejn; und dets&alb 
getchieht es, das« eben so wenig die Arzneykrafi des 
fialmms dorch Essig, als die des Kalks darcb Salpeter* 
säare gestört werden kann, wenn tie HabnemanBeo 
bobuidelt. So andi gebt es mit dem Pboipbor. 
Ward ein Gran Phosphor mit 100 Gr. angefeachtetem 
Milchzucker zerrieben — so leachiele die Miscfanog 
(Merk aof, o Poenoi ' ) nnd das Ganze reagirte saner — 
dann wnrde sie mit 15 Gr. liq. ammmäi roo 7 pC. Anw 
noniakgehalt nealraliiirt ( Hör's PiifiFel Judas!}, mhlda 
£ast genan mit 1 Gr. Ammoniak — wie ! und der ajt« 
Graokopf bebanptel, dnrcfa Reiben werde auch da» (Ja- 
■nflosliche ^ z* B. Phosphor» auSöUicb , ohne i ■ 
S»nre verwandelt zn werden — was ja kein 
Wander wäre.! — d. h. behi^le seine Eigensctiaficn; 
nod wiedemm verlürMi die chemischen Körper ibra 



^VaMaoziebungen ! — Ihr trenen, eru^thafiea l 
beyde Piaturforscher nnd tod grossem Rufe! aebt^ no 
bat euch ein elender Gaukler om eore thenre Zeit g»- 
fpracbi «nd eodi guiotbigi, sein« JKirrelheidnpgep x« 
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widerlegen, mit solcben VM-mcheiit die eon»! kein Kind 
mehr zu maclien nöthig Gaäet, Allein Ibr würdet wohl- 
Bchwerlicb solche Kapriolen dem Siindenbocke tod Rü> 
ihen nacbgelhaa haben, Tvenn nicht die Gaptizio* der 
Volkstreter! nicht wahr? — Gut! das allein entsclml-' 
digt auch die Ehre, die Ihr einem ganz erbämtlicheti 
Lump von Rfarktscfareyer f dem Pnenm-Hahae- 
mann, dadurch aoihatel} dasH Ihr seinen Dasinn tir 
ner ernstea M'iderlegang würdigtet : sonst wäre diese. 
Hnmanität gleich derjenigen der tteuen Erzieher vnd. 
Gesetzgeber, gegen Stranchdiebe und Sirasseomürder mit 
der Fnischaldignog: der arme Herr Mordbrenner babs 
TOD Ndtar eine nnwiderstehlicbe Neignng nach deu 
Blnl« und den nnzerriebenen Dncaten des Nebeomen* 
sehen; — Eure Hnmanität gegen Hahnemano war«. 
Verbrechen an der Wiesenacbafl nnd der Knnst, imd- 
Btrafbar im Angesichte der dem Betrage gcweibtten 
MetiBchfaeit. 

Was geschieht aber! Hahnemann scbwippit 
TOD der Arena der Physik, ans den Händen de« Herrn 
Brande, und wir sehen ihn plötzlich wieder auf dem 
viel beqnemeren Felde der Medizin, nnd ihm entgegen 
jubeln , da sie ihn io wohlbehalten wieder sehen, 
Kopp, Rau, Altomyr nnd der sinnreiche Grlet- 
Belich. 



Wir sind nämlich Ton nnuim Herrn Verf. bis 
znm vierten Principe der Homöopathie geleitet 
worden. Dieses rierte nnd bisherige Schlnss- 
p r i n c i p der Lehre Hahnemanns ist eine ErfiiN 
iuDg, ein Complement des ersten nnd alten Hahnemann- 
schen Bandes, im Jahre 1828 der Welt darch ihren 
arzneylichen Messiaa verkündet , nnd lantet ; -^ d e r 
chronischen Krankheiten bestehen ans 
Kratze, Syphilis nnd Feigwarzen. 

Wie ist nun die Homoepailitei di« k«Tnn\cn«n'&'3DK<c^ 
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mAob der AUopMloe znis Verincbefi anrcdiMf , mit 
1 Haie ZD drer verborgtncn | inDtrlichcD, Rrank- 
^ekoffimcn ? Wesshalb reitet sieb so 
bAimU die Homöopaihie »nfs Gebiet in AUopailtie ? 
Wcwhilb ^>t na das ftsvre Gesiaiidni;» ihrer n^nen 
Siicfadgkeil so offenherzig, m nnrerUninl ab, nnd ibnt 
d^ejT, als sey ihr desoocb recht woU za Math«? „Die 
ifdrty emm Salze amTastra genügend tind Tollstaadig 
^daa £b bomoopatbiscbe Mediain betrtSende AUge- 
^■MM > sowohl Toa der tbeoretiscbeo , als von der 
„fttikt mÜ MB Seile" — sagt imser Aninr auf der 136. 
SÖil»j mSib^ was ist einein g r o i t« Erfiadangsgetae 
^■äeb nÖgUcb ii>d öbersleiglidi , wenn ihn der biahe- 
nägc EkM; anfeuert, nod ihn du Glürk rteti begin* 
fftügti WM ist HabnamaDD nicbl za leisten Ghig 
,»BBd bersfea! Die Reihe der wichtigsten, die ganze 
„HediziB nenfutalmden EstJKknB«eo tollte «UtuiMl) 
^darch einen Tierien, für sich bestehenden, jedoch 
^iricht Binder rerohrtio Düren Lehrsatz Tergröoseit «iii- 
^drin." Diese Vergrösaervag der Zahl der LehraitM 
■M d enn attch in seiner Art beyvpiellos. Das rerbee- 
rcnde Fener, das Poenm in der aheo Medizin ang»- 
iacfal hatte mit seiDen drej Widersprüchen and Poie> 
Sien, hat er dnrdi das Mauer oder den Scbwefeldnosl 
des rierlen, der Gabe Gottes nach inbrqn^ligem Ge- 
bete, so wohl gelöscht, dass von den Any ersleo, den 
Potesieo , nnn kein einziger mehr gilL Die Boonito- 
padiie hat, wie die Allopathie^ ▼»■ mtn aa Symptoaoei 
die üdi anf eine innere geiaetiwaine Krankheilsorssche, 
die Krätze, Syphilis nnd Sykoeis beziehn; wer nnr 
Symptorce cnrirt, ond nicht die Ursach«n der Symp- 
tome, der stürzt den Kranken cito, ttila tt ji€U»J* m 
imtaer grosseres Siechtham — lehrt die Homöopathie, 
wie die Allopathie. — Und was die Dimioaiirgaben 
betrifft — ann. so existiren diese seil dem Reiben ja 
auch nicht mehr, weil ebcai das Relhca die Irlwal^ 
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Gabe zDr nn^lieaerD macht. Di« Di&rcäx der «•& 
gen, in Haboemsan «DKchlafeneD Homöopatliie unt der 
Arzneyknnsl bestände demnacb darin, da»s von nna an 
di« Hanpisälze also zo slellen würeo: 1) die Allop»- 
ibie bat za viele Krankheitsorsachen angenommen » 
gibt nnr Kratze %, Sjpbilis -^ , Sjkosie 
und Caput mortuum f Krankheitsursache. 3) Di 
gee letzte \ käme eodann anf die Rechnung desjenigea 
Tbeiles von Krankbeiten, der durch die Lehre der drey 
Grundsätze der Homo opaihie geheilt worden isi; acuta 
Fieber. 3) Diese Krankheiten sind aber mit den grössl- 
möglichen Dosen von Arzneykrafi zu bekämpren, welche 
ich nnr durch Schiittela und Reiben hervorrufen kann. 
Es wäre demnach gegen diese neue Lehre nur allein za 
beweisen, dass es ausser Kratze (welche scfaoti der 
verstorbene Antenrietb za allgemein als Krankheiuni^ 
sacbe «ngenommeD bat), Syphilis and Feigwarzen, 
noch andere abniicbe Crsachen gebe^ and 2) dass den 
acuten Krankbeiten eben sowohl solche und analog» 
innerliche Ursachen zäm Grunde liegen; und 3) daas 
«in Vermindern die Arzaeykraft nicht vermehrt,' 
BO sehr ich aoch whdtüe nnd reibe. Mit der Hamiio- 
palbie ballen Wir demnach gar nichts mehr za tbnny 
da diese, nach Hahnemanns eignem Gesländnisse, 
nnr io dem 8(en TheOe aller Krankheiten wirksan» 
i«r. — Was ist das für ein elendes Machwerk von 
PriDcipien und Regelof in welchen sich die Änsnabmeit 
verbalten, wie 8:1! 

Indem Herr Habnemann die Krankheitsursa- 
chen in ihr alles Recht wieder einsetzt, ist sein H a h - 
nem'annianismas gerichtet, und lebt aar noch, wie 
der Sonlhcotiaoismne, in einigen Schülern, 
die sich vom Meister verlassen fühlen, und in der wii- 
alen Homöopathie in ihrem Stumpfsinne wie tn einer 
Scblamnigrube noch hirlenlog nmhergrunzen. Der In- 
sligcVQgel Hahoemaon selbst lacht ins Fäustchen über 
die faetrogeuua Belriigerl Er sagt von ibn^;. wie ai» 



wA ikrtm BlädänD* aocJi üntner w it/a Wahne &*- 
Stngat g«w«Ma wyen , n mdsae alcb mit iler HotaÜ»» 
pMhie scbiui ABes frzwingen lusen , man babe bot 
aicb die tv<^i« Mittel «ntdecku — Hau möue ie»^ 
halb nur immer daranf los experimenliren. — Häii 
BcI, welcb ebe Arbeit! — Sidch eis iruttloMs 6»- 
wasch ist dem Herrn Babneiaxiin, dtui ^ünHcben 
Hirten der Heerde — ein Greo«!, uod er erBndet, oiar 
ibtn entdecklT oacb inbrümtigem Gebete^ ein Gott« da« 
K r ä I z e j die Sfpbilia und die Feigwarzen ! 
O ! wie stehen üe da am Berge ? Was xa than ? J>cn 
Heis(«r Terlengnen , Miner Tbeorle ed CefaUen ? oder 
die Theorie anfgeben, d«m HetHer xa Gefallen? In 
«rtten Fall« bleibt man im Glauben j ab«- der M«nias 
wird xDin PEeodomesnas ; — im zweyiea wird d<r 
Glanbe zwar nicht gerettet, aber dIeScbaar wird, kopf- 
Im wie sie ist, an«einaoderstieb«D, nachdem der nnsao- 
b«re theoretiBdie Geist > nmgekebrt, wie einstmals b«y 
den Gergetenem, h e r a d s gefahren i»t. — Wem wir- 
belt'» nicht bej dieser wüsten Terwirrang dnrtft «IIa 
vordem und kinlem, seilJicbeB nnd miiikm Hirahäh- 
leoj all ob der ^rilde Jager seinen mittetwichtlicbcm Zmg 
dnrch dieselben mitten hiodurcb triebe? 

„Mit dem Mondslein isi et nicht abgethan; da» 
oganze Welt ist ein Mondstein, ein Irren- und Irp> 
y, ihnmshans, eine weisheitsroUe Narren an stah , ein G»> 
iffangniss — Nicht wahr, Prinz Hamlet? — Ein 6e- 
„EingniGS ! *' *) 

Das kÖlheiis«be Gethsenane, an welchem Pnenm- 
Hahnemann die langen stockfiasiem Nachte ranf; 
nnd betete, weil die Siechtfaümer der ioficirten Welt 
nocb anf ihm nnbe^vnsst mhelen ; der Oelberg, an deat 
der heurige Messias seine Seele ibr die leidende Meatc^ 
heil bingoes, bis ihm die drej- bekannten Stechtlniiner 
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iU Urflache seüter Olminachl in dtic Heilung tle'r { 
'Krankheiten offieuban nmrden: dieses kÖtheosche L«i- 
■^ensptätzchen ist das Golgatha der Homoopstlieaf das 
aber nur mit Schachern m Unzahl) in vollkommen sitiv 
fionnenfinsterniss, behängt iet, geworden ! denn ihr Met- 
ster sitzt mit | Allopathie in Paris> und lütst die Scha- 
cher zappeln. Hahnemann-Pneam, gleichsam 
als wollte er ein Glaabensbekenntniss setner völligen 
iSinnesumwandluDg der Welt vorlegen, beschreibt die 
-„innere Krälzkrankheit mit oder ohni» 
,A ne schlage " , als hiissle er im Sack nnd in der 
'Asche, vollkommen saeh altherkömmlicher \\'^eise, wie 
■€8 in den Jahrbüchern der IVosologie und Therapie atl- 
•gemein zn lesen ist, nnd von allen Lehrstühlea der 
Bledizin seit ihrem Ursprange gelehrt worden ist^ and 
läoch heule wird: der Kranke wird angesteckt; derOr- 
fflBBismnB fühlt sich nach und nach nmgeschaffen von 
Jetti cbrttiiischen Miaetua (das setzt doch aat^ ein 
••enles wenigflens in ht/polhesi!) nnd erleichtert sich 
<dtürch- die Schöpfung eines Kralzbläscfaeus anf der Haut; 
•vonn gehl diesem Ausbruche von Krälzblascben ein 
-flAtcbler Frost des Abends ((. Symptom; Ade! Homöo- 
'patbie); Hitze (No. S); Schweiss (No. 3). — Und den- 
Aoch ist das ganze Kratzfieberchen, dieses Gilt der Ho- 
iä<^tliie , eine reine Lüge des Herrn P n e u m s ! 
-itde dasselbe lasst sich von den mancherley Zeichen 
' Folgen des Krätzsiechlhnms sagen z. B. 
•' Abgang von Spulwürmern nnd Maden (No. 4); 
i-ilit^t Kriebeln im Mastdarm (Mo. 5); Masen- 
^" 6) und was dergleichen Narret beidongea 
'') ihm beransgerackst werden. Wenn der 
'- dlle in Theorie, in die Kneipe der Pola- 
' ' i haben wird : dann wollen wir's loben, 
:niea Geister loben ihren Meister! — 
iiiüopathu- Allopath! Pallohomöo- 
< i>alh ! Rann - Griesselicho -Syphi- 
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drdiudee, frirbelwindiges Dioff, Jas eotOradictio !m a^ 
jnto beissi; du eilender Hexemabbadi auf der Höhe 
des deatHchen FarnasBns, in der WaipnrgiHnaclit xyvi- 
■chen 12 und I Uhr! da ScbandsÜDle and Gülzendieost 

.der benrigen otediziDischen Heid«iiwelt hast ancb 

unsere ernsleo, ehrwürdigen Jünger Aesknlaps in deine 
Kreise gezogen, und eie geoüthigt, dir Rede zn stehen! 
Aber das kommt allein dnrob die gebildeten Layeal 
dieses ekelbafie Geschlecht der bohlen Halbvrisser mft 
ihrem Wanderhanger nod Slannenadurst ! Die veiw 
wünschten gebildeten Layeo sind an allen NarrheiteB, 
nnd aoch daran Sehnid ^ dan selbst die Klagen die 
Nsrrheil treibt, sie von der ihrigen heilen zu wollen! «• 
Der Herr Autor sagt auf der Seite 144: „INeas 
„ Bebanpinngen " (ron dem verborgenen und herroi^r» 
-«jienden Hratzsiechthame ) „richten sich selbst j aä» 
„bloss zn lesen reicht bin, um sie zn verwerfen , imA 
„über d«a, welcher sie der Welt als grone Wafarill> 
j,len auldringeo will, ein Drlbeil zu fallen^ das ensi»- 
„ sprechen ich gern für unnötfaig erachte ^ da 4ie 
„Wahl von Worten, welche die Schick^ 
„lichkeit xn gebrauchen erlaubt, in nicht 
„geringe Verlegenheit setzen würde. *< 
Nun ! von Charlalan, von Schelmerey, Gaonerey n. dergl. 
kann man doch noch in anständiger Gesellschaft reden: 
das verhaltne Urlheil muss wohl etwas ganz Enteeti^ 
iiches enihallen ! Kurz, der Hahnemann ist «tWM, 
das man in guter Gesellschaft nicht schicklich autspr»- 
chen darfl -:- Da» ist das Höchste, was ja von etBem 
Menschen, den die Gesellschaft mit Abscheu ansatösst, 
gesagt worden lal , und wie jener grosse Seelenmaler 
des Allerthums das Gesicht des Valers beym Oprerlodir 
der Tochter verhiiilt darstellt) so stellt noser Autor dsu 
intensivsten Abitcfaen, die tiefste Verachtung seinem P» 
blicnm unter dichter Verhüllung dar, und lägst uns ab* 
nen, was es sey, das nicht über die Lippen dürfte! ' , 
(jaitr efarvürdigei ^%ä»»a ut am Schlösse seiner 1 
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JbiHppica» tmi witf imaerer Aaxtifid dartalhM. Er 
^ibl uns indess necb «ioige, in miinchfiT Rückaicht in<- 
.leresgaote SchlosabemerkBogeD , vod deneD wir aoaeni 
Jiiesera noch ein« kurze Belation zu maabea haben. 



Schlusshemcrkungen (S. 161), 
Der Verf. erklärt sißh gradehio gegen die beliebten 
VermiltelungsversDcbe. Es ist gegenwärlig das Zeitalter 
der Concessiooen in der Politik wie in der böheren 
WiMenecbaft. Aber diese AccommodificaiionBTersnclM 
-und eben so nachtfaeilig für die eine wie für die an- 
■dere Farlhej, und am meisten verliert durch sie dort 
das Recht, hier die Wahrheit. Weg mit allen elenden 
•Halbheiten ! Anggekampfi wird der Kampf seyn miis- 
jBen; dann wartet am Ausgang der Brabenl, und tbeilt 
.seine Krasse aus wie seioe Brandmale. Dia Zeit iit 
es! Sie gibt die Thorbeiten der Vergesaenheil ; die 
Bosheit und den Trag der Verachtung, und hat ihre 
-gewissen Kronen für das Verdienst; denn sie richtet 
mit Gerechligkeil und webt die nnrerganglicben Kro- 
nen om die Häupter der Hippokrates und Sy- 
^ e n h a m e. 

ÜRser trellliober Autor leigt nun ferner, wie eine 
.Znmuihong d«r An, wie die der Homüopaihen, an sich 
und Andern das Experiment zu machen , aas vielen 
Gründen , ganz nostatihaft aey. 1) Der Mangel an 
Olaubbafii^keil. ■ — Man würde nicht znEade kommen, 
wenn man jede kehaoptniig eines Thoren oder Beirü'- 
gers dnroli Erfahrungen zn widerlegen nntemebmen 
^wollte. Wem l;i!lt hierbei das Bedlamiiische Experi- 
meDl , vom Dache herabzufliegen, nicht ein ? 
•Hätte der Irrenarzt nun wohl, auf die Anleilnng setner 
■Tollen, den Fln^ wagen sollen? Nein! er ball' sich 
durch die List, indem er noch mehr zn ihnn , nitmlich 
jner^t Tuii iinleo heranC zu Qiegen , sich anJknv^<\i\^ 
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1 m Harn Vfiikaagm Mck AmUitmmf, ^g, ffiwuu 
r pitfi— kttcfanele! Im « Jtmamim i*am tbiiwmIiib^ 
«■ WUne »«^ ur «K» Skrapeb tm Anaik m 

. MS Meullat £e HOlMDeamal m tiaMk wie du «mm 
An^ak »*• ^ gät Unen y«niäD£gn, «v ac&l 

, «ü f ch wa F i t U m ii aam Ifeta MtantMte! — 

[ A) Wddu SdiwMrigfctil— fcJMaa neb bcya Expo». 

tuen Jar, nd wia scfara fiiUt ea, <n KsnlM 

MC a fata xm gcwiHCB, d. L cm mritaf , ^mJ »»• 

-.p^._i^^u-^^ , ^ -. null, 

irfe bMkwirhMili D Tili, f iiiii«iilniM dkr 

^^4l^ VtMm u f , IbnR-ns ■. .. w., ■. s. ir. ^4 «k. 
> j i atMfci iW M b M a n ei e, die de» w WMOg in 



t HbmbI a« En,il iiii tAtm. Fmer fie 
itl San die «ew«h«e fcpjUhehi» ««4«, «d« 
i U bejdm FäUea witd iiiiiiei nfm I 
DliilMiiiiflifine, 
, die vir am lange ^^ewobat 
t abgeben. ,,Hah- 
•iciil, crwafaBi 
Ey! was g'b'a ds HahnenBaa 
kaeas gnae Slusylesilil Mtne Kappe 
I KwiiiiKe , was l i r aa i li i er si^s denn so saaer 
lassen! Wazn! Was et be^dut, kal er 
t tsiAl, «ad meiat ibr, dass BahDemanB ein Kaer 
1 caer üarr sejn will? Er sagt, wie «in t^frer 
r aaa mttOig^ a< cre^oae, td «vnb af iWrf 
; aad weaa er aacb ssAat was Aadets sag^ adnr 
Btt sa will er laiadcsaeae, dass sdae Skalarea aba 
•kea aad reden. Cnd ein st asler Haoa, der H. 
Ifftiaelin io Tübingen, woUie Ezpcniaeue miH im 
riimiiiiiliia SykophaBÜe an Siadem macbea! ~ 
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das ist doch ein abermäasiger experimeotalpathologl« 
«eher Eiafall za nennen! Nach Habnemano expei^ 
mentiren .' — Der Herr Verfasser erzählt die tranr»^ 
gen Experimente in Rnssland, die als Warnnngstafal' 
aber jedes homöopathische Laboratorinm gestellt werded', 
solIteD. Sodaan erwähnt er (S. 173) der früheren Ye»< 
suche Jürg's, die wenigstens den iVachtheil hatten, daw 
sie Manchen glauben machten, jene Lügen und Marrs" 
theidungen eigneten sieb zn Experimenten, Ein Exp< 
riment ohne - Indnction ist das Tappen eines Blindeo^i 
Ancb unser Verfasser machte einige Vorschläge xa Es}* 
perimenten, wie sie angestellt seyn solllen, aber nicht angap. 
stellt werden (S. 177 — 179). Allein wozu Experiment^ 
wo die Behauptung alle Charaktere der Tänschnng unjl 
des Trugs an sich tragt ? Freyiich ist die Homöopafif. 
ihie das erste System, das ein Experimentum crucÜ! 
znlässt; aber auch nur dem Scheine nach; denn dif. 
Theorie des simUe simili, durch welche dieses £r-' 
perimentum cracin eigeutlich möglich wird, ist aiH 
sprünglich eine Verkehrtheit. — Und sind nicht allenl* 
halben, wo sie mit Umsicht und Wahrheitsliebe ang*w 
stellt wurde, die Kesultate höchst traurig und demüthi* 
gentl für die Homöopathie ausgefallen? Man lese onr^ 
die Versuche, die in den UoBpiiälem Rnsslands, nach 
dem Berichte in Heckers Annalen (Juni 1834) aan, 
gestellt wurden, und beherzige die Ergebnisse derselben^ 
die in nichts bestanden , als in dem Ebrensold Tür denj^ 
der einen Fusstrilt verdient hatte, in 20,000 Rubel li^: 
einen homöopathischen Pagliasso! Hierin gibt sich erati 
eigentlich die Schwäche der Arzoeywissenschaft kou^. 
und es mochte wühl schwerlich eine andere aufzoßndea^ 
seyn, die auf so Ungewissen frincipien beruht, imd an 
rohe Bekenner zählt, dass auf ähnliche Behau ptnngei^, 
wie Pneums, auch nur hingehört, geschweige den^y 
experimentiri, und die Taschenspieler ey booorirl würda^. 
Man komme einmal den Physikern , Chemikern , d^lu 
Astronomen! — Aehnlicbe klägliche Aufschlüsge 
Anlihom. Arckh. 11. 3. 11 
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TfalMchtn liefene 4ie bonMopatliktii« IldlBiistah mit 
-tbrea pnoeeriiafteD lahrfancbeni. Cnd dm« batti« 
ioth dis Ebre , ron Mekter P n e a m doaronirt xa 
werden. Man wosst« et teboti Imgr« ood es üt am 
vehkandig, Kte oneiDig ^s Reich Beliala oeter ndk 
gewordcD isi! ,, Ist das nocb die HabnerDanniscbe H«- 
mtwpalhie " j ruft niuer Autor aas, Dachdem er 4w 
'Keii«rej der Leipziger, ron P n e n m in den Bann 6e» 
thsnen ^ anfgvrecfanel bau — Cnser Herr Verf. «riirJe 
^cfa necb mehr irnndem , wenn er die gerstreiÜMB 
'Scbrifim des Herrn GrieBselich TergEiche 1 Da 
"Ueibl Ton Habitemann nicbts, gar nicbu, nicbl ein- 
Mal der ebrlicbe Name; und dennocb Homüopathie ! 
4>losg um nach tmd nacb die iibelcinfrenden Vspenrs o» 
mrtf in fanlige GÜhmng iiI>erKegan<;enen , mirerdanCe« 
Wissens -Brej es loti ^^acbtslnbeD-^\itzen nndFlncbea 
hcrmfKaf loHen \ 

Femer ^e«cbiebt der Tersacba in Parisy nüt^etbcSt 
von Dr. Mäbry, Erwäbonng^, Ueberall das Gleiche! 
Haiana wird Herro Kopps, des Bananen , ervräbnl. 
fiur erwäbnli und ^nf die Apotheose desuiben darch 
fierra Prof. Sacbs bingedeaiei. LHe Honiöopaibie be- 
gebt anch oft äeo Fehler — nie die anüpsorische He- 
xode, die in Stnlli^rt aB»ewaadt wnrde — kalte Bin- 
der und Seifen n-asserwascfanogea anznweQden. »Ea 
f , ist Ton der Hoateopathie durcbaos nichts anf die Al- 
^lopaihie zu äbertragen und fiir diese zu benntieDf 
^weder in ibcoretiscber noch in praktischer Binsichl'', 
[ es S. 199. „S« wie du Ganze, «eilt sieb jt4» 
I^Einzelbeit jener, dieser als falsch nnd v ei w e iüi A 
^dsr.'* Dennocb erwartet der Herr Amor einen gMa- 
njlViilzen Von der Homöopathie, nimlich den dersm;^ 
^SStigem BeachtoDg und hüheni Scbatznng der altoD 
p^lrippokra tischen I^Iethodej die keine Mos« laaenide war, 
melhoJms tjtipfctativa in Paasch und Bojgcn — 
inl deren Vorzag lediglich darin EkeslehtT i 
I deak« wie jener »chlicble J 
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, T»nl mir, NaUiasJ 

Denn sebl, Ich denke so! wenn an du Giile, 

Da> ich zn Ihnn Termeine, gsr zn imh 

Was e^r zn Schlimmes grenzt: so thu* ich liabei 

Das Gnte nicht ; weil wir das Sehlimme zwar 

So ziemlich zaverlaaaig kennen, aber 

Bey weitem nicht da> Gute. — 

Unil danach handelt! — Der alle erhabene Ofeisler rnA 
uns' mit beiligem Ernste die AVorle zu: toviov tbv 
ti}tQhv iaxvQäg liiaivioifu , to»' ainxQU bitaQTävovza* 
tij S'ixxQißng ähyäxis iazi xattäsli: Den Arzt inüchlt 
er ganz Torzüglicb loben ^ der am wenigsten fehlt (eia 
precäres and fast negatives Lob,'): denn das Gemsst 
ist nnr wenig Male zn Gchanco ! — Unser Herr Autor 
hoin, furcht' ich, zo viel von der IVarrheil; er hoAf 
dass ans ihr Klugheit sich erzeugen werde, da die^ 
eich doch nicht einmal ans der Klugheit zn regeneriren 
itn Stande ist. Das wahrscheinlichere, aber melancbo« 
lischere , Wort der Prophezcyung geht wohl dahinans; 
dass wir, nachdem der Homüopathennnfag nnd die Di> 
minntiv - ßaserey überstanden eeyn wird, das Umg9> 
kehrte, vielleicht noch schädlichere Irreseyn zn erwaiv 
ten und ZD bekämpfen haben werde b< ^Vie jener 
deatscblhiimliche Philosoph aus dem Brauns cbweigischei^ 
der langst auf dem Kirchhofe in Mölln von seinen 
Irrfahrten ausruht, nur weinte, wenn er bergab stieg; 
so habe ein benligcr denlscher H e r a k I i t immer diy. 
Thränen im Auge, wenn's mit einer currenten Yerrückt« 
heit zu Ende geht, weil er schon die folgende Wellt 
des neaen nmgekehrten Wahnes heranrollen sehen kanib 
Wie weinerlich war nidit mein alter Herr Kollege B^" 
in ]V., als die gotlesrürchlige Epoche zu Terblüben bfv 
gann (obwohl er sich in ihr nicht behaglich fand}, aof 
Furcht vor der demnächst zu erwartenden Epoche der 
Gottlosigkeit, die denn gegenwärtig auch wirklich rai$ 
allem aafgewühllen Schmutze eitier ephemeren Philosi»« 
pbie des Aristipp schlammig herabrollt und über dtt 
11* 
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ente \\ eile Jer »cfaua ubkuteUn Heiligkeit aicli iilter- 
uürzen will! BUd blicke in die Literalor des Tage«, 
und Tadamme nünen gramiich«a Philosopbni toh der 
Iraongen Gestall! — Stirb, propbetisiJier Greta! — 
Doch genBg hierroa ! Die Anzeige ist t^mehiii schoa 
fast aber die Gebühr za laag geratbeo ! 

Nnr noch Ein Wort vom wi^ensclkaftliclien Selbst- 
morde Poenm-Habneinaiutt} in deaseo Debergaog von 
der Boini>opalhie zur Allopalbie» too setneai 
Orgaoon zu seiner & r ä l z e o, s. w. lo den lab- 
reo 1816 bis 1828 ecbrieb, scbrief schall Habneiiiaiui 
gegen die ÄUopaibeD, nai war selbst im Inaem einer; 
er log, log) log! — Und wer weiss, was scbon jetzt 
wieder in des Renegaten Bnut sieckt, und was sein 
Herrgoltj zu dem Er belel, ihm Neues geoSeobarl bat, 
wahrend er oocb im Angesichte der \>'eli die T rias na 
Krätze, Lusisencbe und Feig warzen zur Yereb- 
rang geinen GlaDbigenanutelll? ^ Noch zur Zeil gind ci 
diese drey; allein, ehe sie voa Pneam aafgestellij und 
von Kopp und Ronsorlen geküssl wurden, war die 
Lettre des Organon der grosse Fetisch, dem man optem 
tnnssie. Morgen ist vielleicbt eine neue Theogonie auB- 
geheckt, and der Schöpfer derselben, der nor noch jetzt 
damit hinterm Berge hall, tritt hervor 



Hialenn aächüicfaeo Bei^, wie Pholiiis Apollos. 
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Und seine Scholaren stehn dran ! 

Logt der Charlalsn Ein Mal, so lügt lein Fi 
laoseod Mal! So ungefähr lautet das Wörtlein des 
Uom Benj. RoscL Begreifiicb musa sich der ge- 
bildete Laj-e, der, wie jeder Ignorant, einen Hass und 
eine Verachlung gegen den Wissenden, oder den, voa 
welchem er aacb nur voransselzt, er wisse etwas mehr^ 
wie er selbst , empfindet , vor sieb selbst und seioen 
Freimden rechtfertigen. — Wie aber kann dies« ge- 
ubehen, wenn er nicht die Läge verdoppelt? Die 
Lüge ist dem messcUicfaen Herzeu in der Kegel naläi^ 
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lieh) nnd übt Hieb in GeselUcbaÜt wie in geometrischer 
Pragression ; sie bildet gleichsam eine galvanische Bat- 
terie nud bringt an den Pol -Enden die allzersetzende 
Wirknng zn Wege , die wir an der Hooiöopatbie im 
Ganzen erlebt und auch überlebt haben, Sey nns nur 
der Himmel gnädig mit der demnächst zn erwartenden 
Manie ! 

ßererent bat in einer Reihefolge von Benrtheilnn- 
gen sich ancb in das dämonische Treffen gewagt, und 
anf der Seile, der er mit seinem vollen wissen schaOt« 
lieben Gewissen angehört, als Promachus mtlgekämpR. 
IVanmehr glaubt er aber^ das Seinige zur Siener der 
Wahrheil beygetragen zn haben , und wendet sich mit 
froher Lnst ab von einem Streite, bey dem Jedem so 
leicht widerfahrt, was jenem Römer vnderfahren : vinca 
avt vmcw f temper tnacuJort — Was steht ans noch 
Alles von Helden il la Grieaselich bevor! Darum, die 
Hand vom Gemälde! Lebe wohl, Homüopatlüe, Iso- 
patbie, Psoro-Luo-Sykosopaihie! Lebet alle wohl! 
alle wohl ! 

Altona, den 37. October 1835. 

Dr. S t e i n h e i u, 
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Dr. William heo-Wolf: lieatarks ou Üie 
■ ^bracadtdfra of the JVineteenlh Centurtfi or 
ön Dr. Samuel Haknemanns Homoeopalhic 
Medicine f with particular rejerence to Dir, 
Constetntine Hering's „ Concise vtew of tk/p 
rise and pro^ress of HomoeopaÜtic Mediane,*' 
Philadelphia j pttbltshed by Carey, Lea and 
Blancitardy 1835. 272 Seiten 8. 
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Es stand zo erwarten , dass in eiCeiu Lande , Ib 
welchem WisseDSchaflen nnJ Künsle, die nicht direkt 
mit JVanlik, Handel ond ludastrie in Beziehnng etebeOf 
keiae hohe SluTe erreicht haben, bey einem Volke, dem 
philosDphische Bildang und Richlnog im Allgemeinen, 
und eine grüssere Anzahl tüchtiger witisenscliafllicher 
Aerzte ins Besondere mangelt , das aber von Qnack- 
Bolbem und Afterärzten wimmelt ^ deren Anzahl sich 
jährlich ans dem Caput marimnn der Ofiicinenj nnd 
dem Abschamn der Barbierstuben Deutschlands recm- 
tirtj und bey dem Schatten von Sanilätswesen, der die 
gesetzlichen Erfordernisse für die Berechtigung zur 
Praxis an so leichte Bedingungen knüpft, dass diese 
selbst für Leute, die sich früher ganz lieterogenen Be- 
schäftigungen, z. B. der Gewürzkrämerei , dem Acker- 
bau u> s< Wi gewidmet haben, binnen minderer als Jali-» 
resfrist erreichbar ist, Verhältnisse, wie wir sie sümmt- 
lich ia den nordamerikanischen Freystaaten bestellend 
Baien f auch da» M«leuT äct ^\QQlü«'(V^\% xÄc.lvt ver- 
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fehlen würde ^ am Iranaallantiachen Horizont aiil 
lauchen tmd, M'ie andere Meteore^ Aufseha zu erregen« 
bevor €s zerplatze. — 1833 ward in Amerika in det 
auf dem Titel angeliihrlen (gleichzeitig in Deulschlanj 
unter dem Titel „ Kurze CebersicLt der bamuopathiK 
Bellen Ueilkunst, ihrer allmahUgen Enlstebuug nnd J0y 
izigen Ausbitdaog von Conslaniin Heringe M. IK 
praktischem Arzte in Philadelphia*' erschienenen) Schrifil 
die erste Stimme zu Ganslen der Homöopathie Jaotc 
Dieser Herings-SchriTl fehlt es nun freylich durcbana 
an kritischem Salz, desto mehr ist tiie aber dafiix dorclM 
räuchert vom blindesten FauatiBmus für HahaemanB 
und seine Lehre. Indessen liess die amerikanisch« Ne4 
mesis lange auf sieb warten; endlich erschien eie nacb 
18 Qlonalen für diesen Hering in Geelall eines Weib} 
so lange namUch zögerte der Verlasser des Abracadabra^ 
mit seiner Kritik jene« Buches (S. 6), immer der Mei-. 
nung, ti wevie eine gescliick.t6r6 Feder, als dEft «elnigv. 
die neue Lehre beleuchten ; aber Altes blieb still. — ^ - 
Ua endlich schüttelt er, wie die alten homerischen Heik t 
den, vor Zorn über die Versündigung »egen die Wahiv . 
beit und eifersücbiig auf den literarischen Rnhm seiuM 
deutschen Vaterlandes (S. 5) die greisen Locken, un4 
mit kräftiger geistreicher Sprache, logischer Argmjieil^ 
lation, mite r Entwickeln ng nicht gewÜhulichen Wissen^ . 
einer grossen Beleseoheil in der alteren und oeuered , 
Literatur und einer scharfen Men schenken ntniss ,^ tritt, 
er nun in einer energischen Catilinaria auf, und ver^ 
weist die Homöopathie an den ilir gebührenden Stand- 
punkt, in das Reich der Chimäre, in den Ocean de» j 
Aberglaubens. Wer will da mit dem> Verfasser recb^ 
ten, dasH er zuweilen zu warm geworden? — ' Der 
Zorn wägt die Worte nicht, und es giefat auch eineo- 
heiligen Zorn, den im Kampf der Wahrheit mtf 
der Lüge ; auch mag es wohl schwer seyn , da , wo ; 
man, wie bey Hahnemaun und seiner Jünger SchrifT»' 
ten, stets auf die frechste Anmaassung und dit ehr«»-. 
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rilfangiten Aii9cIiBUi|n>BR*i> ^^d ^i« hübcrifren Aerzfe 
■timl, znweileo eine f^eliade Grobbett zur Sckzoh alten. — 
Einzelne Capite] därfleo dem dmlfcLcn Leser zn wcil- 
scfaweifig schnofn , <tocb niua man bedenken-, d*es 
Volk «Dd Spradie, wofor und worin es gesefarivbcBf 
den »bstracteD Begriffen nicfai so zn^ogüefa , wie in 
Deatschland, oft eine weitlinfiigere Aaatinaodmetzang 
and ein HerWyzieheti von Beispielen aai dem prakti- 
ficfaen Lebea bedinj^n ; eine EnlscbaldiKimß für %^'te- 
derbolnngen , denen man bisweilen im Bache bej^egnct, 
findet Bef. nie Verfasser (S. 6) in dem CmMande, daas 
der Inhalt des Buches nrspränglicfa ans for ein staevi- 
kAttisch-mediziniscfaes Jonmal gescbnebenen fragaieii 
Uriwben Anbülzeii bestebi; eben darans erUürt sich 
aacUie lütht i auutr tU«ng logisch beobachtete Jtuig« 
«rdnon; ^sge* die einzelneD Dogmen. 

Scheinbar ood dnHu die deotscbe medi^ciaisclM 
La«welt sich mit dt«s«r Noiiz nbu die ErtdiemOBf; 
etiM* Werks in Amerika gegen die Homüopaihi« k^ 
gitigea können^ da io den Scbrifteo rinec Simon, 
Sacks, Gmelin, Seidlitz, Siieglitx nnd Ande- 
rer di« Niclitigkeit dieser Doktrin so Uar tot Aogen 
tritt, dass eine abermalige BnmJnaiioo derselben weder 
etwas wichtiges Aenes , noch etwas loteressantes d&r- 
bislen XB können scheint; es kommen hier jedoch einige 
fliiiatinili in Betracht, die diesen allgemeinen Gesickls- 
pn^ in etwas modificiren. 

ZoTÖrderst i^ diese Schrift die ente Kritik der 
Homöopathie in der neneD ^VeIt: sie hat also sckto 
ein historisches Interesse; sie ist, oacfa der BebaopCanf 
des Verlassen {$• 7), für dessen Wahrheitsliebe ftsC 
gern mit andern hambnrgiscii^n Aerzien , Ihr. Ijee 
Wolfs frnberen KoDegen, sich verbärgeD mag, g«»z 
nnabhängig tob der Lektäre anlibanHiopsibisdier dent- 
tdter Scbi-iflen, die d<B Verfasser, eine Reccostoa dd 



Simon'Hcten Paeudometsias in Heck«''» Annaleo to« 
1832 abgerechnet, nicbt zn Gesicht kamen, en t Blanden ; 
dann ist der Verfasser, wiewohl ein Mann von Geist, 
dennoch ein, freyliclt nicht unbedingter!, Anhänger des 
Brownischen Systems, der in mehr als SOjahriger, zam 
Theil sehr nusgedehnter Praxis", keine^ 6 Aderlässe, 
nach eigener Bebanpltmg (S. 47], anzuordnen Veran- 
lassung fand; es kann daher nicht fehlen, dass tob. 
diesem Slaodpnnkte ans manche Nüancimngen äae 
Lehr- und Folgesätze des fraglichen Systems schärfer 
anfgefasst worden, als in andern polemischen Schriften 
von ähnlicher Tendenz, wahrend wiedemm andere viel- 
leicht weniger lebhaft berührt, oder ganz mit Slill- 
Gchweigen iii vergangen worden sind; wenn man nicht 
anch noch die Ansicht festhalten will, dass es bey PrS- 
fung eines nenen medizinischen Systems wichtig sey, 
ob melir oder weniger Fraclionen der bisherigen Schale 
■hm ihr Ate niger eslo mit GründeD, der eigenen Theo- 
rie entnommen, zurufen; ferner werfen besomlers die 
zahlreichen IVoten ein ganz eigenth um liebes Licht auf 
den derzeitigen Znstand der Dledizin und Pliarmacie in 
der Union , das zwar eben keine schönen Effecte her- 
Tormft, aber dafür desto naturgetreuere, deren Bekannt 
werdnng in Deutschland nm so niinschenswerlher 
je mehr man sich, wie oft geschieht, geneigt fohlt, 
dem nicht zu leugnenden hohen Standpntikt der Ghinirt«] 
fpe in Nordamerika, auf einen entsprechenden der Schwe* 
flterkiinsle hinzuscbliessen } endlich aber zieht sich, wie 
der rolhe Faden in dem Tauwerk der englischen Ma- 
rine, der Takt einer ans ärztlichem Beobachttmgstalent 
hervorgegangenen und durch die Jahre gereiften Men> 
sehen keuqtni SS in der Art durch das Buch bindortb, 
dass anch Uenischlands Aerzle es nicht leicht ganz nn- 
befriedigt aus der Hand legen dürften. 

Diese Belracbtitngen, verbunden mit dem Ref. ba> 
kannten UmMande, das« nur wenige Exemplare dien 
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Werk« naeli Ewopa gAmatat» tiaif Üb« deaadbc* 



xa Tewiwtaliftt, 4fe demnadttt ( ll —fc mg , bej Ifaff 
■MW omI Campe) die Presae vedaMCA -wM. 

Dr. W a r b u r £. 
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Korrespondenz. 



WcrAir Herr College ! 

Mn der Yo^alissetznngy dass es Ihnen nicht nnatf- 
genehm sejii wird^ einen kleinen Beytrag zu Ihrem 
antihomöopatlnecben Archiv zn erhalten, theile ich Ih- 
nen folgendes , vor einigen Tagen in nnsern Manem 
stattgehabtes Faktom mit, welches, meiner Ansicht 
nach, um so eher verdient der Pablicität übergeben 2ru 
werden, iils es in doppelteip Beziehung die Schädlichkeit 
jener Lehre bewdst. 

Am Morgen des 24. Jnny d« J. stürzte sich der 
18jährige Sohn einer Fran von A • • • • beym Baden von 
einem in einer hiesigen Badeanstalt gebauten Gerüste in 
die Spree und wurde gleich darauf besinnungslos an's 
Land gebracht. Während der Zeit man ärztliche Hülfe 
suchte, gelangte er theilweise wieder so weit zu sei- 
nem Bewusstseyn, dass er sich gegen alle allöopathische 
Hülfsleistungen , namentlich gegen den nothwendig ge- 
fundenen Aderlass^ aufs Entschiedenste sträubte, einge- 
denk der blutscheuen Lehren des homöopathischen Haus- 
arztes. Am Nachmittage wurde der junge Mann in die 
Stadt und nach Hause gebracht, und hier der Fürsorge 
des hinzngerufenen Hausarates Herrn M. R. Dr. St ... r 
übergeben. Welche Art von Streukügelcheuj Pulver- 
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dtea oder Riecliiiü(telcb«ii tob da an »ogewtadet wor> 
den sind, habe ich oicbt erfahren. 

Gegen 4 Uhr am andern Morgen wurde wegen der 
Verscblimmemiig der Krankbeil abermaU die Rettnii^ 
briDgende Gegenwart des vorhin genantiteb bomÖopa- 
ihischeo Baoaarztes Teranlasst. Dieser fand den jon- 
gen )Iann bereits im agwie and — hört' hört! — ver- 
ordnete »nSa Schleanigsle einen .... Aderiaas , Hoch 
natürlich, jetzt ohne Erfolg. 

An welcher Krankheit der genannte Aixt den v. A. 
hat sterben lassen, geht ans der beygerögten ofTendicben 
Todienliste hervor, aus der ich Ihnen hiermit den be- 
treffenden Theil übersende. Bej unserer polizeilichen 
Eiaricbtniig , nach welcher der behandelnde Arzt die 
Todesursache in den Todtenschein einschreiben mms, 
TOD welchem die Listen entnommen werden , ist ein 
Irrthnm bey dem hier aofge rufarten „ScbUgflass" aichl 
git denkbar. Die doppelte Schadlichkeil dieser Lehr« 
geht hieran« imverkennbar hervor, einnial, dass der 
Kranke selbst sich straafale, etwas gegen die Grund- 
sätze der Homöopathie mit sidi vomabmen zu lasaeo, 
dann aber anch, dass von ärztlicher Seile ein hier 
Doibwendiges energisches alläopathiscbes Verfahren ver^ 
sänml , and erst , nachdem es za spat war , eingeleit«! 
wurde, X,^^ 

Berlin, den 6. Joly 1835. 



vn. 



P 91 



u 'm 



Eine FabeL 



WUim Tedkelchan tiiiit woaderiidk. 
Dm niawMichwfnf HübcM«d; 
Bi that 10 krank und irürf^ licii. 
All sddiig» Min leCsta SUindctaou 

Mb iocht im Anenejttttciiate, 
WM ikm wohl mödite ntttsen? 
Dann linft*s liinans cum Baienplats» 
Und kSnt da« €raief Spltian. 

Da idiwänztlte das Windspiel hart 
Und spricht mit weisen Mienen: 
Was seh* ich? Vsch der alten Lehr* 
Freond Teckel sich bedienen ! 

So mordet ilir eu*r Leben hin. 
Dem Wahnwitz su |*efaUen. — 
Gewoimheit, eure Königin, 
Bringt noch den Tod euch allen! 

O, was er für Sedchter macht! — 
Komm' her, zipr Schiittelsekte 1 
Erinn're didi, dass iü>eniacht 
Packen am Sras yerreckte. 



